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Vorwort. 



„Wir betraehtev t/n« ab du; natlltUckm Wor^fithrer du fiterarurft«!» 

Gemfimrfismg, de$»m Glieder vir sind, _^ _ _ ^t^d desjenigen 

Jteliffion.i/heiJp.f, dmxm he.wnderc<f BeMfsflivm ftn-^n-c hohe Schule aht katholitch- 
geisÜiche Stiftung ist, und itnr halfni uns: vor Zeiffjf^nnsften und vor der Nachwelt 
verantworllich wegen Weise und Eijer^ womit wir aokhe grosse Fflicht exfiiUcnJ*^ 

Hr. KM ▼on Bottook, Ilofrath and ProfeMor, 
• In seiner, ,,au« AnStro/f dt» P rasselet» ««4 Oemtislariiau,** 

,Jür die Erhaltung der ünivertitiU Freiburg" TWfiUltM 
Denkschrift (FreUmrg, Herdtr, isnj, B. 23. 



^Wir (Katholiken) hSnnm nUM t^mai verMndem, da§» man uns üh- 
«vdU ihuef und mäwen ^ «o verleiMend e$ tat, hhmehmen und ertragen,- — > 
aber fdeiht stumm und niedertrftehtig wUen wir et ertragen, eondem venigeten» 
Dem, der un» Unrecht thut, eagen: W»mm Ihu^ Du un» Unreektftf — Wie 
der Hn'hiud dem Knechte^ der ihn in\f Gesicht *^b^, mit Aeä^iein Em»t geto^ 
- hats »»Wate schiigst Da mich?I? — 

Domkapitular Uoufaxtgi ans Mainz, ror d«r 
ie. Ocfieretfeencnmiihmf dsr kMoUtekm Vtnin« DtuUd^ 

lemds, am 13. September M4, im, der Bede über die Av/gait 
der Katholiken Dfutschland», den ühivertitäten jrjrniflftflT- 
AmtUcber Bericbt fWürtburg, 1864J, 8. 161. 

Die ^Denkefikriß der theologieehen FacultM*^ über den „IfeofÄ^v 
lischen Charakter dtr Wiener Umversifäl'^ , welche am 25. Juli. 1863 
erschienen war, hatte au« Gründen, welche weder mit dem Inhalt^ 
noch mit der Form derselben ziipfimnirnluinp^en und auch sonst nicht 
Tor dio Oeffentlichkeit gehören, die Verbreitung keineswegs gefunden, 
welche ihr bei der Wichtigkeit des Oegenstande» gebührt hätte. 

Eb ist diees nicht selten das Loos solcher Actenstüoke. 

Der VerÜMBer des fwrliegenden Buohes, weleher, so wie an der ' 
eiiuoliUlglgen „Voräueeenmg dee tkedt^ieehm Dodorei^CoUegiMme*^, Tom 
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28, Februar 1863, so auch an jener Denkschrift'^ den beträchtlirhffpn 
Antheil zn nehmen hatte (cf. unten, Einleitung^ S. 8 und P), sah sich 
daher, als im frühling 1864 der kathoUsi^ Charakter unserer Alma 
MaiUr neoexdingB in Flage gestellt zu weiden Bohien, abermala ver- 
fßU^t fäi dieses wrihmcUgU Kleinod der ctoestöZ<e«^en HoofaBehule 
Bentsohlands einxntreten, für dieses h&tvorragmdt K^rkmal der «hr- 
wtirdigBten Oor^aiHion in Wim die driUt Lanze zu brechen. 

Er unternahm diese Arbeit jedoch ohnte besonderes Mandat» /Kr 
9%ch allein^ auf eigmB Kosten. Nichts desto weniger rechnete er schon 
Anfangs mit einiger Zuversicht selbst auf die materielle Unterstützung 
Derer, welclio mit ihm dieselhe entschieden katholische Gesinnung 
thoilen und elv:a in der Laer» sind, zu einer solchen Unterstützung 
ein kleines ycherflcin beizutragen. Gott hilft weiter! 

Der Umfang dieser Publication war ursprünglich viel enger 
bemessen, da nach dem Plan und Streben gewisser Leute die ganze 
Angelegenheit weit schneller abgewickelt werden sollte (cf. nnten, 
EinleUimff, S. 7, Text und Anm.) und somit die Zeit gefehlt haboi t 
würde, sich weiter auszulassen. Die später erlangte und fiuitisoh 
noch weiter ausgedehnte F^rit^Eratireekung für die hieher bezilglichen 
SfMuBt'Anträge des k. k. ünwerntäU'ConBUUniuma ermöglichte jedoch 
eine grossere Ausdehnung des vorliegenden Buches^ Die „/iletme^ 
der einschlägigen, sogmannten, j^öffentliehm**, wie der, entgegenge- 
setzten, jjaparten^, j^Meinung^ konnte sehr beträchtlich ertoeitert, der 
Streitschrift Beibor ein reicher Kranz, zur Sache gehöriger und jeden- 
follß interessanter, ^Beilagen^ angereiht werden. 

Letztere geben jener, nach der Ansicht des VerfiBtesers, den 
yielleicht einzigen, aber auch einen unläugbcaren, einen bUibendm Werth. 

Doch kein Licht, ohne Schatten. 

Eine Schrift, welche die Bestimmung hat, der yon Haus aus 
irrigm, der eben so b^arrUck, als adMcft^tcA ine gdeitetm, soge- 
genannten» fföffmUi^im Meinung*^ entgegen zu treten und so gleich- 
sam gtgm den Strom zu schwimmen, welche, bei der SpeciaUtät 
ihres Oegmttande» und trotz der AoAm .Wichtigkeit desselben» schon 
an und ßhr Heh nur auf einen bet^kränlUem Leserkieis rechnen darf, 
eine polmUeha Schrift, deren Zutammmwtellung, selbst in Betreff des 
Materials und der typographitohm Ausstattung, dem unerfahrenen 
Selbstverleger früher unbekannte Schwierigkeiten darbot, deren muth- 
masslioher Absatz weder zu der vorsichtshalber geringer beiuesseuen 
Auflage, noch zu den höhern Erzeugungskosten im buehhändUrisch nor- 
malen Yerhältniss stehen kann und dennoch die möglichste iVsit- 
Mrmätngung erheischt» bereitet ihrem Verfatter, wenn er ndem mit 
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Gutem diflaer Mrd» mM Uberraioh gesegiiet irt und an der Sehwelle 
des Altezs Mit, offen henns gesagl^ um so griissem Kummer, je 
mdii sie an Umfang gewonnen hat 

Der VerfoBser glaubt Dim hier «m ta firduMiffer aussprechen 
En dürfen, als ep mwt ffeUe Jahre seines Lehens in uneigennützigster 
Weise der Bchriftlichen Yertheidigung des katholischen und des corpo- 
rativen Charakters der Wiener Hochschule gewidmet hat. Er glaubt 
es öffentlich sagen zu dürfen, dass er aus allen (Uesen Ch'iindtin auf 
die \rohlwollende Unterstützung des HochwUrdigsten Episcopates und 
der übrigen Würdenträger der katholischen Kirche in Österreich, auf 
die wirksame Iheilnahme aller P. T» Mitglieder des theologischen Doe- 
twrm-CoUegium» in und ausser Wien, auf die freundliche Abnahme 
jener P. T. hochwUrdigen MUbrvd» im ganzen Kaiserstaate rechnet, 
welehe, wie der Terfasser, an der Alm^ Mater Vimnmtit das Stn- 
dinm der Theologie betrieben, anf das theologisohe Lehramt sieh 
Torbereitet^ oder den theologisofaen Boetorgrad^ erworben haben. 

Die Letstem, in so weit sie noeh am Leben befindlieh sind, 
aShlen naeh Hunderten und entheben durch ihre gütige Mitwirkung 
nicht bloss den Yerfksaer einer drüdkenden Sorge; sie fSrdem durch 
die rasche und Tollständige Ähnahme des vorliegenden Buches zu- 
gleich das, in andauernder Gefahr schwebende, gute Recht der Fa- 
cultät^ der sie mehr oder weniger verpflichtet sind; ja das gute 
Eecht der Kirche selber, in deren heiligem Dienste sie stehen. 

Bezüglich der schnellem Orientierunt; über den Inhalt und die 
Aiffolge dieser Schrift kann übrigens der Verfasser nur dringlichst 
die vorläufige und au/wterkgame Durchsicht der sorgfältig zusammen* 
gmtelltffiQ. Inhaltsanuigt empfehlen ; sie wird auch über den Ton und 
die Jbrm derselben noch mehr ▲ufschluss geben, obwohl hierüber, 
anr Jibwikt und VenUBtadigwug, bereits 8, 9 und SO der BMeUmg, 
dann & i6 und 8, 96^27 der Beäagm das Nöthige bemerkt ist 
und hier nur ncohmai» in Erinnerung gebracht wird, dass eine ^Streif- 
Sehriß Torliegt, welche die PoUmik mdd hervorgerufm hat, sendem 
vielmehr durch eine, «UM immer wUrdige, Pokmik hervorgerufen «wrde. 

Schliesslich constaHert der Verfasser aus dem Federkrieg, der 
in den jüngsten Tagen ye-gcn den geschichtlichen und den corporativen 
Chfiurakter der Zweitältesten Hochschule Deutschlands neuerdings ent- 
brannt ist, wie aus der ^U-f und Gattung der Waffen, mit welchen 
dcr^olbo gegen „vergilbte Stiftlingsurkunden" und gegen ,,die ganze alte 
Universität" losfährt, die y^mit iArer katholischen Stiftung und Olanbens- 
Einheit, mit ihrem enUneehößichen (? ! ?) Kanzler, mit ihren Corporationen 
und Hoetorei^DMUim und mit aU den «cAMien, aber jetet niehte mdbr 
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heMgmdm, TUdn van JAeai^aUn, Biagistem und Ditetorm^ binnen 
„wenigeil BeeemiiMi'' „su dm Todten ffehUrm wird^ (et, aUe Wiener 

y,Prw#e**, 18ß5, Nr. 29 und Nr. 30, Abendblatt) — er consfatiert, wie 
recht er hatte, wenn er das ganze Bestreben, die protestantiach-fheo- 
loffische Lrhransialt in den Verhnnd der Wiener Hochschule zu ziehen, 
lediglich auf die Pn'ncipien des falschen Liberalismus zurück führte. 

P^ben so glaubt der Verfasser, der in allen seinen, bisherigen 
Lebens-Stellimgen das Schwarze schwarz und das Weise« wei»s genannt 
hat, der auch bei diesem Gbrundsatz furehUos und treu zu beharren 
gedenkt» so lange seine Augen offen sind, der Wahrheit das ZengnisB 
sehiddig zu sein, dass vomemlieh dareh die InoonMquenz, mit ireloher 
seit 1848 Proteetemten an die h^hoUsiAe Wienear Hochschule berufen 
wurden — mit aller HoehaetUwng vor dem wtssensi^föie&en Anedien 
Einzelner unter diesen Berufenen sei es gesagt! — und durch die 
Ineonsequenz, mit welcher zwei JD^e/oren^llegien, die übrigens, heut' 
wJtage, schon mit ihrem: „GompeUe intrare", aui gemssen, der Univer- 
sität zwar nicht rechtlich, aber dennoch factiftch ganz fremden Grund' 
lagen bestehen, den katlioliftchm Chctrakter dieser Hochschule fallen 
iiessen, während sie für den corporativen Charakter derselben, »we 
Ein Mann, eintreten möchten, die Vertheidigung dieses, vom historischen 
Standpuncte aus, von einander unahirennh€tren, Dop/pel-CharcJUers nicht 
unwesentlich erschwert wird. 

Und nun, als wirklich leMes Wwt^ noch die Bemerkung: 

JnbilS.«]! sind, wie einst im nnieiidle» Osi^IUm die Bildsdulen, 
eine Marotte des hodmuthigen nennsehnten JahrhnnderU; wie sie 
aber zumeist gtfeiert loerden, dai — bleibe Oott gekl^! 

Und an die Vertreter der sogenannten, „freien^ und „rollen'' 
Wissenschaft, in den drei taeUUeihen Professoren- OoUegien , noch die 
Gewissens- Frage, ob sie^ dem letzten, am 95. Jänner 1865 erlasstneM, 
Hirten-Schreiben f>r. Emineiiz, des Cardlnals von Wicfl, gegenüber, 
nicht ein pygmäenhaftes Gefühl beachlichen hatVJ — 



Wien, den iO. Febntar 1865. 



Der Verfaeaet, 
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» 

Das Wiener Journal: f^Prene^* hat am 6. Aprü 1864, in 
Nr. 95, die Naohridit gebrachti dass die ^|Section der jvridi- 
schen Facultät'^, in dem am 5. März 1864 eröffiieten „Unter- 
rkhUrathe^y von dem Rechte „selbständiger Änt7'äge^^ Gebrauch 
gemacht und die übrigen drei „Sectioncn der theologischen; 
der medicinischen und der philosophischen Faciiltäf' zur 
gemeinschaftlichen „Initiatim" in der Abfassung eines muen 
^tatutts der Wiener Universität eingeladen habe*). 



*) Herr Dr. Joseph Unger, Mitglied des Unterrichtsrath es und d. Z. 
Decan des juridischeu Professoren-Coliegiums, hatte bereits am 1. Oetoher 
i869f in seiner .^«fe bd d«r feierliehen huatffvraüon das Seetor Magr^ficust 
Prof. F. X. floimarP', Melier besfig^Hebi aidi Tsraehmen Immh, wie folgt: 

JSwei An^ben eimd ea vmr allem» welche mit dem rollaa Gewicht ihrer 
Bedeutung demnScfast an ons herantreten durften. Die Lekt' wid Len^rtiÄeU, 
welche — wie wir stets dankbar anerkennen werden — in den ersten Jahren 
des Ministeriams Thun ins Leben gerufen wnrde, ist späterhin unter der 
Einwirkung fremdartiger Einflüsse in bedatiprliches Schwanken und Stocken 
geratlien : sie muss mit aller Energie in neuen frischen Fluss gebracht wer- ■. , 
den. Denn nur dort, wo die vollste Freiheit der wiasenschaftlichen Forschung 
verbürgt nnd es ungehindert gestattet ist, die Resultate der wissenschaftlichen 
Unteranchung oflSsn mitsntheilen und nadi eigener Wahl entgegen cn nehmen, 
nnr dort) wo diese freie frische Lebensluft weht, Terniag der Wnndnbanm 
der Wissenschaft au gedeihea nnd die goldenen Früchte reifer Erkeuntniss au 
tragen. Die Wahrheit hat in sich selbst die Kraft, die Irrlehre zu bekämpfen: 
Unterdrückung einer missliebigen Ansicht von amtswegen ist nicht ein Triumph, 
sondern eine Verküminernn^ der Wahrheit. Wie die Freiheit der Lehre eines 
neuen Impulses, so bedarf die Ordnung der ünirersität einer neuen Grund- 
lage. Das Jahr, in dem unser neuer Kector fungirt, vollendet das halbe Jahr- 

1 
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Es wurden demnacli die vier erwähnten Seetionen^ in 

Abwesenheit des Präsidenten durch dessen Stellvertreter, der 
eben auch der juridisehen Facultäts-Section angehört, zur Be- 
rathinig des erwähnten Antrages znsammenberufen. Es Bcheint 
jedoch, dass dieser Antrag bei den drei übrigen Sectionen 
weniger Anklang gefunden habe; die vollzählige Berathung 
kam erst nach der dritten Zuaammenbeniiung am 1. Apinl 
1864 zu Stande *) ; der Antrag wurde mehrseitig, ah inop- 
jfortun, bekämpf^ seine Annahme nur durch den Access des Vor^ 
sitzenden, mit acht gegen sieben Stimmen, gesichert. 

In Folge dieser Abstimmung wurde ein eigenes Fttnfer- 
Comit^, aus den vier Sectionen je Ein Mitglied und Eines 
aus dem Plenum, erwählt^ so dass aus der Section der juri- 
dischen Facultät 2?iP€f?" Mitglieder in das Comit^ gelangten und 
Eines von diesen überdiess die Obmannschaft erhielt. 



tankend des rulimvollen Bi'stelieiis urisürcr Universität. Es wSre zu wünschen, 
dass, ehe das neue Hfilbjalirtausend bofjinnt, die Universität aus der zwitter- 
haften Ötelhnig, in der sie sich gegenwärtig beüudet, befreit würde, und dass 
d«r rein wi»»en*chc0iehe Charakter der Hoclucliule, so wie ihre volle 8db- 
etSmdXgkeU In newen zdtgemHaw^ Dateien ihren bestitnmten «nsw^eotigeii 
Anedmck f][iideii. An diese Aufgebe mag man mntbig und nnrersagt schreiten. 
Denn jede Zeit bat das vollste Becht, sieh ihr eigenes Recht va. schaffen nnd 
jede Generation ist ToUauf berechttgti sieh ihren eigenen Stillsbrief ansxn« 
fertigen." 

,,Sü wollen wir denn hoffen, dass in dem beginnenden Recforatsjahre 
unsere altehrwürdige Universität zu neuem Kulim und Glanz gelangen, dass 
der reioe Strahl der Wissenschaft weithin leneliten werde, ungebrochen darch 
das Prisma politischer Diäereuzun, ungetrübt durch das dunkle Glas religiöser 
oder nationaler Unduldsamkeit. Wir dürfen mit Zuversicht erwarten, dass der 
nene Reotor bei alien Oelegenlieiteii und an allan Orten, im Gonaiatoriiun 
wie im Landtag, nur das Interesse der Wissenschaft und die Währung der 
freien Selbstbestimmvng der UniversitKt Tor Angen lialMn wird, dass er nicht 
der bnreaukratisebe Vontand einw höheren Lebranstatt, ecmdem dass er der 
Spxribift Rector der (ilma mater »denHarum sein wirdl" (Vergleiche : „OM<er- 
reichiache Wochenschrift für Wissenschaft, Kunst und öffentliches Leben", 
Beilage aar Ic. Wiener Zeitung, Jahrgang 186ä, «noeiter Band, Nr, 40, S, 4^3). 

Ein „Mitglied des Wiener juridie^en Pro/esseren^'Kxillh^fimM** ist aeit 
dem 20, Med 1€€4, in Nr, 139, 148, 141, 149 der „(Menteehm Fe^*, eub 
J^JV, mit einer Reihe von Vorschlügen „sitr Stf^rm der Unhereitaten" hervor- 
getreten. Diese Vonchifige finden im Varhiufe dieser Schrift ihre Wtirdigang. 

*) DtT tfOesteneichuiche Volksfrewkd^* brachte fibrigens, am 7. April 1864, 
in Nr. 79, eine abweichende Auffassung der nötliig gewordenen dreimaligen 
Zusamraenberafiittg «nd wies die „PresM" anoh noch in andern Poncten 
Burecht. 
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Worm die nächste Aufgabe dieses Comitö's bestehe, sagt 
die „Presse" nicht ; sie meint aber, „man dürfe begierig sein, 
wie rasch das Oomite seine Arbeit fördern werde''. 

Rücksichtlich des „neuen Statutes" ist die „Pres8^' der 
Ansicht, da&fi schon „im efrsten Paragraph^* desselben „über 
die Incorpormmg der evangeliech^hetdoffiadien FacuMt und m 
ZusammeTiJiov /r damit Uber den keOholiachen CharalUer der üm- 
vereität Beechluss gefatet werdm aoÜJte^K 

Diese Nachricht der „Presee^^ hängt mit einer andern 
Nachricht zusammen, welcher zu Folge das hohe k. k. Staata- 
Ministerinm die einschlägigen Facultäts-Sectionen des neuen 
ünterriehtsrathes zur Erstattung eines abermaligen Gutachtens 
über die nachgesuchte Einveilcibung der hiesigen protestan- 
tisch-theologischen Leliranstalt in den Verband der Wiener 
Universität aufgefordert liätte, nachdem von Hochseibem bereits 
vor einem Jahre eine, auf imhedhujfe Ablehnung des fragUchen 
Aufnahme -Gesuches lautende, „gutächtUche Aeiissemng" des, 
hierinfalls in erster Beihe com^tetenten, UTdoerätäte-QmsisUmmu 
entgegengenommen worden war. 

Letzteres war bei der Erstattung dieser „gut&chtlichen 
Aeusserung*' mit vieler Gewissenhaftigkeit zu Werke gegan- 
gen; es hatte die gutächtUchen „Vorämsenmgen" der oc^ 
Universitäts - CoUegien veranlasst und in seiner diessMigen 
Sitzung, am 12. Mai 186 3^ mit der edatanten Majorität von 
10 gegen 4 Stimmen, auf tmbedingte AhUhnnng der nachge- 
suchten Einverleibung einzurathen beschlossen. 

Allerdings war in vier Univcrsitäts-CoHegien die Majo- 
rität den bezüglichen, theihveise seltsam und überschwanglich 
motivierten, einverleibungsjrciindlichen Referaten beigetreten; in 
einem fünften Kollegium suchte die Minorität, vom Staatsrecht' 
liehen Standpuncte aus, zu erweisen, dass die Aufnahme der 
protestantisch-theologischen Lehranstalt mögHch und räthlich 
sei; ein Mitglied dieser Minorität hatte ttberdiess ein schrift* 
liebes Separatvotum abgegeben. 

Dagegen lauteten die „Voräueaerungen^* der beiden, in 
dieeer Frage dtreet und eumeitt betheiligten, Iheohgiaekm Uni- 
versitätB'Collegien einstimmig auf unbedingte Abweisung des 
Petitums. Eine dieser Vorttusserungen hatte Uberdiess die ge- 
sammte Motivierung der gutachtlichen Aeusserungen, welche 
ßir die Gewährung des Petitums sich ausgesprochen hatten, 
auf ihren richtigen Werth zurück zu führen getrachtet 
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Tn dem phihsopMsckm Doctoreu -Colie^nm gränzte die 
Annahme eines wohl motivi» rten, das Fetitum gleichfalls a6- 
weiaencleiij Referates fast an Stimmen-Einhelligkeit. 

Die Majorität des jwridiachen Frofessoren'QjUegiumB hatte 
die AnBchauungen der Minorität einlässlich gevttrdigti aber 
dennoch die AUehnrmg des PetitumB beftbrwortet. Ihre diess- 
fkllige Voränesemng ward auch von einem Mitgliede des juridi- 
schen Doetoren-Colle^ums als Separatvotum ein «gebracht. 

Eben so reichte ein Mitglied des philosophischen Pro- 
fessoren-ColIegiums ein schriftlichea Separatvotiim g^gen die 
Aufnahme der protestantisch-theologischen Lehranstalt ein und 
im medicinischen Doctoren-Collegium wurde das lirspriingliche, 
auf Ahoeigung lautende, Referat von einem Mitgliede dieses 
CoUeghims als Separatvotum eingelegt. 

In der Consistorial-Versammlang vom 12, Mai 1863 
hatten die Vertreter der emverleibu^^gsfreundUchm üniversitäts- 
Oollegien, nach Anhörung der triftigen, diessftüligen „Ei-klä- 
rung des hochwürdigsten Heiim Untversitäts-Kanzlers", die Majo- 
Htäts-Anträge ihrer Gremien gar nicht mehr befürwortet; sie 
gestanden Yielmehr die Impm'timiUit der Gewährung des Pe- 
titums für die gegenwärtige Zeit theilweise offen ein oder ver- 
langten, da die eigentliche incorporation Schwierigkeiten finde, 
bloss fyAggregirung^ der evangeüach-theologischm FacuUäL 

Man findet den ganzen diess&Oigen Sachverhalt wahr- 
heitsgetreu niedergdegt'in der „Voräu89enmg des Doctoren-OoUe- 
gimnB der Ihec^ogisehen FacuMt*' (Wien, 1863, S. 12 und 13, 
dann ß. 2& — 48), und in der „Mfdeitting" zu der y^Denket^irift 

der theologischen Facidtät über den kathoUschen Cfiarakter dear 
Wü^iev Universität'' {Wien, 1863, S. III— XIV). 

Diesem Sachverhalte gegenüber muss es vor Allem höchst 
aufiisUend erscheinen, dass eine Angelegenheit, über welche 
die competenteste AutoriUUf die Unioereäät selber, schon zwei- 
mal (am 23, 8^, 1848 und am 12, Mai 1863) vernommen 
ward, neuerdings vor die vier Facultäts-Sectionen des neuen 
Unterrichtsraihes, reep, vor die fünfzehn in Wien domicilieren- 
den IGtglieder dieser vier Sectionen gebracht wurde, welche 
sämnitlich einem oder mehrern der acht Universitüts-Collegieii 
angehören, mithin schon in dieser Universitäts-Eigenschaft an 
den betreffenden CoUegial-Gutaehten für oder gegen die Auf- 
nahme der protestantisch-theologischen Lehranstalt sich be- 
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tfaeiligen leomOen, und thateäcWich fast ohne Ausnahme, theü- 
weise sogar r&M energiach, sich bctheiligt haben. 

Ja, es möchte die Ueberweisung dieser Angelegenheit 
an den neuen Unterrichtsrath leicht selbst den Anschein ge- 
winnen, als suche man das Majoritätsvotum des Universitäta- 
Consistoriums durch ein entgegengesetzt lautendes Majoritäts- 
Votum des neuen Uuterrichtsrathes zu beseitigen, wenn man 
ins Auge fasst, dass von den diessföUigen fünfzehn Votanten 
des Letztem mindestens acht in den betreffenden Universitäts- 
Collegien ßbr die Aufnahme der protestantisch-tbeologiscben 
Lehranstalt in den Verband der Wiener Universität sich aus- 
gesprochen und theüweise an einer dahin lautenden Voräusse- 
nmg mitgearbeitet oder theÜs schrifHich, theils mtindiich ge- 
wisse Minoritäts-Anschauungen vertheidigt Iiatteu, 

Das Institut des „Unterrichtsrathes'^ h&i schon vor und m 
seiner gegenwärtigen Zusammensetzung, im Principe und im 
Detail, vielfachen Widerspruch und nicht geringe Bemänge- 
lungen erfahren ; es ist hier aber keineswegs der Ort, auf 
die allfällige Berechtigung der erhobenen Anstände näher ein- 
zugehen^). 27ur das £ine wird an der gegenwärtigen Zusam- 



*) Der „Oester^eichuche Volksfreiind'' gibt in der (Sonntags-) Beilage, 
Nr. 20, vom 16. Mai 1864, 8. 316 f., einer vielverbreiteten Befiirchtang Aus- 
druck, mit den Worten: y,Waa dm Audand von dem neii errichteten öater' 
reichischen Unterrichtsrath erwartet, kann man iu der ^„Leipziger lümtrirten 
ZtUung**'* IttMB. Dort heisst es: nnDie juridische SectioD des neu errieb- 
tet«n lteterreichiM]i6& UntenichtMrttÜies bMchJtftiget «Ich ans eigener Initistive 
mit dan EntwoHi» einer Befbrm der J^akOm der Wiener üwhenUät, wodnreh 
die«w Aostslt der konfeeaionelle Charakter entiefen uad die EinreUkimg der 
erangelisch-theologischen Fakultät in den UnivereitltteTerlMiid bewirbt nirden 
soll. Das sofortige Gelingen der Sache ist kaum an erwarten, bleibt aber 
doch nur eine Frage der Zeit."" So weit die ^„TUustrirte'*^, — Wenn man 
solche Aeussermr» n vernimmt, ?o darf man jenen bedenklichen Naturen nicht 
ganz Unrecht geben, welche iuiuier die Besorgniss aussprachen, data viit dem 
Unterrichtsrathe die Kirche schlecht heratheii sein werde^ und in ihrer Befürch- 
tung äo weit gingen, zn behaupten, man wolle mittelst des Unterrichtsrathes 
die IdrehUebe Hierarebie alUn&lig anticiuiren und an die Stelle der Catbedra 
der Kirehe eine Catheder der von Oott einwendeten Wiaaenacliaft aetaen, 
was beittofig ao viel wfae, ala die CaÜhieira peHüanitae dea ersten Paalma. 
Dass der Untaitiehtarath, sagen aie, nach der Herrschaft im ganaen Be- 
reiche der Wissenschaft streben werde» daa liegt in der menschlichen Natur, 
besonders bei der sich aufhlähenden Wissenschaft, welche wie ein Ballon 
die Neigung zum Steigen hat; er wird nicht rnhen, bis von tlfm Universi- 
t&ten herab bis zum letaten Scholgehüfeu aUes unter seinem Scepter steht. 
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mensetzung des UDterrichtBrathes von jedem katholischen 
Theologen bemängelt werden mUssen, dasB die Section der 
theologischen Facultät nm Ein in Wien domicilierendes Mit- 
glied verh&n^ hlieb, während die drei andern Facidtäts-Sec- 
tionen, Angesichts der „wkht^ien nnd vmfang^^eiehm ArbeiUn" 
auf dem Gebiete der UnwfrmiSttssbitdtm^*, um je Ein Mitglied 
mehr erliielteii, ja, dass die ^,lSectiou der theologischen Fa- 
cultät'^ mit der „Section der evangelisch - theologischen Lehr- 
anstaUeu'^ auf Ein Niveau gestellt wurde, wälirend doch der 
Wirkungskreis der Letztern für alle Fälle weit kleiner ist. 

Audi findet der Verfasser dieser Schrift es ganz be- 
greidich, dass in die vier Facultäts-Sectionen nur solche, in 
Wien domicilierende^ Mitglieder gezogen wurden, welche aus 
früherer Zeit oder noch gegenwärtig dem akademischen Lehr- 
stande angehören. Eben so kann er^ im AUgememen, das Recht 
des Unterrichtsrathes atif die sogenannte^ aus ffßdbständiffen 
Anirägeii** erwachsene; „InitiaiM' nur als etwas Erspriessliches 
erkennen; er kann aber auch nicht umhin, im Hinblicke auf 
die eorpcratkfen und kathoHßdim Ghrundlagen der Wimer Uni- 
versität, wie auf die notorische Stellung einzelner IlGtglieder 
der vier Facultilts-Sectionen zu den gegenwärtigen principiellen 
üniversitätsfra^en , frei und offen die Befürehtung auszusprechen, 
dass durch derlei ,,spllt.sfän(/i(jc Änfrn^/r^^ und yylmtiaftrrn/' trotz ' 
aller Schönrednerei von der „freien Wissmsckafi^' und von 
der y^freien Selhsthestimmun^ der Universität'^ j lediglich doch nur 
der mechanisch-hureauhrt fischen Lösung dieser Fragen in die 
Hände gearbeitet und der geschichtliche Organismus der Zweit- 
ältesten Hochschule Deutschlands der eben herrschenden poU- 
Uschm Strömung der Zeit, ihren Phrasen, Schlagwörtern und 
SckfMofnen überantwortet werde. 

Diese Befürchtung behebt sich nicht völlig, auch der 
Nachricht gegenüber, welcher zufolge die betreffenden vier 



Ein wohlgeordnetes Kriegsheer, das nnr einer Parole harrt, um sich gegen 
die Streiter der Kirche feindlich au stellen. Die Trrnnnnfj der Schnle von 
der Kirche steht mit diesem Plane ohnehin in Verbindung, und eben so 
das Bemühen, kirchliche Lehrinstitute nicht mehr aufkommen »u lassen. 
Gründlicher wahrlich könnte sich der Unterrichtsrath nicht discreditiren, aU 
wenn in ««iner Mitte wirUiflli schon imnm gearbeitet werden sollte, dses 
die Wiener UniTereHit der Xirehe geraubt werde. Wir hoffen aber noeb, 
daae wir in der ,,ni2MfMnXe(pii$!erm*'' ein genflgendee Dementi in lesen 
bekommen werden.** 
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Sectionen selber den hohen Mmisterialerlast Tom 30. April 
1864, Z. 2996, 1. S^, M,, hervorgerufen hätten, der die Uni- 
versität zur nochmaligen Vorävssei'ung über ein demnächst abzu- 
fassendes deßnitives Statut dieser Hochschule verhält*). 



*J Das i enerahile Comi^forium UmveraitaHs wurde nämlicb, mit He?5ie- 
buug auf deu §. '<iü dea Gesetzes vom 27.180. Sept. lü4Uy R. O. B. 4(}t, he- 
aoftragt, „»lacA eingeholten Aemserungen und AiUrüi/en a'dmmllkher acht Facul- 
täti-Collegien'', in Betreff eines neaen und „d^tnitiven Statut» der Wiener 
UMnerritSilf* , eben diese „Aenseerangen und AntrXge easatnmen «u faeeen, 
ftber selbe in reifliche Berathnng einsngeliea, die Sesnltate derselben and 
die anf das definiklve Statut der Univeraitlt beattglielien Soblnssantrig«, unter 
Vorlage sämmtlieher Yerhandltingsacteu, bis Iftngstens Ende JuU 1864^ dem 
hohen Ministerium zu unterbreiten". Das Letztere bemerkt hiebei, „die Ab- 
fassung eines definitiven Statutes für die Wiener Universität könne nicht 
länger vertagt werden"; es müsse aber bei dieser Abfassunc^ die ,,Rerück- 
sichtijijung der eingetreteneu Aenderuugen des ganzen Staatsorgauismus" 
Platz greifen, wesshalb „das Ötaatsministerium Gewicht darauflege", „dass bei 
den bevoritebenden Verbandlongen** über dieses Statut „nicht bloss die, theil* 
weise «toter andern Terhfiltnissen erstatteten, &Uem«\ ans den Jahren 1849 
and i8SS stammenden, „Antrüge und Berichte der Univeniitltt vorliegen", 
sondern aneh neuere, die „in der angedeuteten Bichtnng*< berathen wor- 
den wären. 

Der tfjwridiache Profeaaor^'' der ,,0»tdeutschen Fost** behauptet (in 
Yr. 139) gar noch, der ,,rTnfe)-richf-'irath selber habe die sämmtliehen Kolle- 
gien des UniversitHtskörpers aufgefordert, ihre auf die Reorganisation der 
Wiener Hochschule bezüglichen Gutachten mit thuulichster Beschleunigung 
abzugeben". Der Herr Professor lobt dieses angebliche Drängen des Uu- 
terricbtsrathes, indem er glaubt, dass dkM» „Organ, dessen Stellung eine 
noeft 9o müdartf vielfach angefeindete ist, der guten Sadie wie sieh selbst 
keinen bessern IHenst erweisen konnte, als wenn es hier duroh ein ener- 
fl^ehes Toi^eken lingst gehegte und laut ausgesprochene Wünsche einer 
endlichen Befriedigung suföhren würde", weil überdiess „die Lösung dieser 
Frage nun mehr als jemals dränge, da die fünfliunder^Ährige Jubelfeier der 
Universität vor der Thüre stehe'*, und weil es „doch gar eit arg wSre, wenn 
nns auch diese noch in dem leidigen Zuatande de» üeberganga in einen noch 
ut^erügeii Organlrmtm träfe". 

Der Herr Professor wendet sich aber vorzüglich an die ßegierung 
mit der Bemerkung, „dass es wirklich die höchste Zeit Sri, endUeh Hand 
aas Werk au legen und nicht fort und fort hinanssuschieben, was denn 
schliesslich doch nicht vermieden werden kfhine**. Dann apostrophiert er fort: 

„Und bei so gewältigen Umgestaltungen will man noch an dem alten 
Bestände fosthaUest Wir glauben, dass dieBegierung sich eines solchen 
AtMcAroiiiMmis nicht schuldig machen kann. Man darf eben nicht auf hal- 
bem Wege stellen Meiben. Der Geiat der Zeit fordert nun einmal gebiete- 
risch, dass der Staat die oberste Leitung; des Unterricbtswesens an sich 
nehme, dass er jene Anstalten und Einrichtungen beschaffe, welche die Pflege 
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Der angesogene hohe MiniBterialerlaBS betont nimlich 
die seit 1861 „emgefretenm Aendenmgm vn ffomen JSkaaU-Oi^ 
ftümu^* und deren Emßus» auf das neue Unkfermtät^'/S^a^t su 
hestimmtf als dass nicht schon in den Voräusserungen einsel- 

ner Universitäts-Collegien und möglicher Weise im üniver- 
sitäts-Consißtorium selber, der Versuch wiederkehren möchte, 
die alten corjjordtiven und katholischen Grundlagen der Wiener 
Hochschule neuerdings anzugreifen und zu erschüttern, wo- 
dureh denn auch in dem Unterrichtsrathe , welchem nach 
Allem, was in dem hohen Ministerialerlasae gesagt und nicht 
gesagt isty die eigentliche Abfassung des Statutes zufallen 
wird, den genannten Grundlagen höchst abträgliche An- 
schauungen, nur um so leichter zur wirklichen Geltung ge- 
langen könnten. 

Der Verfasser dieser Schrift ist» als katholischer Priester 
und als langjähriges Mitglied der Uniyersitäts-Corporation, ge- 
wohnt, die corporatwm und katholischen Grundlagen der Wiener 
Hochschule für ein hohes Gut zu halten; er hat an dem 
jyProtesf^. des Doctm'encolhgiwms der theologischen Facultät zu Wien 
gegen den Eintritt feines Nicktkatkoliken in das Universitätsconsi- 
gtorium", vom Jahre 1861, wesentlich Theil genommen (cf. 



der Wiflseosdiaft erheischen {iitheitehtfiU ^> seinen Bewohnern ohne 
Unterschied des Btemmes nnd der Beligion die Segnungen der Ctdtnr sn- 
gSnglich msofae, dass er gleiches Recht gegen Alle übe. Hat man sich nicht 
gescbent» protestanttsche Lehrer an der n^katliolischen"" Hodischule sosn- 
lassen, so gebe man diesen auch die volle Gleichbereuhtignng mit ihren 
andersgläubigen Genossen im Lehramte; bat man der Universität ihren pri- 
vatreehtlichen korporativen Charakter längst entzogen, so stehe mtiu nicht 
an, sie vollends für eine Staatsinstitution zu erklären, und damit entfallen 
alle weiteren Cousequenzeu, die mau nicht ermangeln wird, von dem ent- 
gegengeaetsten Standpunkte aus immer nnd immer wieder su sieben ; damit 
▼erstammt jedes konfessionelle Oealtnke ( ! ), das ans, besonders «or dem 
Anslandcp aaf das Empfindlichste blossstellen wfirde; damit spricht man nnr 
die Anerkennung einer Wahrheit ans, die sich Ungst schon im Stillen als 
Thatsache Tollzogen bat/* 

Gut gebrüllt, Löwe! Minister Thun gab Etich den Finger, von dem 
Staatsmin ister Schvie7ling nehmt Ihr die ganze Hand! — 

öpütestens bi» zum AuyiiHt 1866 ist, nach Euch, dir nlfe. fünfhundert- 
j&brige, Wietier Hocbscbule ihres confeasionellen Charakteis entkleidet, ius 
Grab gelegt und ihre Jtincfe „iZecAto^-Nachfolgerin hält ihr im Luiherrock, 
anter Assistens des ganzen jjioUitaitUiaek&R, Deutschlands, die Grabrede» — • 
Und das nennt Ihr ~ im JfcolftoMke» Oesterrtich — ..JaMlIsNB**. 
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„ZeeUckrift ßlr die ffemmmte kaiholiaehe Theologie, kerausgegdfen 
wm der iheologisehm FacuMt m Wim*', 2, Bamd, 8, 600^672) 
und die oben (S* 4) erwAlinte „Voräusgenrng** des genannten 

wie die ehendaselhst angezogene 
„Denkschrift dei^ theologischen Facultät'^ (XIV und 163 Seiten 
in 8.) entworfen, ausgearbeitet und im Sinne der betreffenden 
Commissiou zum Abscliluss gebracht. 

Er fühlt sich auch jetzt wieder im Gewissen aufgefor- 
dert, für die confis»ionelle Eigenschaft der Ahyirr Mater ein- 
zustehen, da er jene neuerdings gefährdet sieht. 

Er wagt es dieses Mal auf eig&M Faust und hloss in kurzen 
Sätxen, die er gegen Jedermann zu verthädigm bereit is^ 
wenn ihm mü offenem Visier und mit okademiecken Waffen ent- 
gegen getreten wird. 

Anonyme Angriffe auf den Inhalt oder die Form Aeser 
Schrift bleiben ohne Ausnahme unbeantwortet 

Ihr Verfasser hat übrigens seit Jahresfrist die sogenannte 
yyöffentlicke Memnng*^ über den Consistorialheschluss vmn 12. Mai 
18 63 revidiert und verbucht, in so weit sie ihm nämlich in 
seiner freiwilligen Einsamkeit bekannt geworden ist ; er sieht 
sich theilweise sogar genöthigt, über die „öfmtlicke Mmnun(/^, 
bezüglich des erwähnten BeschlusseF, zur Einführung seiner 
Antwort auf die Tifelfrage dieser Schrift, in Kürze zu referieren, 
um diese Antwort selber noch kürzer abthun zu können. 

Bekanntlich nimmt die liberale Journalistik für sich allein 
und ausschliesslich das i2ec&t in Anspruch, die ^^öffentliche Mei>- 
nung'*^ zu sein^ die jfuUram<mtanen% die jjderikalen'^, die ffUdt- 
telaUerlichen^f die „«TtmA^er^-BIfttter sind natürlich wie Alles, 
was in der Gegenwart mit diesen Phrasen und Schlagwörtern 
gestempelt wird, auch in dieser Hinsicht, absolut recktdoe. 

Dem Verfasser dieser Schrift will diese BecJitdoeigkeä 
selbstverständlich nicht ganss wohl gefallen ; er nimmt desshalb 
für sich, nothgedrungeny wenigstens das in der That höchst be- 
scheidene Recht in Anspruch, eine von der „öflfeutlichen" ah- 
icfiirhende Meinung zu haben, so wie das Recht auf das Offi- 
cium boni viri, andern, gleichfalls von der „öffentlichen'' ab- 
weichenden , Meinungen zum abermaligen Ausdrucke zu ver- 
helfen, wenn er seine Joumal-Bevue, nach der angegebenen Rich- 
tung hkif zuweilen in die eigenen Worte jener abtveichenden 
y^Meinungen"- kleidet, weiche doch immerliin mindestens das 
Recht der VeriSffenilkhimg erworben haben, obgleich sie nach 
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dern DaAtrfaalten der y^IAberaUn^y mit und ohne Feder, die 

yföffentltche Meinunff^ selber nicht sind. 

Wenn er aber bei dieser Journal- Revue auch in seinen 
eigenen Worten zeitweilig den Jargon gewisser Tagesblätter, 
aus der Genossenschaft der y^öff entliehen Meinuny^', anzunehmen 
scheint, so möge ihm das nicht allzusehr verübelt werden. Die 
jfUltramcmtanen^ j die j^Klerikalen^f die j^MiUelalte^'lichm"' sind, 
wie es scheint, eben nicht gar leicht zu verstehen, wonn sie 
hlo98 in ihrer Sprache reden. Und wie man in den Wald iiinein 
schreit, so tönt es heraus. 

ünd so präyaUert sich der Verfasser dieser Schrift nur 
noch des ebenfaUs bescheidenen Rechtes, seine Joumal-Reyue 
in »wei Jakres-AhaehmUe zu theilen und beiden eine gemein- 
schaftliche Ueherschrift zu geben. 

Die ^Uffeidliche Meinung^^ über den Consistorialbeschhiss 
vom 12. Mai 1863 kam nämlich erst von diesem Tage an 
etwas in Fluss, ohne jedoch ihr kümmerliches Dasein vollends 
bis zum 19. Sppfemhef 1868 fristen zn können. 

Tni August 186H erschien die oben 4 und 9) erwähnte 
y^eaiüacharift der theologischen FacMtf^* 

Die „ OesUrreushmh^ WwhenmMft für WitseiMchaft, KmH 
und dffenßiiekea Istm*^, eine „Beilage*^ zur y^^Wimer Zeitung^ ^, 
annoncierte dieses Actenstttck im Ztoesiten Band, Nr, 37, vom 
12. /September 1863, Ä 346 /. und gab in Nr, 88, vom 

19. September 1863 j S. 878 — 880, aus eben jener Denk- 
schrift^ (S. 151^168) den Wortlaut der y,Evkläruny^j welche 
^der Kanzler der k. k. Universität zu Wien, in der Sitzung 
Venerahiiis Consistorii^ am 12. M((i 1863, über die Bitte der 
protestantisch-theologischen Facultät, um Aufnahme in die genannte 
Hochschule, abgegeben hatte^. 

Auch über die Vorgänge in der erwähnten Consistorial- 
Sitzung hatte die ^^Wochejischrift^ (1. c. S. 880 f), aus der 
„Einleitung'^ zur „Denkschrift*^ (8.X-~XIV), berichtet. 

Hiedurch kam die ffiffenüiche Meinung^ wieder in ihr 
Fahrwasser, 



Digitized by Google 



Der katholische Charakter der Wiener Universität 
und die öÜeutliche Meinung. 



Kine gediSngte Uebenicht der «üiBehlXgigeii TA|re8>Litaratar, aus den 
Stndien^elueii 18«il63 und 1868164, 



I. Vom 12. Mai bis zum 18. September 1868. 



Die f^Historhch-poUtiachen Blätter für das katholische Deutsch' 
land^ hatten bereit» am 16. Jvm 1863 (61. Band, 12. H»ft, 
Nr, 60, 8, 985^945) auf die r^enmuMdtendB NackruM^ lun- 
gewiesen, der zufolge das, weitläufig motiTierte uud Ton vier 
UniversitätB-Collegien befOrwortete MiwerUtbungs - Gesut^ des 
protestaniiieh'ikMhgiachen LdirkSrper» au Wien, am 12. Mai 
1868, ▼en der Plenar- Versammlung des dortigen Universi- 
täts - Consistoriuiiis , durch emmejite Stimmenmehrheit (10 ge- 
gen 4), in ^unbedingtster"' Weise ^ahgelehnt^ wurde. 

Sie hatten bei diesem Anlasse {l. c.) auch von dem 
Lamento Act genommen, welches zuerst ein Jnde, nämlich der 
Kedacteur der ^Mrrh'ciw'schm Wochenschrift''^, dann nach und 
mt ihm, fast Wort fiir Wort, die von andern Schreibjuden 
und Taufschein-Christen redigierten oder fournierten liberalen 
BläUer Wiens, b. B. die ^OomtitietioneUe österreickiäche Ze^lmag^ 
(16. Med 1868, AlenMiat), das „B^middsiMailt*^ {Nr. 186, 
17. Mai 186$), die „iV«Me^ (Nr. 188, 20. Mai 1868), unter 
den fite^-Osterreicbiscben Journalen aber selbstverstttndlicli 
die „Äugt^narger AU^mtine*^ {Nr. 140, 20. Med 1868) wider 
die Mehrheft der Professoren in der juridischen, dann wider 
die Mehrheit der Doctorcn in der philosophischen Facultät 
anzustimmen för gut fanden, weil diese Universitäts-Mitglieder 
von dem modernen „ Wiener LiberaUsmiis'''' noch zu wenig an- 
gefressen erschienen , als dass sie den angestammten katho- 
lischen Charakter ihrer fUnfhundertjährigen Hochschule und 
das gute Recht der alten theologischen Facultät auf ihren 
Allein- und i^or^Bestand in jener, bu Gunsten einer absoltstm 
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Minorität , die übercliess ohne allen und jedm RfiehUtitel da- 
stand, so mir nichts dir nichts über den Haufen hätten werfen 
mögen. 

Es verlohnt sich der Mühe, hier wenigstens Einen der 
ersten Ableger der y^Tneäicinischet} W'ichensdirift'^ folgen zu 
lassen. Man erkennt den oder die Juden schon an der bör- 
senmassigen Verwerthung der Universitats-Consistonalen. 

Die vorhin erwähnte jfionttiJttäiomßB öeterrekMKshe Zeitung^ 
Bchreiht nAmUch (l. c): 

„ElnTerleibnng der protettaatitoh-tlieologisdheii Faenlttt. 

In der letzten Sitzung des UniversitiitÄ-ConBistoriiinis kam die Frage 
der Einvcrleibniig der protestantisch-theologischeu Fucultät in die 
UnivcrsitUt zur Debatte und Entscheidung. Das Consistorium ent- 
schied laut der ^,.,Med. Wochenschrift^^ mit unerwartet grosser Ma- 
jorität gegen dio Einverleibung. Bei dic-^t ni Beschlüsse if?t nur die 
grosse Majorität uuHaiiend, nicht aber die Abweisung selbst, und es 
scheint, dass einzelne Mitglieder dieses höchsten Universitätssenates 
die Beschlüsse ihrer Collegien, deren Mandataro (f) sind» als nicht 
bindend för ihr Votum betraohtefeen. Naoh. den BeschlüBBen der acht 
Colinen hätte sieh höchstens eine ICajorität von zwei Stimmen 
(wenn nämlich der Proreotor anch gegen die Einverleibimg votiit 
hätte) nnd naoh der eorieeteeten Abstimmung Stimmengleichheit er^ 
geben mUssen. Der Beetor If agnificns hätte dann entschieden, nnd 
swar als Prof. Theol. gegen die Einverleibung. Zum Beweise dafür, 
sagt das obgenannte Blatt, dass unser Calcul ein richtiger sei, diene 
folgende Gruppiruug der Collegien : Gegen die Einverleibung waren : 
die 5!woi theologischen Collegien (3 k^timinen), das juridische Profes- 
soren collegi um (2 Htimmen) und das philosophische Docforoncolle- 
gium (1 Stimme); diesen gegouüber standen: beide medicinischeu 
Collegien (3 Stimmen) , das philosophische Profcssorencollegium 
(2 Stimmen) und das juridische Doctorenooilegium (1 iStimn^e), also 
sechs — g^n sechs Stimmen; gegen den yotanten Weihbisohof 
Kutschker als UniTenitätshanzler hätte der Proreotor von Ettings* 
hausen als Ifit^ied und im Sinne des philosophisohen PMlbssoien« 
eoUegiums für die Binrerleibung stimmen sollen, somit hätte der 
Auispmeh des Beotor ICagnificns» wie wir schon bemerkt, entschei- 
den mUflsen. Ln günstigsten Falle nnd selbst bei der gewissenhaft 
testen Abstimmung wäre der Besehluss ein negatiyer gewesen, aber 
es wäre jedenfalls eine imponireude Minorität dem Votum entgegen 
gestanden. Die Erklärung des Uesultates durtte aus der oben aiige- 
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gebeuöii Anschauung abzuleiten sein. Die Debatt« soll eine sehr 
bewegte und interessante gewesen sein. Unter den Kedneru für die 
Einverleibung q^jrach mit Begeisterung der Prodecan des philosophi- 
schen FrofessorencoUegiums Prof. FaMen, dem als würdiger Gegner 
der Weihbischof £«(«cMer entgegentrat und mit grosser Warme yom 
katholischen Standpunkte die KiohteinTerleihung befürwortete. Auch, 
der Beferent Br. %^«r, Decan des juridischen Boctoi^ncoUegiumB, 
enteprach seiner Aufgabe und befürwortete im Sinne seines Colle- 
ginms die Aufnahme.^ 

Diese y,Iiechnung ohne den WMh"^ leidet übeirliess au 
dem Gebrechcnj dass sie die Abwesenheit Eines der fünfzehn 
Consistorialeu nicht kennt, den JSanien des Herrn Professors 
Vah/fn , wie das ^Fi'emdenblatt^j nicht einmal richtig zu 
schreiben weiss, und über den eigentlichen Antrag des 
Herrn Doctors Eggfir im Irrthum schwebt fcf. Denkschrift 
der theologischen FacuUät^, y^EinteOung*, X^XIJJ). 

Die ^ktstorisch-poUtischen Blätter'^ waren (L c.) in Kürze 
auf die ^Voräussertmg*' des Doctoren-CoUegiums der theolo- 
gischen Faoultftt eingegangen, welche, 7om 28* Februar 1868 
datiert, ^aU Manuseript geärueht^ vorlag und mit eben so ge- 
wichtigen, als schlagenden Gründen gegen die mehr glänzen- 
den, als (überzeugenden Tiraden des protcätantisch - theolo^- 
schen Lehrkörpers und seiner ultra - liberalen Freunde im 
Schoobse der Universität selber auff^etreten war {S. 940). 

Gesttitzt auf die „Facta^, welche eben diese y,Vorc(U88e- 
nmg^ sowohl zu der gründlichen Widerlegung des gesammten 
Einverleibungs-Flaidoyers der Petenten und ihrer Gönner, 
nach allen Puncten und Biohtungen, als zur offenen Dar- 
legung der schweren Folgenj weiche die Aufnahme der pro- 
teatantisch - theologischen Lehranstalt in den Verband der 
Wiener UniTersitftt fUr diese selber und insbesondere f)lr die 
katholisch-'dkeologiBche Facultät nach sich ziehen müsste, in 
„vollkommen gehmgenei'** Beweisführung vorgebracht hatte, 
waren die genannten ,yM/ttter^ sofort dem erwulmü n ^JJhe- 
raliamvs''^ unmittelbar zu Leibe geganeren, und hatten ihm 
offen und vmunnvunden den allerdings vordienten Vorwurf 
gemacht, dass er das Recht für Nichia und die (Jtf'ilUgkeit 
gegen den österreichischen Protestantismus (der bekanuthch 
eine eigene Art ^f^Confeesion*^*^ sei), für Alles erachte^. 
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Sie glaubten, „geradezu sagen zu dttrfen^: 

„Wenn die so<?enannte öffentliche Meinun«; in Oesterreich das 
katholische Kechi nicht als vogelfrei ansähe, so hätte dei protestantiaoh- 
theologische Lehrkörper sein Petitum zu f^tellen gar nicht wageu 
können. Wer die Sachlage etwas genauer in Augenschein nimmt, der 
wird gewiss nicht sagen können^ dass jener Ausdnu^ zu. stark sei» 
und. es ist wirklich der Mühe Werth, wie man unter der Herrschaft 
des libeialen Gelstee mit den Beohten und dem Tielhundertjähilgen 
Besitastand der Xirehe in Oesterreich bereits umgehen zu können 
meint, unter den Augen und so zu sagen an der Tisohecke des apo- 
stolischen Kaisere" (L c, Ä 940). 

Sie Btehen nicht an zu erklären, „dass die Wiener Uni- 
versität ^ wenn es überhaupt noch ein confessioneüea Mecht geben 
soll, mir die Eine theologische Facultät in ihrem Schoosse 
haben kann^. Sie ersehen in dem „iSchlagworte*^ von der 
jijjreien Wissenschaft''^ „nur einen Ezpropriations- Versuch 
zum Verderben der Katholiken und nichts weiter^i indem 
hiedurch „sugleich eine katholische Hochschule mehr aus der 
Welt befördert würde« (l c). 

„Man siegt auf dem Standpunkte (des „^tieuen Rechtes""), 
wenn man nicht nur ein neues Recht erobert, sondern zugleich ein 
gutes (altes, zumal) katholisches Beoht todtsohlägt^ (L o^ 8, 942), 

Sie schliessen mit der ernsten Bemerkung (1. c, S. 944 f.) : 

„Im Namen der „j^'reien, um ihrer selbst willen vorhandenen 
Wisaenscha/f^^ könnte man die Ansprüche der ^ichtunirten und der 
Juden auf eine theologische Facultät eben so wenig abweisen» wie 
man in ihrem Namen jetzt dem protestantischen Lehrkörper die 
Stange halt — Darin liegt eben die eminente praktische Brauch- 
barkeit des Prindps Yon der „„/retcn WweMcih^ft^'^y dase sie unter 
dem Namen der Freiheit die bequemste Monopol- und WUßBärherr- 
edu^ ermöglicht) welche gerade nur der kaihoU»chen Eirche, als ihrem 
nattt^lichen Gegensatz, unter allen Umständen feindlich sein muss. 

'vprioht den katholischen Besitz auf dem ünterrichtsgebiet an, 
aber ^Iß4<ill jeder Rechenschaft über ihre Verwaltung enthoben 
sein, und sii* wam^sehr wolil warum; sie ist mit einem Worte der 
Versuch einer T i/i-^ri^iun oh'iiqf,^Hl4ichädigung.^ 

Katholische Blätter Li übrigens die JSmoerleibimff9' 
Frage der Wiener Uniyersitttt schon vor dem 12. Med 1B63 
aar Discnssion gebracht. 
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So die „E^hdtGken Blätter'' in einem Leitartikel mit der 
üebersclirift: ^^Die Wimiej- UniversUät und die evangelüch- 
theologische FacuUät^, bereits in A^r. 123, am 2. Mai 1863, 

Sie weisen in dieser besonders auf den Umstand hin, 
dass „die Aufnahme einer evangelisch -theologiachen Facultät 
in den Verband der Wiener UniversitÄt den gi-undrechtliehen 
Charakter der Letztem in wesentlich änderet- Weise alterieren 
wttrde, als die Anstellung von okatholischeii Professoren in 
den drei weltlichen Facnltäten. Die Mitglieder der Universi- 
tät kämpfen aber nur ftlr das gute Recht derselben^ wenn 
sie sich gegen jene Aufnahme erklären. 

yj'WöUt« die katholisch-! hcologische iacultät zu Braunsberg dia 
Autiiulime in den Verband der Königaberger Universität als gleich- 
berechtigte Facultät neben der dortigen evangelisch-theologischea for- 
dern, so würden dagegen die Königsberger wohl noch kräftiger pro- 
testiren, als gegm die Zulassung eines katholischen frofeason. Wir 
würden ihnen Beobit geben müssen; aber wir müssen auch den 
Wienem Beoht geben, wenn sie den stifbungsmüssig^ Chsnkter 
ihrer Univensttät Yertheidigen.<< 

Dieser Artikel he^'nnt übrigens mit den Worten: 

„Wir haben die Farität auf dem Gebiete d« hdhezen XTater- 
xiohis nie so gedeutet, dass alle ünlveisit^^ ihren confeasionellen 
Charakter verlieren und den Doeenten oltne ünteiBohied der Con- 
fession sugangUoh gemacht werden mttssten. Bie stiftnngsm&ssig 
katholischen oder pmtsstantisohen UnivSraitäten mögen ihren Cha- 
rakter behalten. — Die Aufhebung des protestantischen Charakters 
der Universitäten Königsberg , Halle und Greifswald haben wir nie 
verlangt. — Wir haben es aber wiederholt als eine Forderung der 
Gerechtigkeit bezeichnet, dass in Preussen neben den drei grund- 
sätzlich protestantischen wenigstens Eine katholische Universität ge- 
gründet werde.^ 

Der StMuss aber lautet, wie folgt: 

4. 

„Wir werden stets für den Grundsatz eintieten, dass dL 
testanten in Oesterreich und in andern vorwiegend. V<'holi^hen 
Staaten eben sowohl mit den Katholiken rechtlich gleicbzustellea 
seien, wie wir die zechtUohe O^' ienstelbu^. dkD'^^atholiken mit den 
Protestanten in den Torwiegen- •U'^^'vsstantisohen Staaten verlangen« 
Bas kann und muss aber oku KriLnknng der.Beohte der andern 
Confessionen gesöhehen. Bie in Frage stehende Forderung wird 
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darum holluinlich die österreichiBche Ite^ernng nicht bewilligen; 
denn sie ist eben so wenig in der Gleichberechtigung der Confes- 
sionen begründet , wie sie sicher den rechtlichen Besitzstand der 
Katholiken stören würde. ^ 

Die „Wiener KMienzeUung'^, älter und überzeugungs- 
treuer, als die meisten politischen Journale Wiens, gescbmähtp 

weil gcfiii'chtet von allen Denen, welche der heilige Apostel 
Paulus in /. Cor. 1, 23 imd in /. Thess. 2, 15. KJ mit weni- 
gen Worton so treffend geschildert hat, ihren Gegnern allen 
weit überlegen am Geiste und mit dem Scliwerte des Wor- 
tes, hatte schon in den Jahren 1S51, I8ü2, 1S5S den Prin- 
cipien-Fragen der Wiener Universität, in ihrer Art und Weise, 
fortlaufende Aufmerksamkeit geschenkt und insbesondere im 
Jahre 1853, in Nr. 1—3 (Ä 2 f. ; 9 f.; S, 13—16), das 
y^iSignakBBMni*'' der ^Gegner der kctthoUacken Universität zu Wien** 
aus Jener Zeit eben so richtig als genau angegeben und 
etliche sehr scharf einschneidende Stellen dieses Signalements 
am 2t Jäm^er 1868 in der Beilage su Nr, 3, 41 ff,, re- 
produciert, welchen hier noch einige andere e» eodem Icco 
citato angefügt werden. 

Sie finden sich, grosscntheils mit denselben Worten, 
auch in der „Zeitschrift für die gesammte katholische IVieologie, 
herausgegeben von der theologischen Facultät zu Wien", 
zweiter Band, Ä 037—039; Ä 558; Ä 560; Ä öO'l f.; 
Ä 671 f. 

Bei aufmerksamer Vergleichung wird auch bald er- 
mittelt sein, tver eigentlich die Verantwortlichkeit für die hier 
folgenden Allegate zu tragen hat und selbe neuerdings zu tra- 
gen erbötig ist. 

„Es liegt in der ganzen Eichtiino: unserer Zeit, dass Geschichte 
und Hecht, besonders, wo sie mit dem positiven Christenthume und 
mit der sichtbaren liägerin desselben, der katholischen Kirche, in 
unmittelbarer Weise zusammcnliäugen, gar wenig Rücksicht und 
Gbade finden. Zuvörderst g^ört es hei uns, leiderl zur Stunde 
yielleioht noeh mehr, als anderwttrto — selbst unter MSnneni -von 
auflgezeidmeter Faehgelehnamkeit su dem sogenannten guten Tone, 
in leligiosein und kirohliolien Bingen einem, oft ndt seltsamer Igno- 
ranz gepaarten, Indiffioentiamus oder «ner von dem Jahrhunderte 
der Auf klSrong uns eifrig anersogeaen Oespensterftneht sn hul- 
digen. Dann gesellt sieh su allem diesem eine eben so gutmüiljuge, 
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ak blinde Uebenchätznng fremden Weseiu, dem zu Liebe man das 
Einheinuiche ohne lange Untersuchung über Bord wirft. Und wfth- 
send nun Bowohl die nligiöae Gleieligiltigkeii» als die Bormerllieit 
der ¥«ralteten Josephinisohen Zeitansehannng dem kaHiolisehen Cha- 
xakter der nrei ältesten Hoehsohulen in Benteohland den Bücken 
kehrt, neht der fiklsohe IdbrnOurnui in der Wiasensohaft gegen den- 
selben offen fu Felde; freilich Tor der Hand nnr noch in eben so 
hoditrabenden, als platten und nichtssagenden Phrasen. Wir haben 
hiervon sohon einige Beispiele angeführt und können diese noch 
durch folgende vermehren: „^fDie \Vissens>'Ji.ij/ muss auch in Oester- 
reii-h von den conftsnionellen Banden gelost und ihrer Autonoinie zu- 
rii< kgegebiui werden"", nder: „„Die Wiaseiiscltaft hat, Gott sei Dank! 
aufgehört, eine kathoUache und protestantische zu sein , um eine 
dcMUche zu werden^" u. s. w. Eine nüchterne Auffassung ihidet 
gar bald hernns, dass in dieaen banalen fhrasen die Wissenschaft 
End die pers8nlichen Eigeneehaften ihver Yertrater mit einander 
Terwechseli weiden» und daas die 'Wissensehafl) wenn sie Hheifaanpt 
veder kathoUseh noch protestantisch ist, auch nicht in confeerio- 
Bellen Banden liegen und desshalb eben so woU ouueMieMUeh Ton 
katholisoh«! oder protestantischen, als mgMeh ^on katholischen und 
protestantischen Männern vertreten sein kann , wenn diese anders 
nur tüchtig sind. Es streift mithin dieser Liberalismu», abgesehen 
von der Belbstgefüliigkeit seiner protestanlischen und von der Nie- 
dertracht seiner katholischen Bekenner, ganz hart an die persönlickm 
hUa-esaen der schon bemfeneu oder der des Kufes noch harrenden 
protestantischen Professoren. Diese sind aber durch den katholischen 
Charakter der Wiener Universität in der Xhat nicht emstlich be- 
droht, oder, bescheiden, oflbn und ehrlich gestanden, in keinem FbUe 
so erheblieh, ab dass um ihretwillen die kirchliche Qmndlage einer 
so alten und berühmten Hochschule aufgegeben, und ihr geschieht^ 
li(äi und leehiUch Torhandener corporatirer Charakter durch den Me- 
ehaidsmus einer modernen StaatouniTersitttt yemichtet werden sollte. 
Weit hinaus über die Blödigkeit des religiösen Indifferentismus und 
über die bureaiikratisierende Beschraukllicit des altersschwachen Jo- 
sephinismuB auf der einen, -wie über den falschen Liberalismus iu 
der Wissenschaft und über die pcisonlichen Interessen einer jeden- 
falls numerisch unbedeutenden Minderheit auf der andern Seit«, er- 
klärt endlich der Hnmaniwnut, entweder grossgesäugt an dem, trotz 
allen gelehrten Aufwandes, absolut missreistandenen antiken Heiden- 
thume, oder fli^genartig reiatrickt und befangen in dem modernen 
Moninn« und MoBadismus, mit mehr oder weniger klarem anti- 
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chriotlichem Bewnf=f<sein Allem, was das Christenthum trägt und 
hält, folgb'ch auch «h m katholischeu Charakter unseror ältesten üni- 
Tersitäten unaufliörlicli den Krieg. Und wenn allen diesen Gegnern 
der eigene Boden unter den Füsaen entzogen wird, so werfen sie 
neh auf Worte, mit denen sie hei nne noch Glück zu machen hoffen. 
Es ist nfimlioh j^^die Neugeataliang Oesterreiohs^^ und nndie reli* 
giese Gleiohbereohtigung seiner Staatshürger^**, auf welche Ton allen 
Seiten her ein mogliohst groeses Gewieht gelegt wird» Aber was 
auch das Gewicht dieser Worte sein und — bleiben mag, Oestemicii 
wird seiner „ „Neugestaltung^^ nur auf dem Boden seiner eigenthfim- 
liehen geschiehtliehen und nationalen Yerhftltmsse zustreben; die 
sogenannte ^„religiöse Gleichberechtigung"" wird, wie anderwärta, 
80 auch bei uns auf ihr wirkliches und gerechtes Mas.s zurück- 
kehren ; Oesterreich wird, trotz aller Phrasen, ein vorwiej^end katho- 
lischer Staat, eine vorwiegend katholische Macht bleiben, und die 
alte "Wiener Universität, !»olhst als Central-Hochschule des Reiche 
gedacht, wird nicht nöthig haben, ihren confessionell-katholischen 
Charakter aufzugeben, um auch den Nichtkatholiken gerecht zu. 
werden. Die LiebUngsidee der y^y^religwsen Gleichbcr^e^igung^*^ ge- 
langt nur daduzeh zox Wahrheit und Wirkliehkeit» wenn sie nach 
dem juridisohen Gnmdsatse durebg^uhrt wird, dessen Formel also 
lautet: pori cmun meUor eH conditio ^tu, qm certai de damno 
emUmdo^ quam ^u», qm^eerUU de luero en^^iando^^, Nash diesem 
Grundsatse kann Ton der. Wiener UniTerBitftt nun und nimmer Ter- 
langt weiden, dsss sie ihre corporativen Badite, Stiftungen und Pri- 
Yilegien, ihre ganze geschichtliche und rechtliche Grundlage und 
ihren katholischen Charakter iiu eme religiüB-mdifferentistische Staata- 
anBtalt abgebe und ihr der Wissenschaft nnentbehrlichos corporativ- 
autonomes Bewiisstsein in dem Beamten- Pro/es^or aufgehen lasse; 
abgehen davon , dass eine eben &o unerbittliche , als abstracto 
Durchführung des angerufenen Piinoipes die moderne Wiener Staats- 
UniTersität zu einem pol3rpenförmigen und polyglotten Ungethüme 
gestslten müsste. Schon die theoloffiache f acultät müaste in eine ka- 
thetieohe, proUtUmUedie^ grietkiMfä^^a^oktmierte und Jüdieehe auseinander 
gehen. Doch wir hsben nicht n(Hihig, der Anspruehliobkeit» welche 
sieh auf den Qrundsats der religiöBen Gleichberechtigung stiitst^ 
Ijinger entgegenmtreten. Dr. iR>n JÜBAffeM und der FiroUet des Aeo- 
Id^Ktoften Dotfiorea-CoBejfiiim« haben die Frage bereits auf ihren einzig 
richtigen Ausdruck zurückgeführt. Noch weniger stichhältig ist die 
Behauptung, dass die Wiener Universität ihren kaüiulisch-corpora- 
tiyen Charakter preü^ben müsse, weil ihre eigenen f ouds nicht 
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zureichen und dieselbe somit der Unterst iUznng des Staate» bedürfe. 
Allerdings hat der Staat die Besoldimg der Professoren schon unter 
Maria Theresia übernommen; dagegen bat er aber auch das be- 
trächtliche Vermögen der Unhermtät an ddi gesogen; abgesehen da- 
von, daas der sogenannte Studiei^and, aus welchem die üniTersitöten 
Oeeterreiohs eihalten werden, sich Tomemlich aus dem grossen Ver- 
mögen des aufgehobenen JetuUeMrdene, mithin ans katMieG^ und 
kMlüehem Qnte, gebildet hat. Aber auch angenommen, dass die 
Wiener üniTersitSt einer namhaften Unterst ütjjuug dos Staates be- 
dürfe, und das» somit ihre l'ntcrhultung: den Staatf^angehÖrigen im 
Allgemeinen und ohne Unterschied der Religion muhr oder woniger 
zur Last falle, wie Hesse sich hieraus folgern, duss sie desshaib ihren 
ursprüngliche u katholischen Oluirakfer aufgeben müsse? — Fallen 
nicht auch die Untcrrichtsaustalton der übrigen vom Staate aner- 
lcannt«n ReUgiomgeieLUchaften diesem, wenigstens theilweise, zur Last, 
nnd könnte man ihnen desshaib znmnthen, daas sie ihren eoitfeeeio' 
ntüen Charakter ablegen sollen?" 

q£s gibt noch einen andern, nicht minder bedenisamen Grand, 
welcher für die yollsfSndige Bedintegration der ältem, Tom Fspste 
ausdrücklich bestätigten, österreichischen üniTeidtäten spricht; nttm* 
lieh das besondere Jktereeee der i^logUehen Facuüäte», welchen 
eineineitB ihre firühece Stellung in nnd sm der Kirche, andererseits 
aber ihr organischer Znsammenhang mit der Hochschule erhalten 
und gewährleistet bleiben muss, so lange in der Kirche oben der 
Gfeist fortlebt, welcher die Universitäten urgpriinglich in ihr Dasein 
gerufen hat, so lange die Theologie selbst auf eine echt wissenschaft- 
liche Behandlung und Yortiutung nach au««! ii Anspruch machen 
will und darf, so lange es in dem wohlverstandenen Interesse der 
Kirche selbst liegt» dem Klerus eine wissenschaftliche Ausbildung sn 
ermöglichen, welche nach der hohen ICinisterialverordnnng vom 
dO. Juni 1660 gf^die gemeinsamen Bednrfiusse der Bildung aller für 
die fleeleoirge bestimmten Qeistiiöhcn übersteigt^ ^, nnd demselben 
eftea dadnrek die Achtung der Freunde und Feinde des Ghristen- 

thun» erringen kann. Nicht minder schwer 

dürfte endlich die Erhaltung und Kehrung des katholischen Cha- 
rakters bei den zwei ältesten östeneichisch-deutsohen ünitersitSteB 
in den schon durch ihre Grösse, Einwohnerzahl und politische Be- 
deutsamkeit hervorragenden österreichischen Hauptstädten, Wien und 
Prag, auf die "Wagfcli.ilG fallen, als in dem auswärtigen Deutschland, 
rtcölf rein protestantischen und vier sogenannten paritätiwshen ( Gie.ssen 
bestand damaU noch, als solobe) Hochschulen nur drei f^^^d j^thori^** 
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katholische üniveraitäten gegenüber stehen, als eben dadurch die 
kaiholisehe Mission und darum auch die Wiederhenteliuiig der älte- 
stoii, ihiem kaiholisohen Frinoipe mehr oder weniger entrüokteii» 

deutBohen Hoohsehnlen nm so dringHclier inrd. — Ja es 

würde in dieser Weise die Verbindung des ersten und dabei kaiho- 
lisohen Giossstaates mit dem übrigen Bentoohlandt foemg^UM in so 
weU mSXf€9 JfeoAo&'sdk i^, sicherlich aindauender und jedenfiedU in 
wi/rVUehtr xaaidL nicht bloss erfrjlcHnfer Wdse „^zu gegenseiUgem Nntxen 
auch auf dem Gebiete der hütUigenz^^ hergestellt werden. Daran 
kann und darf wenigstens Derjenige nicht zweifeln, welcher die 
Siegesgewisslicit des Katholicismus im Herzen trägt." 

^Je mehr die eigensüchtig-heuchlerischen Freunde der roligiös- 
indiffereutistischen Staatsuniversität auf die Versotung oder Verwi- 
schung des confes/^innellen Charakters bei den geschichtlich und recht- 
lich Torhandenen Hochschulen dringen, je schärfer sie, unter sophi- 
stischer Hinweisnng auf die theilweise nöthig gewordene Staatsunter- 
stütsimg den Unterschied zwischen den attsscAljeMltcft katholischen, 
weil in rein katholischen L&ndem befindlichen, oder allein aus kiich.- 
lichen Stiltus^n und £Snkünflen erhaltenen, und zwischen den 
„„d poüori^^ katholischen TJniTersit&ten betonen, und je weniger 
sie sich entbltfden, in ihrer WitralMschen Schwärmerei oder aus 
modern humanistischem (recte: frefmaureri9ehem) Hasse gegen das CÄri- 
stenthutn dio ursprUnyliche und (jeschiddlidi vorhandene, von dem wah- 
ren Flore der Wissenschaft unabtreunbare »Selbständigkeit und cor- 
porativ-autonomc Verfassung der alten Universitäten dem, von ihnen 
im Grunde dos Herzens eben so verabscheuten, Mechanismua einer 
Staait- oder ßeamien-Univorsität zum Opfer zu bringen : desto dring- 
licher erscheint die Forderung der frühem confessimeüen AbgeschloS' 
senheit» desto entschiedener müssen sich alle Jene die Hände reichen, 
welche entweder lunächst^ in wahrtr und atf/HcU^^er, ron penön- 
Hohem Eigennütze eben so, wie Ton UbmMiU^ker Flachheit fßsa- 
lieh fireier lAtbe zur WiBBtnuehaß, die «were Vnabhängigkdt der Uni* 
veisitätB'Corporationeii, oder aber über alles dieses hinaus noch die 
UfeMikhe Bedintegration, den ursprUnglidi ktxthoUtdiiai Ohamkter un- 
serer Hochschulen zu retten suchen." 

„Es darf die Vertheidiger der alt«n Universität nicht im Min- 
desten beirren, weuu derlei Loutc ihre persmlichen Interessen oder 
ihre wisseujichaftliche Halbheit hinter Phrasen, wie z. B. hinter jenen 
Ton der religiösen Gleichberechtigung^ von der Lehr- und Lemfreiheüf 
von der JBiMne^^ation der WisaentiAqft „aus den ooi^eanonellen Bon- 
4kn^ u* s. w* zu Terbevgen streben ; das Ohristenthmn und die Kirche 
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lafiflsteii niobt das aein» als was sie sich eeit bald sw^itausend Jahimi 
erwiesen haben, nSmlicli der W^, die Wahrheit und das Leben; die 
Qesebiehte des gsBammteiL mensehlichesL Wissens hätte niemals so 
sam Ghnstenthnme grayitiert» wie dieses selbst die oberflJtehlichste 
Kenntnias derselben zugestehen muss; die wirklichen „y^Füraten der 
Wiuemehaft^^^ nicht etwa bloss ans den zwei Jahrhtinderteu der haus- 
backenen ^^A%tWJlr%tt¥j'^^ und des aberwitzige ii ^yiHumanUmua^'^, son- 
dern aus der ganzen christlichen Aera, sei os auf dem Gebiete des 
philosophiBclien Denkens, oder auf jenem der GresehiclitswiKsenschuffc, 
der Nuturforschuug, oder der tiolsteu Erfassung des klassischen Hei- 
dcuthumB, müsaten insgesammt dem Christenthume ein weniger freu- 
diges Zougniss gegeben hüben, wenn solche Schwätzer Eecht behielten* 
Auch ist es keineswegs der frotestant und der Protestantismus, als 
solcher, den sie in Sehuts zn nehmen vorgebeuj flicht die ooi|^c«fto- 
nette GUidUftreiGhiigmig, fttr welche eie einzustehen scheinen; es ist 
die geiaHge FmdnU» des reUgiÖHn M^«renitimu9, an welcher ihre 
•tumpfen l^eriren aoh auternzen suchen, es ist der Hexenmeister» 
welcher die längst untergegangene antik<-lieidnisohe Weltanscthauung 
neuerdings heraufbeschwören möchte» es ist der widerliehe Aflb des 
UlderUehen Jahrhunderts der sogenannten f,jfWkderkerMtettung dw ITis- 
senschaften"'^, es ist das HeidefUhum der «dUtidb^eatoi Sorte, das, toider 
seine7i Willen in der Atmosphöic des Chriatmthtmea erzogen, seines 
lügenhaften Lebens nie. recht froh werden kann, es ist, mit einem 
Worte, der unablässig sich selbstveryöttemde, moderne Ilummimius, dem 
sie in den altehrwürdigen Hallen spccifisch christlicher und katholi- 
9tAer Wissenschaft die ausschliessliche Alleinherrachaft nicht so £äst 
au erobern^ als zu erschleichen trachten.^ 

„Aus ahesgläubisoher Scheu Yor der kirchlichen, geht Ihr auch 
den aniSern gucfdMkhM und reekiUehm Grundlagen der Universität^ 
dem w»««siMdk(fiKjeAe» Qmeinweim, der MMem Unabhängigst und 
wohXgeordMten Autonomie derselben blindlings aus dem Wege, Ihr 
eeid die eigentlichen llänner der j^j^NebenrUMehUn*^^, denen der 
geschichtliche Organismus NUhte, der moderne Medhaaismus dagegen 
Alles gilt! Wir aber, die „„abseits stehenden Persönlichkeiten und 
Corporation« 11 die Ihr nicht einmal als y^^Hintertatsm^^ dulden 
würdet, wenn Ihr die Macht hättet, y<\Y v\ issen, warum wir an den 
Traditionen^^ der alten UniverBiläl hangen. Wir wollen nicht nur 
den Unterricht, sondern auch die Wissensciiaft, nicht nur die Hoch- 
sehuU, sondern zugleich die Universität als wissenschaftliche InsUv>j^, 
und eben darum die unverkümmerte, eben so stiftungs- und -^oitgo- 
misse WiederherslaUung ihrer geschichtliohen Iheükörpei, ihres 
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rechtlichen Gesammtorganismus aus der vor - bureaukratischen Zeit. 
Nicht um die ftifliung des Scheinlebens, auf welches die alte üni- 
Tenitiitsgemeiiide wider ihren Willen rednciert wurde, nicht um 
^ffNt^mrüdtMten^*^ ist es uiis zu thnn. Wir wollen die volle, die 
oigeiiiBolie BUd^ und Ä^^nlämff unserer Alma Mater in ihre umpräng- 
liehe Idee, wir wollen die innere Freiheit und SelhsfSndigkeit, den 
Flor und die Würde unserer bald fttnfhundertjShrigen „„mmMftci^ 
Keften Oememde^^ im wahren, und eben dadurch loyalen Sinne des 
Wortes. Für die EvotuHon und Affirmation, mit der (rewjÄ&Äf« und 
dem Hechte stehen wir Euch gegenüber. Ihr wundert Euch, daes 
selbst Männer j^^der gemässigten Iteform'^^ Euere Anschauungen 
nicht theilen. Diese Männer können, eben weil sie nur für die 
„Reform'''' sind, mit der Geschichte nicht brechen, und das Hecht der 
Erstgeburt nicht gegen das Linsengericht auswärtiger Einrichtungen 
Tertauschen, besonders da Vklm der Letztern bereits im Jahre 18^ 
zu Jota das Urtheä gesprochen wurde. Es wird eine Zeit kommen, 
wo gar SCanches Ton den iMS und 1849 im Auslande susammen- 
geraiften FfropfSreisem ephemerer Einriohtiingen, auch im dsterxei- 
chlsohen Unterrichtswesen , wo diese am wenigsten lange hätten 
bleiben aollen, yerdozren. und ab&Uen muss. ICan wird den alten, 
aber trotz der- bald hundertjährigen Yerkihnmerung noch immer 
kräftigen und fruchtbaren Baum mit neuer Liebe pflegen, dabei aber 
keine aatltiru iriicJito von ihm vorlangeu, aln jene, welche er nach 
Beiner Natur und nach der Eigenthümlichkeit dos Bodens, in den er 
seit Langem eingesenkt wurde, zu tragen im Stande ist.*' 

In Nr. 1 des Jahrganges 18 GS, 8. hatte die „ Wiener 
Kirchemeitung'^ eine Nachricht der „Augsl/urger Allgemeinen 
Zeitung^ über den damaligen Stand der ExMafoieätmnqifrQi^ 
richtig gestellt und aus den Avilbriigea des juncUßchm Dodoreur 
Collegliiiiis selber die absoluie Inconugvenz des für die Auf- 
nahme der protestantisch-theologischen Lehranstalt lautenden 
Majoritäts^Bescblnsses eben dieses CoUegiums nachgewiesen. 
In Nr. 16 (22, AprÜ 1863, Ä 260 f.), in Nr, 11 
(30. April 1863, S. 267—270), in Nr. 18 (6*. Mai 1863, 
ä. 2 <^ 2 ^286) brachte eben dieses Blatt unter dem Titel: 
„Zur Wiener Univers (Mtsfrage''^ Auszüge aus der „ Voränssei^mg 
des theologischen Doctoren-Collegiums^ , nachdem sie bereits am 
18. März 1863, in Ar. 11, S. 176, zu der Nachricht, welcher 
zufolge die protestantische Regierung Preussens noch in jüngster 
Zmi das Statut der Ktfnigsberger Universität über die cÄru^ 
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IkhrewmgelMie Eigenschaft ihrer Doeenten, gegen den Antrag 
der Hochsohnle selber aufrecht erhielt, die eben so richtige, 
als sarkastische Bemerkung gefugt hatte: 

^Man hat uns in Oesterreich schon tausendmal das proU^oRi' 
tische Deutschland als Muster und Vorbild aufgestellt» als ob es für 
daa kaihotiKhe Oesterreioh kein anderes Heil gäbe^ als eine prou- 
iianUtOe Zwaoff^acke, und besonders waren es die protestaatiiehen 
Lehianstalten, auf die man uns immer als auf die PropMensehuitm 
aUer WeUheit Terwies. M hien! Wir wollen einmal diesen Ermahnun- 
gen ein wiUiges Ohr sohenken und uns bei wiaerer Universitäfsfrage 
mit aller Unterwürfigkeit auf den neuesten Stand der K (hl i(jsb erger 
Universitätsfrage berufen. — — Es kann nns das in diesem Falle 
nur zum iiuhme uud zur Ehre gereichen; derni wir berufen uns iu 
diesem Falle auf das Beispiel einer profesfanfisrhen Kegierung, W02U 
man uns in neuester Zeit so oft aufgefordert hat." 

Nach gchärfer und, wenn man will^ niixh betimnder, als 
in den angezogenen Nununem (ex 186B), hatte sich die 
yfWtener KirchenzeUung'* am 26. März 1863, iaNr, 12, S. 177, 
in einem Artikel gettussert, mit der Ueberschrift: y^Matsrer 
und Unxoergitäten^, Er lautet: 

„Wir oonstaticren, dass noch kein Maurerorgan (und es gibt 
ihrer deoh genug) die Anklagen^ welche die ^Kxtehemeitmtg^^ aus 
guten Quellen geschöpft, gebraoht hat, auA nur erwähnte^ Kur mit 
gemeinem Schimpf und mit allgemeinen Schlagwörtern wurde der 
Eam]^ gegen uns gefiUirt; auf Gegenbeweise konnte man aidi nicht 
einlassen.'' 

„Die Auflbrderangen Eeherf»^ die doch dringend und zwin- 
gend genug waren, wurden mit einem sehr pfiffigen Schweigen be- 
antwortet." 

„Trotzdem, dass die Maurer ihre Pläne sehr geheim halten. 
Bind dieselben doch nicht mehr geheim zu halten, und es dringen 
die obersten Logonbcschlüsse auch bisweilen durch, und man sieht 
dieselben in den darauffo^enden Bestrebungen und Thatsaohen klar 
bewiesen." 

filtH ist die Earole: Um die EklUhi^U€him/g prindpiell duroh- 
snlühzen, mtoen alle Mittel angewendet werden, die TJniyeiaitaten 
allen «MiSeftef» Gharakten su entkleiden, die fa<Aoliic&*efteo2<it$Mkea 
Faoultäten durdh jedes nur mögliche Manöver hinauasudrSngen, und 
wo dieses -vor der Hand noeh Unmöglieh ist, dieselben um ihren 
Ümfluas ZM bringen,*' 
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„So oft OB gelungen war, in einem Lande die Bieohdfe dahin 
zvL bringen, daas sie die Theologen in ein Seminar suräokzogeu und 
die Faealiät an der üniTenifftt preisgaben, war man la der Loge 
immer sehr zufrieden; natürlich anch: das Schlachtfeld war somit 
anschoinond freiwillig geräumt. Biese Taktik wurde auch als die 
förderlichste von den Stuhlmeistern empluhicu, und allenthalben 
wird darauf losgoarboitct. üniTcrsitäten mit katholischtm Charakter 
müssen vor Allem deBtruiort werden. Melden sich bei einer katho- 
lischen Facultät wenig oder gar keine Theologen mehr an, so wird 
die Facultät einfach aus staatsökonomischen Bücksichten angelassen. 
In Italien ist man jetzt eben daran, den letzten Schachzag von Seite 
des Geheimbundes durchzuführen," 

ytWir lesen in der y^„Wkmer ZeUmg^^, Nr, 64, eine Notiz aus 
Piemont» die sehr beaditenswerth ist. Es hfflsst:*' 

„^Neben den Discuflsionen über Anleihe und Budget hat sich 
die zweite piemontesisdie Kammer in den letzten Tagen noch mit 
einem eigenthümlichen Gegenstände beschäftiget. Der Abgeordnete 
Macohi trug auf die Beseitigung der theologischen Facultüt«n an 
den Universitäten au und bogründetc diese Motion mit dem Be- 
merken, dass unter den 14 Uuiversi täten, an denen Theologie gelehrt 
wird, Pisa nur 2, Cagliari i, Parma 5, Sassari 7, und alle zusam- 
men nur 23 Studirendo der Theologie zählen, für welche SD Pro- 
fessoren mit einem Gosammtgehaite von 81,000 Lire angestellt sind; 
hiebei sind die Kost€n für die 5 theologischen Facultäten Siciliens 
noch nicht gerechnet, da das Unterriohtsbndge^ über dieselben keine 
Ausweise gibt Der Abgeordnete Boggio sohloss sich Maechi an, 
wobei es zwischen ihm und dem Juatizminister zu einem ernsten 
Wortweehiel kam.^^ 

,JKe Voig^inge gegen die IJniTendiKten in DeuUehkmd sind 
eben so echachartig berechnet; die positiT-christliehe Theologie wird 
so lange TOn allen Seiten angegriffen, bis die Bischöfe ihre Candi- 
daten der Theologie in ein Seminar zurückziehen." 

„Das ist ordre de bataille. Wir haben das schon vor Jahren 
in Erfahrung gebracht und ausgesprochen, und sehen es tagtäglich 
mehr conbiatiert." 

„Die neuesten Manöver für eine gewisse Universität wurden 
im October (1862) in einer Stadt Norddeutschlaoda featgesetzt; dift 
B.ollen sind vertheilt, und es handelt sich nur um einen einzigen 
Aety um den letzten Schachzug daselbst ins Werk zu setzen.'* 

In Nr. 16, S. 227 f., vom 15, Jpril 1S63, war ein 
Correspondens -Artikel „ot» Ühier-Ihiiikm, L AprW^, ^ 
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ünwenäät Wün^bwy*^ betreffend, su lesen, welcher yon der 
jf Wiener Kvrehenedtung^ mit der Anmerkimg begleitet wird: 

„Wem es noch zweifelhail sein sollte — welcher Schlag für 
die kafholwchm TTnivcTBitäton von der Maurerbande vorbereitet ist 
— und wie die Herren, von St/hePa Kaliber, sich aUerwarts Mühe 
geben, den Unterricht in ä'w. Hände der Jh-eimaurergenossen zu 
spielen, die von Berlin aus ihre Schlagwörter empfangen, der dürfte 
bald aller seiner Zweifel enthoben werden.'' 

Der genannte Artikel selber lautet: 

„Ueber die Entwickelung der Dinge an der Universität Wiirzbui^ 
würde ich Ihnen sohon früher berichtet haben, wenn ich nioht bei meinen 
jeweiligen Ausflügen ans meiner Einsamkeit wahlgenommen hätte, dass 
in der Aktion des Eorisohrittos ein StiUatand eingetreten war. Selbst 
die F€itnde des zeitigen Mdäort, Br. Frans Xav. Wefftle, cur Jahres- 
feier der Stiftung der JoliuB-lIazimilians-UniTerBttiit, am 8. Jamar 
d. J.» weldie hier zn Lande ein gewaltiges Au&ehen erregte, hatte 
für mieh an und für sieh noch kein entscheidendes Gewicht Fürs 
Erste ist diese Rede Über „die SrfiMrmaikm der Universität WSnbwr^^ 
ein gar ordinäres Machwerk, so dasa sie der Partei, welcher sie die- 
nen soll, sclioa darum keinen Nutzen bringou kaim. Es kostet eine 
wahre Ueberwinduiig, dieses Pensum S5u korrigiren, welches nicht 
einmal in reiner deutscher Sprache {geschrieben ist. Sie finden darin 
keinen Satz, der sich über die Bildung»- und Anschauungshühc un- 
serer jüdischen Journalistik erhöbe. Das Thema ist die Yerherr» 
lichung der „j^Umwähmg^^ des Jahres 1803, der Säkularisation der 
Universität Würxbnrg, der sjrstematischen und vollständigen Zer- 
störung ihies staflnngsmäasigen katholischen CliArakters, ihrer Ver- 
wandlung in uneme aU^foneme JStaaUltüdwig^-AiulaU'^*^, welche keine 
tkeoliogiaeh» Fakultät mehr kannte, sondern nur noch durch eine 
j^y^Sektion der für die BUämg de« rtUgwnn VoOuiehrer» erforderUehen 
Kamkiiue*^'^ den trügerischen Schein urgend einer Bückaicht auf die 
religiösen Bedürfhisse des Volkes aufrecht erhielt, durch eine Sek- 
tion, in welcher herbeigerufene protestantische Theologen mit den 
katholischen vereinigt wurden, ohne aber selbst in dieser Vereinigung 
eine Fakultät zu bilden." 

,,Sio wissen, wie in Berlin schon im vorigen Jahre und dann 
wieder in der jüngstverflossenen Zeit Herr von Sybd bemüht gewe- 
sen, den ko^feseionelleii Charakter der höheren üntcrrichtsanstalten 
zu beseitigen, wobei er als sein wahres letztes Ziel unverholen aus- 
spraeh, '^^"^ mM««e und werde die Schule besiUm, wnd §o die 
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Berrtha^ über die Geitter und die Zukm^ Kbcn^^. Was man im 
Jahie iMS in Wiksburg gewollt hat^ nnd was man jetzt will» ist 
um kein Haar yenohieden von diesem. Lesen Sie die Bede des 

Würzburger llektors, der nicht« als ein grober Abklatsch des Herrn 
von Syhü ist, und Sic werden vollkommen überzeugt sein. Sehr 
treffend hat Peter Reichensperger in dem preussischen Abgoordneten- 
Hausf? (Ion despotischen Charakter dieser Bestrebungen gekennzeichnet 
und mit ganz besonderer Freude hat es uns Baiern erfüllt, als er 
den Schatten Dahlmann'B herauHjeseh-wor, um den Sybelianem mit 
dem Donnerwort „„rfcr SeelenverkUufcnu an den Staat^'^ entgegen zu 
treten. Se. ICcyestät unser König ist bekanntlidi ein Sdiüler und 
Yerehier DeMnumn'ai seitdem hatte Sybel die allerhoohste Gunst 
erlangt, nnd noch ist in Baiem die Syhetechß Sohnle die hensobende, 
die seelenverkKtt&xisclie Sehule*). ICifohte nnr die ganze Bede iSei* 
^henaperger'B einmal in der Münchener Kammer wiederhallen! Da 
ist Vieles, namentlich was er über Toleranz sagt., was hier zu Lande 
Tielleioht noch weniger yerstanden wird, aJs in Frenssen. Basselbe 
gilt von der Bede des wackeren Dr. Scfmltz. Bass' konfessionalose 
Anstalten nothwcudig konfessionslose Gesinnuiig fordern, und dass 
ko^^'essionslose Gesinnung mit der Gleichmütigkeit gegen jede Konfession, 
gegen die Religion überhaupt^ also mit IrreUgiositM identisch sei, ist 
dort zur vollen Evidenz gebracht. Unsere Zustände sind viel schiim- 
mcr, ab die preussischen; läge Würzburg in Preossen, so würde der 
kcUholitcke Charakter der Universität nimmermehr verleugnet werden ; 
das preussische Ministerium hält die stiftuugsmässige Bestimmung 
der Anstalten Ibst; selbst Herr ton Sybel hat davor noch in Freus- 
sen dnigen Bespekt. In Baiem aber erhebt sich keine Stimme für 
das historische Beohi Mag ganz Deutsehland au&ohreien wegen des 
ICangeb einer kathoUschen UnivendtSt — in Baiem denkt man nicht 
daran, das Erbe ehrwürdiger Yorfahren zu retton. Man ergeht sich, 



*) Wir roCm nntem Lesern ins GedScbtiiias, dass Herr von S^fid, 
neben Oüdemeister, aus dem Jahre 1844, «Is „Seikneidermdtter** am heiligen 
Rocke zu Trier, Freunden und Feinden gar wobl bekannt, nnd Anfangs der 
Fünfzifrev Jahre auch, wiewohl vergeblich nach Oetterreich berufen, um uns, 
wi<^ Hp'iter das edle Baie)~n, mit einer „neuen hhtorltrheyi Schule*^ zu be- 
glücken, das MiiMier und Vor-bild unserer blutjungen Tendenz-Historiker^ uns 
Oetterr eicher, wenn auch nicht persönlich mit seiner akademischen und poli- 
Üfeften Weisheit, dodh durah emen ^Vortrag* Uber das „EiHoiri$^/^ bu er^ 
freaea gedachte, der swar in der phüosophisck-hiH^rüekm CSaeee der hatuT' 
Heften iManleder Fi^MMeftq^ vSMyOeten, dsfür aber, in Wim gedruckt, 
anm Verkauf aosgeboten wurde. Sapieati paaca I 
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vie noch nenlroii ftofawor Edd in dem gfoflsdenfaehen B6lbrm> 
yeretne^ in Duikgebeton, n^dass der Beligionsbader bei uns zu den 
Antiquitäten gehört, zu den Dingen, von denen wir eigentlich in 

unseren Volkserinnerun gen kauiii mehr eine Vorstellung halen"". 
Wie küniite iiiaii aLsu düiaii duuken, katholische IntereBBen zu verlhei- 
digen ! Wohl uns, wenn Männer, die als gute Katholiken gelten wollen, 
nicht selbst ra Handlangern der Umwälzung herabsinken." 

„Dooh damit ich auf die Bede dee Würzburger Sektors zurück- 
komme — * ne hiai die iiestimmnng, zu einer gröMeren Energie der 
ünmalzung zu ermuntern, indem (damit ich mich seiner Spiwdie be- 
diene), ^ffi'^dteii imd JPUeke» m nidUB fukitt^^\ ne Bebildert die TJm- 
wUiuiig dee Jabies iB08^ um den gfornen Auflepmoh uuroreiben, 
yiYida99 «» <?er«e2&e» der Weg ßbr immer vergeuk^tui iti, mtf welkem 
dae Gedeihen find der Attfednumng der ^eMMintifcoiponil^ am nSehetm 
errtSdd werden hum^^. Zwar iat die TJniTenit&t sebon ganx waeker 
„„refiormirt^** worden; dieser eelbige Bektor Wegeh wurden wie iob 
höre, mit etwa «wei Dritteln der Stimmen gewählt. Aber die Bil- 
dung der Studirenden scheint bei diesen Keformen mclilö gewüniieu 
2u haben. Denn der Rektor klagt in derselben Festrede über den 
tief gesunkenen Sinn der akademischen Jugend, welche kein anderes 
Ziel Terfolge, als möglichst schnell und billig in Amt und Brot zu 
kommen. Er hebt hervor, dass in Würzburg, wo diese Klage lauten 
Wiederhall finde, die Lösung der Preisaufgaben nicht einmal T«naohi 
worden aeil Es scheint ihm gar nicht in den Sinn sn kommen, 
daas das barracbende System, welches seit Jahren aUe neuen Bern- 
fangen bestimmt» bier bcftbeiligt sein kSnnte. Kur, daas man iiiobt 
radikal genug umgewttlzt babe, ist offenbar der Grund des ITebeUi, 
da „„PZdtan nMftfo hStß^K Also mit Stampf und Stiel ibuis der 
ebrisflicfae Charakter der Anstalt ausgetilgt, die y^^'mder9trthenäm 
Organ»'*^ müssen entfernt werden; in der lAmiulänglichkeU der Be- 
formversnche pr,liegt gerade die eiiüiche Bereinigung der sgHemaUtehen 
und vollständigen Umwähnrng'^^. 

„An und für sich, sagte ich, schienen auch diese R^deübungen 
mir eine ziemlich bedeutungslose Erscheinung, — obschon die Kühn- 
heit, der Stadt Würzburg und dem Frankenlaude so etwas zu bieten, 
allerdings kolossal ist. — Ich wusste, dass Berufungsyorschläge lange 
Zeit im Kabinette lagen, dass hohen Ortes ein Zaudern und Schwan- 
ken Angetreten war. Was nun nach dieser Rede in München ge- 
Bobdien werde, das allein sohieu mir wichtig. Nun, ioh habe jetzt 
er&hren» daas in einer sdir ernsten Ftoisonalfrage, die auch Ihr 
Blatt bfl^iooheii bat» nach aeht Monaten die Bntadbeidung ge&llen 
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ist, im Sinne der Umxüälzwujfspartei. Nun g:eben Sie weiter Acht; es 
stellen noch ändert lit rufunf^en bevor ; icli zweiiie nehr, ob irgend 
ein Katholik oder auch, nur ein gläubiger Protestant an der katho- 
lischen Universität Würzburg angestellt worden wird. Geben 
Acht! — Man ist damit in einer eigenthümliolien Lage in Würz- 
buzg; wollte dort Jemand sagen: „»den Ihr da rorsohlaget, d«r ist 
sehon wieder ein Kkhtkatholik^^, — bo wfixde ein Bohrei der In- 
dignation entstellen über adne Intolerans; aber gans snftUig -wen- 
den immer und immeifoit Flroteetanten, nnd 2w«r xaiionalistisebe 
Fkotestanten Torgesohlagen oder Knnerrtaa Paik einmal em Katholik, 
der, wie Herr WegeU selbst» ToUe BUrgpBchaften gibt, d. h. eine Pro- 
testantin heiratet nnd die Kinder protestantisch erriehl Man ist in 
Würzburg besonders versessen auf das, was man y^j^junge Kräfte^^ 
nunnt j nichts ist so empfehluud, wia ein recht jugendliches Alter; 
80 stellte man unlängst einen kaum tiaumbärtigen Jüngling als Pro- 
fessor an für Zoologie ; derselbe bereiste zuvor Italien und orgoss 
sich dann gegen Jeden, der ihm sein Ohr leihen wollte, in Anprei- 
sungen der garibaldisch-cavouristisohen Umwäkung. Universitäten 
nmwälxen und Staaten umwälzen — sind nahe verwandte Binge, 
wie es Herr Wedelt selbst in seiner Pestrede in Beang auf die üm- 
wSliang in den Jahren 180i bis 1808 uns wr Augen stellt. Dieser 
Adonis nun kündigte som ersten Male in diesem "Winter das Kolleg 
der Zoobgie Aigleieh mit demjenigen Pkofessor an, dessen uralte 
Kmft*'^ man nicht xmeiehend belnnden hatte, und die Zuhäver 
wandten sich — zur alten Kmlt» Alle; kein einziger hörte Zoologie 
bei dem „„Neubemteen^^. Dennoch würde ieh mich nioht wundem, 
wenn man den hoflbungsreichen Jüngling zum Ordinarius machte 
und bald nachher die Konkurrenz der uUen iv.rai'L durch Pensioui^ 
rung beseitigte. Geben Sie Acht!" 

Bekanntlich haben auch die ^iusioi isch-foUtischm Bl/itter 
für das kailiolische Deutschland^ die Festrede Wegele's in 
Band 5i, Heft 6; sab Nr. 40, S. o98—f)21, und in Heft 9, 
sub Nr. 42, S. 645 — 674, ausgegeben am 10. April und 
1, Mai 18 63, in aaehkundigater Weise belenohtet und 
widerlegt. 

Der gütige Leser dieser Einleitung wird aehon Oflker ge- 
dacht haben I dasa die vorliegende Joumal-Bevue sich weni- 
ger mit der präiendkHen „dffentliehei Mdmmg*^ über die 
Wiener Umyersitätafrage ^ ab viehoiehr mit den eigenen 
Schicksalsgenosaeii von der aparten ^MeiBung** belMae, und 
80 möge TOT Allem, um sau fintsoliuldiguiig, die Bemerkung 
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wiederkehreii, dass in der, fibrigeiiB weltWetorischen Periode 
^er ptmenäUrtoi ^ößMiehea Memurnj^ vom /2. Mal bis 19. Sej>. 
tmtber 186S, HocUetztere in Beti eü der Wiener UniTcrsitäU- 
Frage ein wahres „Israel in der Wüste"* darsteUen musste. 

„ Wa9 TOflwi nicht gelernt Jmf, kann man nicht am dem Finger 
mugen^, hat vor nicht gar langer Zeit eine hohe miHtärische 
Autorität behauptet; und wer es nicht zur Maturitätsprüßmü 
gebracht hat, kann über Zuatände der Umvenim wohl 
dummes, nie aber gescheidtes Zeug reden. Das mflsste uns 
selbst ein ^Mast^ Vorwärts^ zugestehen, der vor etlichen 
Jahren bei Gericht bekannt hat, dass er Das, was man 
„ordefUUcke Studunf^ nennt, vickt gemacM habe , wenn er sich 
übrigens noch so sehr berufen fthlt, über ein grosses Reich, 
einen massgebenden ThcU desselben nnd über eine sehr her- 
vorragende Gemeinde des Letsstern, kurz, über Alles, was auf 
&den, wie zwischen Himmel und Erde lebt und webt, seine 
belgischen Schablo7ie7i zu werfen. Doch ^Master VorwäHs^ hat 
sich noch bescheidener gehalten, als selbst Herr Barucb, der 
sich einen ^Doctcn'^ schilt. 

Von Leuten, die es nicht einmal über die Unter -Real> 
ßchule gebracht haben, jetzt aber dennoch staik in „ö/fln*- 
lieber Meinung'' für die Vorstädte Wiens vnd dessen üm- 
gebnng machen, lässt sich natürlich noch weniger erwarten. 

Das jüdische Rechenezempel der ^meäiemückm IFodksn- 
sehrifi^ ist überdiess auch gar an dürr, als dass sich aus 
selbem nachhaltiges Capital schlagen Hesse. 

Der gütige Leser wird demnach, um seinem Rechtssinne 
an gentigen, uns jedenfalls zu dem „Schulmanne'' folgen 
müssen, der in unserem, mit „nattmrissen.scha ftlichm^ Anstalten 
über und über gesegneten Oesterreich, im Interesse der Natur- 
„Wissemchaft^ noch riue eigene „naturwissenschaftliche'^ Uni- 
^erwMkU-Facnltät verlangt. (Vergleiche das Journal: „Presse^ 
in Nr. 138, vom 20, Mai 1863, „die lUoraameathn der Hoek^ 

In einem, mit einer l>»o(i^LandeB-Uni?ersitat geeegneien 
I^yforfez-StBL&te Deutscfdande, der sich notorisch eines bedeu- 
tenden ÜMM^sTv ja selbst eines dito i^ocu^Sedflsn^egens erfreut, 
dagegen eben so notorisch an h^hem ,,naturwisBensehaftiichen« 
IiiBtitateii aus sehr begreiflichen Gründen relativen Mangel 
leidet, hat der Antrag auf eine eigene „naturwissenschaftliche^ 
Facultftt etwaige Berechtigung. In Oesterreich aber hiesse 
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dieses wahrlich „„Eulen nach Athen tragenf^^, wofem nicht bei 

uns die „Natvrphäos&phie^ der hoohseligen Herren: JShMHng 

und Jleyel, vor der wir „ VormärzUchm^ , wenigstens in den 
Hörsälen, eben so gründlich bewahrt wurden, als die y^Nach- 
niärzlichen^ vor einei- a i'sieichendm Kenntniss der einfachsten 
logischen und inttapiti/öinchni Principien, diesem unerläHslichen 
Handwerkszeuge aller höhern Facultätsstudien, und vor der 
Möglichkeit eines fertigen Gedankenaustausches in lateinischer 
Sprache^ obwohl sie acht Jahre das Lateinische betrieben 
haben. 

Doch der gtttige Leser nnd der Verfasser dieser Schrift 
hegen eine aufiichtige Verehrung vor der Wieeeneehafi und 
ihren wwMichen Fortschritten, auf aUen Gebieten dee meneA- 
liehen Wteeene, so lange sie sich ihrer e^fenen und natUrU^en 
Gräncen, auf dem betreffenden Q^bie^, hewuest bleibt , nnd 
am eich et^ber weder jüdMchee, noch poUHtt^, noch tTreU' 
ffiöses Capital zu machen trachtet. Gern lassen sie sich 
selbst ein: „ASutor, m ultra crepidani'-^ gefallen. 

Alles menschliche Wissen aber bleibt /Stückwerk; die 
Wissenschaft der Natur findet nothwendig ihre Gränzen in 
jener des Geistes und umgekehrt; jedoch mit dan Unter- 
schiede , dass der Act des Wissens aus dem Geiste allein 
stammt, und ein Wissen von der Natur ohne diesen eben so 
unmöglich und undenkbar bleibt , als die erschaffene Natur und , 
der erschaffene Geiet ohne den wierschaffenen Ereehaffer, dessen 
Schößlingen wir wohl nach allen Seiten hin 8U onafynersn 
und im Gedanken au rewnafaruieren, nie aber su ooastniieren 
vermögen. 

Nur in Ihm ist der Weg, die WahrheU und das Lehen. 

Wir vermögen dem Letztem nachzugehen, wenn Ihr wollt, 
mit Allem, was uns ftlr Natur und Geist an wissenschaft- 
lichem Apparate üu Gebute btehtj das Lthm zu geben vermag 
nur Er allein! 

Der gütige Leser und der Verfasser dieser Schrift ehren 
desshalb die Ansicht des Schulmann es'^ , wenn sie auch diese 
Ansicht zufäUig, sei es aus etwa unzureichenden Fachkennt- 
nissen, oder in einer — melleicht nicht ganz unberechtigten — 
Furcht vor dem zeitweiligen Uebergewichte des blossen und 
eben hiedurch noOiwendig einseitigen Naiurwissens über das 
Witten des Geittet und ttber das Witten vom Geiste^ nicht zu 
adoptieren vennögen. 
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Hiesu gibt nuB übrigens der „Sokulmann*^ selber Anlass, 
wenn er sich als gewissen „„hanaien Phrasen**** Terfalten 
darstellt, mit den Worten: 

„Wenn aber doeh manohmal UBiTersitäten dem Fort»^iritte 
nicht huldigten, so hatte die Form den OeUt (!) getödtet. So dürfte es 
sich auch verhalten haben, als jüngst der akademische Senat der 
"Wiener Universität die um Einverleibung bittende profp^fanfi.fch-fliro' 
logische Facultät zurückwies, naclideni der österreichische Staat seihst 
seit mehr als zwei Jahren die völlige Gleichheit von Katholiken und 
Protestanten zum Principe erhoben hat. Sollte demnach nicht eine 
Keform der Universitäten eben so nothwendig sein, als die viel ver- 
langte Reform der Techniker?" 

Weiss denn der j.ßchidmann"' auch gans gewiss , dass 
katholische nnd protestantische Theologie bloes nnter den Be- 
griff der „ Wia$enaehaft^ fallen nnd in dieser, als nehen etnander 
lediglich yforUekreitend*^ — gedacht werden können? 

Hat er nicht Tielmehr ganz nnd gar übersehen , dass 
diese zwei Fächer gwei diameiral entgegengeeetssten Religions- 
genossenschaften angehören y die sich, so lange sie neben 
einander bestehen, auf dem Gehißte der Wissenschaft, t hei/u- ehe 
mit Nothweiidigkcit negieren miissen, nicJd bloss, wie zwei ent- 
gegengesetzte Hypothesm im Felde des Naturwissens^ oder Avie 
zwei entgegengesetzte Thmrien auf dem Gebiete des (Jeistes- 
Wissens, insbesondere auf dem Gebiete der psychischen Anthro- 
pologie, sondern als Oegensfttze, von denen Einer nothwendig 
fallen^ resp. dem Andern verfallen muan, wenn einmal wieder 
Em Hirt und Eine Herde sein wird?! — — 

Was besteht denn femer für eine Oemeineamkeit zwischen 
der erst in jüngster Zeit ausgesprochenen poHiuehen GUick' 
hereektigung der Protestanten mit den Katholiken in Oester- 
reich und zwbchen der Aufnahme der Erstem in den Ver- 
band der fünfhundertjährigen, ^^^bis jebst mmdeetens ntefti 
akatholischen^^, Hochschnle Wiens?? — Wo bliebe da das 
gute Recht der Katliolikenff — Gränzt ein solcher Fortschritt, 
bei so bewandten Gegensätzen, nicht offen und unverholen an 
den Conimunismnsff ! — ^ Schreitet^ der y^Schulmann^ hier 
etwa nicht in liebi i-rner Person y^ultra crepidam" j^fortff^ 
— Muss er, der JSachwalter einer ^Facultät der Ztücunft^, 
nicht von «uw* Facoltäten der Vergangenheit , der Gegenwart 
und, 80 Gott will, auch der Zukunft, von der alten theo- 
logieehm, wie von der Facultät des i^sc^ zurückgewiesen 
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werden y wenn Letztere, von politischen Träumereien unbe- 
rührt oder mindeBtene ernüchtert, dae Hecht selber anders 
nooh. fe^haUen und sehiäxm wUl??I 

Darum auch dem ^SiJinlmamie*^ ein ehrliches und offe- 
nes, aber keineswegs feindseliges : j^Sutor^ ne tdtra crepidam!" 

Die ^medianisehe WocheMchrifi^ hat aber auch noch der 
y^Augsbiirge)' Allgemeinen Zeitung^ ihr AUerwelts - Tabaks- 
Pfeifchen angezündet. Dieses ^^Frauenhaus des altm und des 
jungen Lihemliffma-ü'^^ schreibt nämlich am 20. Mai 1863, 
in Nr. 140, S. 2316, aus y,Wien, 16. Mal'', Folgendes: 

„Das Coneistorium der Wiener Universität hat, wie die rin^^^- 
Wochenschrift^^ ^ meldet, in seiner letzten Sitzung sich gegm die Ein- 
yerleibiing der erangelisch-theologischen Faooltät in den Universitäts- 
yerband aoageBprochen, Sei der ZusammeiisetsuDg des Universitäts- 
GonsiBtoriimis , einem Best der vonnärzlichen Studienorganisation, 
war ein anderes Besnltat wohl nicht zu erwarten, insbesondere in 
diesem Jahr, in welchem das BeoAont der katholisoh-theologiflchen 
Facult&t snfiel. Die Professoren- und DootorenooUegien der medi* 
cinischen Facultät, das ProfessoreneoUegium der philosoi^usohen und 
das Doctorencollegium der juridischen Facultät waren für den An- 
bchluss; über die Abstimmung im Consistoriuni selbst sind keine 
authentischen JSacln ichton bekannt. So bedauerlich auch das A ( tum 
sein ma^, so zweifeln wir doch nicht an einem endlichen günstigen 
Ausgang, wenn auch nicht nnraittclbar und in nächster Zeit, Prin- 
cipienkämpfe der Art, wo politische und religiöse Tragen der veT' 
Bchiedensten Art sich kreuzou, dauern bekannter massen überall lange 
Zeit, in Oesteneioh beeonders, too' nur toenige GeiaUiche si* der M»' 
eieht gekommen emd, daee die Zukui^ de« £a<Aoj^;wfm(« fdtM wm der 
Wahnmg «erotte^er Prine^nen m StaatamH&Uen, wie e§ ümveriitäten 
eind, obhänfft. Durch das engherzige Ansddiessen an dieselboi hat 
der Katholioiennus in Oesterreich nur yerloren, nicht gewonnen* 
Uebrigens Terkennen wir nicht, dass, wenn irgendjemand zu ent- 
schuldigen ist, der sich gegen die EinTorleibung der evangelischen 
Facultät in den Universitätsverband ausspricht, es der katholische 
Thoolog ist. Die Engherzigkeit von Mitgliedern anderer Facultäten 
ist uns unerklärlich. Die alten Privilegien der Wiener Universität 
gehören der Geschichte an; für die modernen Universitäts-Institutionen 
sind andere Gesichtspunkte massgebend, als jene, welche das 14. Jahr- 
hundert geschaffen hat. In dem Streit des Privilegialreohts, das sich 
aus dem Mittelalter zu uns herübergesohieppt hat, gegen die mo- 
derae Bechtsanschannng ist es von grossem Gewinn, dass sich das 
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medtcinische und daa juriäüche BoctoxenooUegiiun anf Seite der letstern 
geetellt haben/' 

Der „ Oeskrreickiwske Vc^fremd^ antwortete auf diesen 
Artikel, welcher nicht bloss die Theologm, sondern auch die 
wt^^Hichm Mitglieder des UniyersitfttS'Consistoriiuns wegen 
ihrem „Fotm^ in der bekannten Sitzung vom 12. Mai 186 3 
mit den liberalen Phrasen: ^veraltete Principien^, ^am dem 
MiHelaUer keriibergeschiej)j)t(s riivilegialrecht^ und j,modeme 
RechUanschauLiny^ herabgekanzelt hatte, in Nr. 116, am 
22, Mai 1S63, mit 

„ W oh/feUere und holdere Phrasen haben wir seit Langem nicht 
gelesen, Bass selbst das Augsburger Weltblatt mit solchen eine so 
wichtige und ernste Principiensache abgethan zu haben glaubt, ist 
aufßEillend und bedauerlich. Wir wollen nicht rechten mit der Zur 
Tersicht auf einen „„endlichen gUn^en Äwgang**^ — ein Jeder mag 
sich trösten» wie und womit er will! Wenn die j^^Prine^im*^**, für 
welche die UnivenitSt ihr Votum abgegeben, „„veraUeU^'^ sind, so 
Bind es nicht weniger jene, auf welche die „rem*' confessionelleu, 
Jtmgm TJniTenitilten im Lande der Intelligenz basirt sind. Bie Be- 
hauptung, dass wir £€Uhol»kefi durch Wahrung unserer MeehtCf durch 
j^y^engherziges^^ AuBChliessen an dieselben nur „„verlwren*^", statt zu 
gewinnen, ist ein altes, abgebrauchtes Mittelchon, uns zu dupiren; 
es vcrtang^ aber nimmer, dess kann die schlaue j^yfAugsburgcrin'*^ 
vergewissert sein. "Wem das Natürliclie ..^unerkfärlich'^'-^ erscheint, 
der mag die jyj^EngherziyktU-" der weltlichen Mitglieder im akade- 
mischen Senate immerhin y^^unerklärlAch^'*^ nennen. — Die Gaben 
des heiligen Geistef sind verschieden ausgctheilt. p^^^*« alten Prir 
vüegim der Wiener UnivereUät gehören der Getchichte an."" Allerdings. 
DasB wir sie aber auch in der Gegenwart und för die Ztdeut^ gel« 
tend zu machen und zu wahren wissen, macht eben der Ä. Z,^^ 
und ihren Consorien so viel Giam. Die Wiener UniTonität hat eine 
2U mhmwlirdige Geschichte, als dass sie sich derselben schämen und 
mit ihr brechen sollte, TJeber die i^^maMjgfedeiMto» GtekUsppvMe^^ 
der „„moc2em«n 17al«er«lfj{toM«<tftitM>n«fi^*' mag sich die Terehxte Augs- 
burgoiin an den f actisch bestehenden paritätischen Universitäten eine 
gesundere Anschauung und besseren Rath erholen." 

Dass die liberalen Journale Wiens sich beeilen werden, 
dieses Wiener Fabricat banaler Fhrasenmacherei baldmöglichst 
nach Oesterreich zurück zu schleppen, war vorauszusehen; 
sie hielten aber auch mit der Einregistrierung dieses Oegen- 
BOheines der ^medicimschen Wochensckrift^ ihre Aufgabe und 
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r«9|r. ihr diessfälligeB WisBen wenigstens vor der Hand tiir 
erschöpft; sie ttberUessen es sofort den, wie Pilze von Woche 
SU Woche neu aufschiessenden, j^WUssbläUem** der witzelasti- 
gen Phliakenstadt an der Donaa, den akademischen Senat 
und die theologische Facultftti neben Schmerling und Rech- 
berg, neben der katholischen Kirche and ihren Würden- 
trägern , neben Allem , was noch auf Moral halt und auf 
Ueiigiüu, zu sich, in ihren eigenen Koth, herabzuziehen. 

Nur katholisch gesinnte Blätter des In- und des Aus- 
landes zeigten noch ein gewisses Interesse für die Wiener 
Uni versitätsf rage. So die ,,Tiroler Stimmen^^ in Nr. 109 und 
Nr» HO (16, und 16. Mai 1863), indem sie zwischen dieser 
und zwischen der immer noch schwebenden Tiroler Frage in 
Betreif der Qlaabenseinheit aus nahe liegenden Gründen 
eine Parallele zogen. 

So die ^Kasäiolmke LxUraimvdtuing^ {10. Jahrgang, Wien, 
1863), Sie brachte in Nr. 35, yom BL August 1863, in der 
Rubrik: j^VearmMaes*^ , 8, 307 f,, mit der Torläufigen Hin- 
weisung auf die zu dieser Zeit eben erschienene f^Denkachrift 
der theologischen Faeultät^ , ein ausführliches Referat über die 
irüher erwähnte „ VoräusacTUiig des Doctoren - Collegimus der 
iheolofjischen Facultät an der k. k, Universität zu Wien, über 
das Uesuch des protestant(i>cli - theologiscJien Lehrkörpers um 
Aufnahme in den Universitätsverband'^ {Wien, 1863, iieitm 64 
in gr, 8, Cf. oben S. 3, 4, 15, 24), 

Es mögen hier etliche Stellen aus diesem Referate, ai» 
vorzugswdte kieher gehörig, folgen: 

gWir dürfen nicht tmterlaaseiLy dieae noals Hanusoripi ge- 
drookte"", sofort nicht in Buchhandel gekommene Schrift, die mit 
logischer Sch&riSe» männlidtier Entschiedenheit und wahrer Ueber- 
xeugungstrone den allein richtigen Standpunkt in obiger kläglichen 
Angelegenheit wahitei ehier möglichst kuixen Sesprechung zu unter- 
ziehen." 

„Der Kampf des in die Bogciiannte freie Wispenschnft überge- 
gaugonen Protestantismus gegen die katholischf; Kirclie, gcj^i rt die in 
ihr gründenden Institutionen und ihre eigeutkümlieheu Stiltungea 
ist nicht mehr ein localisirter, nicht mehr bloss da mit dem Siege 
endender, wie weiLaud in den Ländern, deren fttnten onst Ton 
dem katholischen Glauben abgefiaUen waren, wo dann brutale Ge- 
walt den Auaschlag gab; nein, er ist ein allgemeiner geworden, 
seihst in jenen lÄndem, deren Landesfürsten das Bekenntniss des 
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heiligen katholisehon Glaubens, d eflsen Mehrung, Ausbreitung unfl 
Erhalt uni,' in ihren Landen, als die kostbarste Perle uad den strah- 
lendsten Diamant iiirer ^i^rone betrachten. Da aber nnn eia solehw 
Qefäge, identisch mit dem modernen GonBÜtutionaliBmus unserer Tttge 
zusammenfallend und von Tag zu Tag wachsend, mit den alten 
Fugen des haUtoUsehen Wissens, Glaub^s und Höffens nicht mehr 
xusammenpaast, so ist man anf das Bacpediens der sogenannten „„mo- 
dernen Ihhertität^*' gefallen, als auf den Hort der „^religions- und 
eonfessionslosen Wissenschaft Diese Idee nnd dieses SÜehmH: 
„moderne ünmereUät^*^ sind es, mit denen man den kräftigsten Piro-* 
testationen kafholisoher, sich um ihre Stiftungen wehrender Männer 
entgegentritt, und bald wird es dahin kommen, dass, an diesen we- 
nigen noch übrigen altehrwürdigeu Emporion katholischer Wissen- 
Hchaft, die dem Katholicismus direct widerBprechendsten Dinge ge- 
lehrt werden dürfen, wie bereits Figura zeigt. Es ist die Indolenz 
einer-, aber auch die grenzenlose Verblendung anderseits, welche 
übersehen, dass nur in dem Katholicismus nnd seinen, mit yoller 
Gonseqnenz dnrohgeföhrten, Principien noch der einzige KettungS' 
anker gegen die völlige Auflösung des deutschen staatlichen Jiebens 
gefünden werden kann, dass Deutschland nnd Europa «ei^Ztt und 
seine Zeit f^^diee iitae et amara vaXde*^*^ im Sturmschritte heraneilt« 
wenn es nicht in der lotsten Stunde noch zurückgreift, um aus der 
Quelle des lebendigen Wassels endlich wieder einmal zu erstarken. 
„„Et vM Begee mtelHgüe, qui jud^cati» terram!*^^ Sie täuschen sich 
aber sehr, wenn sie glauben dadurch, dass sie ihren eigenen Glau- 
bensgenossen wohlbegründeto Hechte vergeben, die fremden Glaubens- 
genossen an sich zu ziehen. Es gibt nur Eine Wahrheit, für die 
man entschieden einstehen mues. Dieses thut obigo Voräiisserung. 
— — Die politische Strömung der Gegenwart, religiöser und con- 
fessioneller InditFerentismus forderte das Gesuch des protestantisch- 
theologischen Lehrkörpers bei vielen der Theologie nicht angehörigen 
lfi%liedem der Wiener Hochschule, an der man, wie auch andei^ 
wKrti^ Ton einer „^reinen, um ihrer «e2&«i wiUen varhandenen Wieee»' 
uAafi^^ schwindelt, so wie von der „^eneyi^apädi»^ wietentoht^^hen 
AvfftAt dar modernen üniTcndtas literarum^**. Schlagend zeigt die 
Torliegende Schrift den TJngmnd dieser Verwände, indem rie, sich 
nur in dem theologischen Bereiche haltend, nachweist^ dass dann 
auch eine theologische Faoultät für die nicht unirten Griechen und 
eine Facultät für jüdische Theologie bei der Universität der Reichs- 
hauptstndt Wien gegründet werden mtisste, auch abgesehen von dem 
Punkte der in dem Zahienverhältuisse zu begründenden Gleichberech- 
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tignng, da Oeeterreich nur 992.268 Protestanten, dagegen 356,549 
nicht Tinirt« Griechen einschliesslich der Armenier und 620.578 
Juden in den deutsch-Blavischen Krouländern zählt, welcho zur 
selben Fordening bere(;htigt wiirou ! Allerdings muss man sich fra- 
gen: Wie ist es denn möglicli, dasa in Oesterreichs katholischer Me- 
tropole sich solche kleindeutsche Arroganz erhebe, zumal wenn man 
bedenkt , wie in Pienssen darauf hingearbeitet wird , katholische 
Lehrkräfte von allen seinen Uniyersitäten ferne zu halten! Mit 
Becht hemeht sich die ^„VoräMterung*^*^ anf die b^den im Herder'- 
sehen Verlage vn Freiburg i. B. erschienenen Schriften: ^ffSdeueh- 
Umg der Parität in Preuum attf dem Gebiete de» hohen und ndiüeren 
Unternekte*^*^ i ^ „„Denkeekr^ über die Parität an der ÜMoereität 
Bonn mtt etnem WatbUdk auf Breslau und die übrigen preussieehen Hoehr 
»c»tt?e»<*« Ckath, Lit.-Z. i862, Nr. 34). IMe theologische Facnltät be- 
trachtete aber die vorwürfige Augelegenhoit als ihre res domestica 
im eigentlichen Sinne, bei der es sich nicht bloss ura das „„»"«t« 
iviiisenschafllichc Tyiteresne^'^ oder nnUm das Inte.resst des ößentlichm 
Unterrichts^ ura die ,ircin um ihrer selbst willen vorhanfhne Wissm- 
9cho^t^^, nicht um den „f^modem-encydopädischen Charakter der Uni- 
TOTsitas literamm'^'' oder wie all diese abgenutzten Stichworte heis- 
sen, sondern zugleich um Qegensätze handelt, die als eot^eMionelle, 
nach katholischer Anschannng, meftl bloes unter den wissenschafb- 
liehen, sondern wugleieh unter den kirchlichen Gesichtspunkt feilen, 
da sich in der katholischen Theologie das Kirchliche von dem Wis- 
senschaftlichen nie und nimmer trennen ISsst. Mit Eecht wird bei- 
gefügt, dass sich die beiden confeesionellen Gegensätze fortan grund- 
sätzlich bekämpfen und bekämpfen müssen, so lange ihre Terschie- 
denen Ausgangspunkte und Principieu zugleich in kirchlicher 

Yerküi-perung einaader gegenüber und entgegeu stehen. Tu 

der weiteren Ausführung erklärt die ,,,, Vor ausser uuff'-^^ wahrheila- 
getreu, dass die deutschen Universitäten als Ganzes den (/eistUchen, 
den kirchlichen Charakter, theils durch eigene Schuld verwirkt, theiU 
durch die, immer allgemeiner werdende, antiohristliohe Zeitriohtnng 
eingebüsst haben, und fügt richtig bei, dass man nur noeft von einem 
ew^eeeiündten Charakter der deutschen üniTersitäten spreche, welcher 
leteüiek TOn der cin^eeeionMen Eigenschaft der in Ihrem Schoosse be- 
findlichen theologitehen Facultät entnommen wird. Aehnlichee gilt 
bei der Bestimmung des paritätischen Charakters einer TTniTcnitSt, 
der Yon der „yfSbntdtaneität «oeier oder mehrerer eo/t^eeaioneU getremdiet 
theologiechen FaeuUäien in demeeßten ZMijereitSteverbande*^'^ abhängt. 
Schlugeud sind die iSuchweisungen, die von S. 18 au aus dem Addi- 
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iionaU^rabm des kaiserliehen an den pSpcrtliohen BeToUmäehtigton 
tum Coneordate, ddo. ^8. AuguH 1886, entnommen werden, schlBgend 
aber anoli die Widerlegung der Scheingriinde, welche drei GoUegien 
ftir die Einverleibung aufbrachten, wobei auch das FLoBkelweifc: 
„ ^ Central-Hochtchtde des ÄeicÄe*"" — „ „ Vorkämpferin fSr OeHerreioka 
materidlef geistige, politische und sociale Hegemonie in DeutscUand^ *^ 
nicht übersehen wird! Fest stellt, dass durch die Einverleibuug der 
protestantiscii - iheoIogiBchau Facultiit der katholische Charakter der 
Wiener ünirersifät erlöschen, dass selbe, auch in ihrer corporativen 
Grundlage umgewandelt, bioas als eine neue nnd paritätische Lehr- 
anstalt dastehen wird, indessen die alte fünfhundertjährige Hoch- 
schule in der Thai zu Grabe geht! Um so unverantwortlicher, als 
mit dieser UrhoehsdmU, noch heutzutage, kathoUaehe Attribute, Bechte 
und INinctionen Terbunden sind, wie sie keiner anderen Hbohsehnle 
BentschlandB mehr zukommen. Biesen BetMalMn gegenüber spre- 
chen aber auch die UtUUäisgründe^ welche jenem EinTerleibungs« 
gesnohe zu Grunde lagen, gegen die Einverleibung selbst, die iibrigens 
schon in dem Momente der Revolution (am IS. Märe 184S !) ui^irt 
ward. Mit Recht hebt die Voräusserung dou »Satz hervor: liegt 
eine gewisftr Ans^rriiehliehJceif, ein gewisses Ungeaiigen an dem Kmm- 
genen in der Nafvr utul dem Princip des l^r<drstnntisvius sdbcr^^ v-in 
Satz, dessen Wahrheit in der S. 29 — 57 folgenden historischen Dar- 
legung die vollste Bestätigung findet, — bis zum Erscheinen des 
Protestanten-Patents, aus dem ein Recht der evangelisch -theologischen 
FacullSt, die Aufhahme in den Verband der Wiener Universität zu 
fordern, auch nicht im Ifindesten erwachsen ist> wie solches die Ua- 
joritSt des juridischen Frofessor«i<^lleginms ridxtig dahin ausführte : 
dass nnter dm im Patente vom 8. Jprä 1861 ausgesprochenen 
^j^GUsU^ertektiffwng*^^ nn®"^ confessioneller Communlsmns sicher 
nicht gemeint gewesen sei"^. Wohl die beste Bezeichnung der 
bacht; bei ihrem wahren Namen! Speciell wird sich auf das treff- 
liche Votum des k. k. rrofcssors Dr. Albert Jäger bezogen, der er- 
klärte : ..^dass nicht gerade die erste Universität des 28 Millionen 
Katholiken zählenden Oesterreichs eine paritätische werden mü se; 
dass Preussen auch nicht seine Berliner Universität zu einer pari- 
tätischen gemacht» sondern ihr ausschlieaslich den confesaicneUm Cha- 
lakter der Regierung und des Staates gewahrt habe""." 

„Merkwürdige Scfala^chter finden sich 8» 48 über den eonfts* 
mon/älen üi^nndmt wo swe» theologische Facultäten nebeneinander ge- 
pfropft sind, also über TV^M^ai, Bresto« und Bonn, aber auch A 44 
über den gewaltigen UhfersdUed, der yon dem Umstand abhängt» ob 
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die betreffende katkolisch-theologisclie Facultät früher und allein in 
dem üiUTersitätä-OrganismuB bestanden habe, oder ob sie erat tpiUer 
dner protestantischen adjungirt worden sei! Wir übergehen aus 
ICangBl an Baum die Menge anderweitiger dutoh und dwreh Hkhhal^ 
Uger Aigdmenfe dieser yf^VorSMuervng^^J^ 

,4Cögen die Hiinner, die für ihr gutes katholiMliet Beoht dn« 
tnteoi, nur ausdauem!'* 

„„Deeidenuiiem quod satiB est» neque 
Tnmultuoeum aoUicitat maie, 
Nee saevus Arcturi cadentis 
Impetus aut orientis Hoodi : 
Non verberatae grandine vineao 
jb'undusque mendax, arbore nunc a^uas 
Culpaate» nunc torrentia agros 
Sidera, nunc hiemes iniquas!"^ 
»fJSi Aomme» mAom wieder ändert Zeiten, und wer ekh nicht feig 
oder gUk^gMff aemet BedUee JreiwiUig begeiben, der erhäiU oder ommK- 
ctert «idk dmm eem Se^** 

Auch das y^Archiv fiir haßujiUaekeB Kirehenree^it, mü heB<m- 
derer BUekncht auf Oesterreieh und DeuUchlcmd, herausgegeben 
von Dr. Emst IVeiherm von Moy de Sons, o. 0. Professor 
des Kirchenrechtes und der deutschen Rechtsgeschichte zu 
Innsbruck und Dr. Fricdricli iL Vering, Professor der Rechte 
an der Universität zu Heidelberg, 1863, vüirtes Heft, Juli- 
August" (Mainz, 1863), brachte S. 178 f. eine kurze Be- 
sprechung der „ Voräusseritng^ in der folgenden; hieher gehö- 
rigen^ Skizze der Letztern; 

„Neben 16,298.470 Katholiken wohnen in den österreichischen 
deutseh-fllaviflohen Kronländern (nach der Zählung Ton 1851) 8M,963 
Froiestant^ 3S6,649 nichtFunirte Orieehen und Armenier» 620Ji78 
Juden. Die Fn^kmie» hesitsen seit ISram T, eine eigene theolo- 
gieche Lehrtmetali in Wien, die (seit 8. Octoher 1850) auch mit aOen 
FaouUäiere^ten ausgestattet ist Die Oandidaten der protestantischen 
Theologie können an ihr alle ihre Studien absolviren; es ist ihr 
unter dem jetzigen Kaiser auch das Promotionerecht (seit 18. Juli 
1861 endegiltig) übertragen; das Ministerium hat laiür gesorgt, ihren 
Stndirenden auch den Besuch philologischer, philosopiiischer und hi- 
storischer Voriesungen au der Universität zu ermöglichen. — Die 
Wiener Uiwotnitöt selbst ist aber nicht bloss eine stiftungsgemäss 
katholische, theilweise aus Kirohengätem (dem sogenannten „Stu- 
dteqfoiMie^) unteiiialtene^ sondern ihre liitglieder haben Ton Alten 
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her auch noch eine Beihe von kirchlichen Rechten und Pflichten. 
£Sb sind zv*ar (in jüngster Zeit) auch nicht katholische Professoren an 
der Wiener Universität angestellt worden; ^rgen den Eintritt von 
Nichtkatholiken in den Senat hat aber dieser im Jahre 1851 prote- 
»tirt und das Ministerium hat damals den y^y^corporativen Charakter^ 
und „ „geunsse Bechte und Functionen^ " der Universität, an denen ein 
Nkhtkatholik keinen. Antheil haben könnte» ansdrücklloh anerkannt. 
Die Ai^fi»ähime emer eoangdUck-i^otogimihen FaetiUSt in den Verband 
der Xhiheräm -wurde aber natürlich den grundreiA^ehm CSUtrakUr 
derselben «i wuenüieh anderer Weite alteriven, ab die Anstellung 
fdekt ka&oliseher Profeewren in den drei toeltfteften Faenltäten. Bb 
hSÜB einen Sinn, wenn die Protestanten in Oesterreieh die Ghrfindnng 
einer eigenen protestantischen Universität veilaiigien. Diese wäre aber 
natur- und sachgemäss, da von den 3,233.436 österr. Protestanton, 
2,860.139 in Ungarn und Siebenbürgen wohnen, nach Ungarn zu ver- 
legen, etwa nach Debreczin, wo bereits eine reich dotirto protestanr 
tische Lehranstalt für Jurisprudem, Philosophie und reformirte Theologie 
besteht. Eine solche Fordemng könnte einigermassen mit dem Wunsche 
der Katholiken in jPteuseenf eine kathoUeehe Univerntät m erhalten, 
in Parallele gesetzt werden, wiewohl die namerisohen YerhMltoisse 
(in Pkenssen V3 Katholiken) sehr Yersohieden sind. „lyWaram fbr- 
deri man aber^^, nm mit den „Betraehhmgen über die Stellung der 
katholieohen Kirche nnd der protestantisdben Confsssionen in Oester^ 
reich vor dem Ooncordate vom i8. August 1865 und dem Patente vom 
8. April 1861, so wie auf Grundlage beider, vom Kechtsstandpunkte 
angestellt von Dr. J. Fr. Schulte, ordcntl. Professor der Bechte zu 
Prag" (Prag, 1861, S fiten 57 in 8.), S. 18, zu reden, «„von Oester- 
reich, dass es den stiftungsmässigen Charakter seiner (katholischen) 
Universitäten aufgebe, keinen Unterschied zwischen Katholiken und 
Protestanten mache, während man im Ausland sorgfältig den protestan- 
tieeken Charakter der UniTersitäten u« s. w. at^reehtf von den paritäti- 
eckm aber die KatkoUhen, so weit nur immer mö^eh, fem hfilt ? — Ist 
das gkkhee ICbss? — Baraull dass diese üniTersitäten grossentbeils 
nk^ aus dem Staatssohatse^ sondern aus katholUehem Kvrehengute — 
erhalten werden» soll nidit einmal Gewicht gelegt sein!***^ 
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Die „ Wiener Kirchenzeiking^ hatte zwar bereits am 
2$, Äugtiat, am 2,, 6, und 16. Septemhe)' 1863 in den Beilagen 
zu den Nummern: 34^ 35, 36, 37 unter dem Titel: „Noch- 
mals die Wiener Universitätsfrage" (7 — IV) über die eben 
ausgegebene „Ihnkschrift der theologischen Faciiltät^ berichtet 
(S, öBSf), von S. 639S42 zuvörderst die „Erklänmg^ Sr. 
bischoflichen Qnaden, des hoohwürdigsten Herrn ühhenUäU- 
Kanelers in eantoMO, dann von S* 664 — 666, 3* 671 und 672, 
3, 687 und 688 reichliche Auszüge aus dem hkUmsckm 
Thefle der ^Deiücsdiinft^ selber gebracht. Hure Nadiricht 
schien unbeachtet vorüberzugehen. 

Erst nachdem die ^ Oesterreichische Wochenschrift^ (1. c. 
S. 346 f.)f am 12. SejjtemJjer 1863, das Erscheinen dieser 
(über zehn Bogen starken) „Brochtire^ signalisiert und hiezu 
bemerkt hatte, dass selbe „eine vielfach ventiHerte Frage (!) 
beleuchte und ohne Zweifel den Anstoss zu tiefgehenden Er- 
örtertmgen geben werde", weil „mit der PMication dieser Bro- 
chure die Frage (welche ?) aus dem Schoosse der üniversitäts- 
CoUegien in das volle Licht der Oeffentlichkeit getreten sei''; 
erst nachdem diese Anzeige selber ihre CheifiXckluskkeU in den 
Worten documentiert hatte: ^yDer 160 Seiten umfassenden 
Denkeckrift geht eine mit hMtoriecfken Daten (???) reUh ausge- 
stattete und lehtreiehe Emleümg voraus, in welcher da» ent- 
halten ist, was den tmJteeheiämäen Vorgang im UnxwareHätaeonr 
sistorium selbst betrifft"^ da doch die „historischen Daten" von 
S. 1 — 107 der ^^Denkschrift" selber sich finden; erst in die- 
sem feierlichen Augenblicke sprang die „öfentUche Meinutiß'', 
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in der. leibhaftigen Gestalt des „Wtener Nm^keMoim** der 
,,Kb7uHtiai(mdlm Vontadt-2dtii]ig<<, 1863, Nr, 120, vom 16, Sep- 
tember, fix und fertig aus Minerva's Haupt hervor. 

Dieses Blatt, welches wegen seinen sehr geringen Kennt- 
nissen auf kirchlich-religiösem und kirchenp^eschichtlichem Ge- 
biete schon wiederholt zurechtgewiesen wurde, [man vergleiche 
unter Anderm die j^Wiener Küdumzeitung^^ Jahrgang ISGOy 
Beilage zu Nr. 9, S. 13 7; zu Nr. 10, S. 156—158; zu Nr. 
12, S. 185—187; zu Nr. 13, S. 208; oder die Broschüre: 
jjjigm und Winkekilge der ^Vm^stctdt- Zeitung ^ , aktenmässig 
dargestellt von Dr. äebastian Brunner^'y (Wien, 1860, In 8, 
Seiten 16)\ läset sich, unter der Rubrik: f*Der kirckUche Cha- 
rakter der Universität Wien^^, vernehmen^ wie folgt: 

„Bas Professoren-Kollegium der hiesigen protestantischen Fa- 
kultät hat bekanntermassen um Einverleibung in die Wiener Hoch- 
schule gebeten. Das TTniversiiäts-EoiisiBtoriam hat am 13, Mai d. J. 
das Gesuch der protestantischen Fakultät^ nachdem sich die kaiho- 
liaeh-'theol<^8die Fakultfit» das Frctfessoren-Kollegium dw juridisohen 
und das Boktoren-EoUeginm der philosophischen Fakultät gegen die 
Einverleibung ausgesprochen haben, behandelt und dasselbe unbe- 
dingt abgeM'icsen. Nur vier Stimmt^u haben sich im KüUhisvonum 
foT eine mildere AiifFasKiing ausgesprochen. Bas Votum (? — ?) der 
katholisch-theologischen Fakultät ist so eben bei den Mechitharisten 
unter dem Titel: „„Der katholische Charakter der Wiener Universität^^ 
erschienen und lässt an Offenheü der Sprache. ( I ) nichts zu wünschen 
übrig. Das DoJdoren-Kollegium der theologischen Fakultät ist der An- 
sicht» daae die Proteetanten der deutsch-slavisohen Kronländer durch 
die kfliserliohen Entschliessungen vom 3. Oktober i860 und 18, JuU 
1861 „bereits in der betreffenden Angelegenheit Allee erlangt 
haben, worauf sie billiger Weise Anspruch machen können^ und 
findet gamz ematha^ die „y^grotse Sehuk^'^ in Debreczin als den ge- 
eigneUten Punkt, einen sichern ^y^Cadra^ptinkt jprote$kmtUchtr Wu- 
Hnseha^*^^ für die gesammten Üsterreiohisohen Protestanten xn 
bilden (!).« 

In so weit das erste und einzige liberale Blatt in Wien, 
welches wenigstens Einen fliiehtigen Bück*) iu die ^jDenksckrift^^ 
selber geworfen zu haben scheint. 



*) Dieser BUek mass in der Tbat so flSehtig geweaen sein, dats er 
in mehrfacher Hinsicht an eine iyHnirFSlschw^ streift. Die erste der ange- 
sogenen Stellen lantet nimlich («Mbc&ri^*, 8, 1S8 f.)i ..Des theologische 
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Am 19. September 1863 brachte die f,0esterreicki8che Wo- 
cketuchriß^* (L & 37^SSf) den yolktändigen Text der 
„ErJdänaig dea Kemsslen^* und den Bericht über die CbnvMtonaJ- 
Sämng vom 12, Mai 1863 mit der Ueberschriflt des Titdfl der 
f^DenÜkinf^^ und den einleitenden Worten: 

,)Bei d<Hni groflBen Interaose, welches die Fmge dee Eintrittes 
der proteetantisch-theologisoheu Facultät ia die Wiener Hochschule 



Doctoren-Collegiirai begnfigt sieb diessfalls mit d«r einfachen ErkUrnng, cbct 
ebne WBaiilMt9onS9S.SS8 ftotsstanten, darcb diese «. h. Entsohliessnngen hereU» 

Alles erlangt hat, worauf sie biäiger PFietVe Anspruch machen kann; dass iAre 
theologiache Liehranstalt in Wien, gchon durch ihre Facidtätsrechte hoch über 
den verwandten theologischen Lehranstalten steht, welche für nahezu drei 
JftÄionen Protestanten in Ungarn und. Siebenhürgert errichtet worden sind.*"* — 

Nach dienern Citate möchte es mehr als überflüs.sig scheinen , auch 
noch dem zweiten nachzugehen, wenn es sich nicht darum handeln würde, 
hiw «in fllr alle Mal sn constatieren, mit welch geringem VerstSndniss und 
mit welch Inifeiger Ehrlichkeit BUtter Ton der QoaUtKt der „Voraktät-Zdlmg* 
au gebahren pflegen, so oft es sieh nm Etwas hsndelt, das nicht nach ihrem 
liberalen ChwrfmiaRha ist 

Die iw^te Stelle lautet nämlich, hieher gebttrig, in der „Denjbfdb^" 
{S. 136 /.): „„Eine etwa in dem Hort des ungarischen Protestantismus, zu 
Dehretzm, gegründete Universität könnte überdiess leicht an das, dort bereits 
vorhandene, CoUeginm (die ^„grosse Schiile*^^ genannt und um 1562 gegrün- 
det; cf. Anm. S. 137) anknüpfen, welches, ohne je im Besitze des Promo- 
tionsrechtes gewesen zu sein, ohne je in seiner j,y^SondersteUung*'* ein blosses 
,,^Vegetiiemn**t einen iftrmlifllien »«Ferjbammerun^jproeeM^'* befSrditeti oder 
in seiner yt^fioUerMff^* sich selber gleichsam ein Te^mowbim Faupertaiu 
anagefertigt an haben, schon ans Mberer Zeit, etwelche, als Lehret nnd 
ßd^it^itdler gleich tncbtige, proUtUmtieehe Theologen anfitnweisen hat (sie 
werden in der Aimh S. 1S7 namentlich aufgeführt), und, als künftige j^reto» 
»tantische Universität, selbst der Gesammtzahl aller österreichischen Fro^ 
stanten = 3,233.486 Seelen einen sichern Centralpunct j)rotestan(ischer — 
Wissemchaft darzubieten vermöchte.''" — — Sie scliliesst [S. 138) mit den 
Worten; «n'^^ 's* übrigens selbstverständlich nicht die Aufgabe des theologi- 
tehen Doctoren-CoUegiumSf die Errichtung einer solchen Universität in oder 
auner Ungarn an bcTorworten; mögen das Jene thun, welche fortan und in 
drlbigender Weise behaupten, dass der jMioteitoii^ci&>theologi3chen Lehi- 
anstalt das PromoHotureeht nnd die Bert^kmg nei$er LeMcrS^ om JDeirfMft- 
lerndf selbst Ogfem*^, Nichts ntttae, wenn selbe nicht n»aiieft m i%rsn 
äussern Verhältnissen dne ihrer kmem Würde und Sedeutmff enttpreehende 
SUiümg emneftm«» 

Wenn der „Neuigl-eitsfjote** der „Vorstadt-Zeiluw/^ es schon für seines 
Amtes hielt, über die ^Denkschriß'^ einer akademischen Corporation zu refe- 
rieren, 30 durfte er nicht ein einzelnes und einziges Blatt aus dieser gleich- 
sam heransreissen und mit eben so grosser Frechheit, als Unwissenheit an 
etlichen Zeilen dieses Blattes seinen Math kühlen . 
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emgt» gkalMa wir ma Orieatiniiig nnseier Leser aus der genannten 
Bioohure» sowohl die BrUHnuig des Kanslen der üuTenHät, als 
den Beriöht Uber die Sitxnng des k. k. üniTeniiiltsooiudstoriiunB vom 
iS, M» d. J. mittlieilen su müssen.^ 

Hiemit war denn das Zeicben sur Emetierung des 

Kampfes gegeben, aber auch ein kostbares Stück des ]\Iatc- 
rials, aus welchem die flüchtigen Redactionsscheeren und die 
Rothstifte einen parte itj^än iberischen Leitartikel um den andern 
zuzuschneiden und zusammenzuhäkeln wissen. 

Nicht als wenn auch nur ein Einziges der liberalen Blätter 
in oder aussei' Wien auf die „Denkschrift^ und deren vollen 
Inhalt seliger losgegangen wäre. Diese hatte ja „zuvörderst** 
(auf S. 1 — 107, dann auf S. 114 und 124) alle ,fg€schichtlichm 
B^ege für den cotdeBBioneü'kathalüehen Charakter der Wiener 
Universitttt'', von dem 22. S^tember 1364 bis zum 29, JvH 
1866, ausammengestellt ; sie hatte (von & 108 — 142} ^e, sich 
▼on selber ergebenden, SohlfiBse auf die OM/ämmtd^ des mehr- 
erwähnten Charakters dieser Hochschule, so wie auf dessen 
AndaueTy bis zur Gegenwart heran, gezogen, den heutigen Be- 
griff des con fessionellen und paritätischen Charakters der Uni- 
versitäten überhaupt nach allen Seiten hin entwickelt, die 
Scheingrüudp, welche für die nachgesuchte Einverleibung von 
den Petenten, dann von ihren Freunden und Gönnern, in ein- 
zelnen Universitäts-Collegien, beigebracht wurden, sammt und 
sonders beleuchtet und auf ihren richtigen Werth zurückge- 
führt; sie hatte schliesslich {von S. 142 — 150) die Folgen er- 
örtert, welche bei der, durch die Einverleibung der protesf^m- 
HwMheologiKhen Lehnmstalt parit&tiieh gmordenm, Wiener 
ünwersiUU, für die bis jetzt oMem m Recht bestandene, (ka- 
ihoUaek-) iheologiieke FaäUtäi — nimittilbar — sich einstellen 
mttssten. 

Unbestreitbare Huxtsaehen muss man zu verdrehen suchen 

oder vornehm und vorsätzlich ignorieren, srhlagenden Gründen 
muss man möglichst aus dem Wege gehen und nur, wenn es 
ttmmgämjli' h nötliig ist, das Katzengold etlicher Scheitigiiinde 
gegenüberstellen. 

Zum Verdrehen von Thatsachm gehört ein gewisser Grad 
von Wissen, einiger Aufwand von Zeit und Mühe. Beides fehlt 
zumeist dem liberalen Journaiistenvolk, das sich Tag fUr Tag 
von den Trebem der Fhraeen, der SdUagtoiirter und ^Sokabionen 
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ntthrt und; ausser dem ffJ&aats-Lexik&n*', Jahr aus Jahr ein, 
kein Buch auch nur für eine Viertelstunde ernstlich aur Hand 
nimmt. Oraectm est, nm Ugibet! 

Das jyignorieren" macht sich weit leichter und ist ttber- 

dicöB der Ignoranz häutig atamniverwaiult, nicht bloss ein Na- 
mensvetter. 

Eben so ist es leichter, Gründen am dein W'rqp gehen j 
als sie direct zu bekämpfen; wo es aber nicht mehr angeht, 
stellt man einfach mit der Keckheit und dem Geschimpfe 
eines Raufboldes sich allein und mitten in den Weg* 

Und weil es denn wirklich nicht anging, die ^fienk- 
schrift^*^ einer gamtn, bei der obschwebenden BVage vorzüglich 
betheiligten, Foßuhät zu ignorieren, so wählte man den bttn- 
digen, nur eüf Seiten umfassenden, Anhang der „Denkaehnflf^ 
niUnlich die tfErklänmff'* des Hochwürdigsten Herrn Uniyer^ 
sitftts-Kanalers. 

Diese „Erklärm^' hatte ja in der OonBistorialsitzung, 
am 12. Mai 186 3 ^ das, den liberalen Anschmvungen so abträg- 
liche, weil so eclatante Majoritäts- Votum hervorgerufen ; sie war 
überdiess in der jy Oesterreichischen Wochenschrift^^ für Scheere 
und Küthstift zurecht gelegt, zur Verstümmelung und Ver- 
quickung wie gemacht und geschaffen. 

Und so eröffnete denn, am 29. September 1863, die 
„Presse'* f im Hauptblatte der Nr. 267, den Reigen mit dem 
Artikel: ^fDer eonfessionelle Charakter der UnwerstUU Wien". 

Die Einleitung zu diesem Prachtstttcke gewissenhafter 
Artikelfabrication lautet: 

^ie Frage des Eintritts der pzotestsntiedh-theologisdien Fo- 
cultät in die Wiener Hochsohule ist eine Frage von »o aiuMrordent- 
Ueher poUHeeker Bedeutungt daas wir zur Orientirung den nachstehen- 
den Anantg aus der Erklärung des Kanzlers der Universität zu Wien, 
welcher zu gleicher Zeit Dornprobst ist*), veröffentlichen. — Es haben 
sich zwar bei der Abstimmung über das bezügliche Gesuch der pro- 



*) Der Artikeischreiber kennt olTeabar, aus der „Oe^terreichiichen Wo- 
chenschrift** (1. c, S. 380 /.), die Vorgänge in der Cousistorialäitzuug vom 
12. Mai 1863; er scheint aber doch nicht zu wissen, da^s der jeweilige Dom' 
propat iib4 ÜMoertiUUdtamäer seit anderthalb JjLkrhnndwten sameiat euch 
die hiiekäßiehe Würde bekleidet, dssa er häi immer «uch AuariUat'BUehof 
und OenerMear dee Wiener JSnibU^t^s iet» 
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teetantMGh-tlieologuoheii Faoultät in der Sitsiing dos ümTemtäte- 
CofnHwtoriTunfl vom 19» JMa^ iO Stimmen gegen 4 fär nnbedingto Ab- 
lehnimg des Gesnolies auBgesjproehen, dagegen haben yon den aoht 
üniTeiritäte-Ciollegien nur Tier dieselbe (dkn Ablehnung) unteratUtst 
Ein ministerieller Antrag (iltf^^??) auf gutachtliche Aeassernng 
über diesen ■wichtigen Gegenstand war schon im Jahre 18G1 an das 
Universitäts-Consistoriura golangl, damuls aber der Domprobst gar 
nicht um seine Meinung gefragt worden. Derselbe motivirte seine 
Ablehnung diesmal hauptsächlich durch folgende Behauptungen." 

Nun folgt der sein sollende „Au82ttg*^j an welchem kurz- 
weg au bemängeln ist, dass er schon in den ersten fiinf Zeilen, 
auf eigene Faust, historischer Schnitzer sich schuldig macht, 
wenn er schreibt: 

„Zunächst ist nach des Hemi Domprobstes Anschauung die 
Aufiiahme der pzotestaatisohen FaeuÜat gegeu den Willen des iS^- 
ter». Die Uniyernt&t wurde bekanntlich ein paar Jahrhunderte vor der 
Reformation, 1365, vom Herzog Rudolph III. (sie !) mit vier Facul- 
taten (f!) gegründet, und damals bestimmt, dass die Universität in 
steter inniger Verl imlun«^ mit der Kirche zu St. Stephan, mit dem 
jeweiligen Domprobsi als Kanzler bleiben solle und es ist seinerzeit 
für das ins Leben gerufene Studium generale die Gutheissung des hei- 
ligen Stuhles bewirkt worden/' 

Die „Erklärung des KamUrs" spricht immer nur von 
j,Stiftem*^f ohne Nennung der Namen; sie bezieht sich also 
wypUciief sowohl auf die Badolßnische {136 ö), wie auf die Al- 
bertüdache Stiftung {1884), welch letztere der Artikelschreiber 
eben so wenig su kennen scheint, als Rudolph den maim 
und den „widaigm" Umstand; dass bei der niriprünglt^en 
Wiener Universität (von 1365 hU 1384) wer Bim Facultät, 
als wirklich „im Lehen gerufm^^j bestand, nämlich die arti- 
stischej und dass zur Errichtung der theologischen Facultät die 
päpstliche Eimmlligung erst ani 20. Fel>riiar 1384 ertheilt 
wurde. Seine gründliche Kenntniss von dem y^Stifter^, y^Ru- 
dolph III."^, hält den Artikelschreiber jedoch keineswegs ab, 
gleich in der nächsten Zeile ^^die Stifter^ der ffErldämmg^ zu 
adoptieren, und fortan beizubehalten. 

Und 80 folgt denn der fyAwgug'' eine ziemliche Strecke 
lang und mehr oder weniger treu der ^^hlämm^^f wobei 
seinem flüchtigen Schritte jedoch der kleme Un&U begegnet, 
dass er die beiden theologischen Facultftten, anstatt ^in reli- 
giösen and kirchlichen IXngm^'j „in kirchlichen und religidsen 
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Anüegea*^ Bich bekämpfen lässt und dass sich ihm der aka- 
demiscbe ,yLehrHuhl^^ in eine blosse „Lekrstufe^^ (?) yerwandeh. 

Wo 68 aber m der ^ßtldSbnmg des Komden^* zu der Aic«^ 
fVkrmg des Satzes körnrnt^ dass, vom XMi«nrecA<2u!^ SUmd- 
punde aus, ^^die EmgUedtmmg der jfirofevtonitM-tlieologiachen 
Lehranstalt in die Wiener Uniyersitttt'^ als fmäiiuiidUih erseheine, 
und dass, unter dem foWxmhm Gencktspunetej Yon dieser Ein- 
gliederung nur höchst dringlich abzuraihen sei, wird dem Arükel- 
schreiber der Boden unter den Füssen zu heiss. 

Er behilft sich, p^erade lierausgesa^t, mit einer kecken 
Jietioenz, wenn er Folgendes niederschreibl : 

„Eine Eiuverleibung der prütesiautischen sei gleiolibedeatend 
mit der Ausscheidung der katholischen (Faciiltät)^ denn nun und 
nimmer könnten in Wien (sollte wohl heissen: in der Wiener Uni' 
t)ertUiUH}) zwei yerschiedene theologische Faoultäten neben einander 
bestehen« Wainm niehti führt der Barr ümvertUäit-Ecmder niok$ 
näher au9, aondem hehmg^tei t* nur, nnd glauht, daas das ConsiBtorinm 
nicht die Kinder des Hanses ihres rechtmüssigen Erbtheik yerlostig 
erUSien und die HSnde bieten werde, um Fcemde, die bisher nicht 
zu der Familie der Hoohsohnle gehörten» in dieses ihnen von den 
Fundatoren nicht zugedachte Erbtheil einzusetzen." 

Die durchweg? hiindige und wirkliche Amführuny der Ant- 
wort aut dieses „Warum" bildet gerade einen hci^orragenden 
Glanzpunct in der ^^Erklänmg^ ; sie ist, der Staatsregierung 
gegeniiher , das zuingendste „Arf^iiMientum ad honiinem", das 
durchschlagen musSf wenn dem tStaatsmanne überhaupt die 
Gründe der Gei-echtigkeit und der wirklichen ßtaatsklugheit noch 
höher stehen, als die maurcrischen Phrasen und iSchlagwörter 
Yon der freien Wissenschaft"' und von dem ^rein wmemehafi- 
Ucihm Charakter der Hochschulen*'. 

Eben diese Ausführung erstreckt sich m der ^Erldänmg^y 
bis zu dem Passus yon den ,}Kindem des Hauses**, iiber volle 
vier Seüen {y^DeaksehHß^, Ä 168—102), ftr blosse „Behaup- 
tungen^, in der That, ein allzu grosser Raum. Doch der 
Artikelschreiber hat das Gefährliche duser y,Behauptiingen", 
tiu seiiie Partei, mit richtigem Tacte, herausgefühlt; desshalb 
bringt er den ^^Auszug^, ohne eine weitere Bemerkung, mit 
der Erophndung eines Lendenlahmen zum Abschluss, indem 
er sogar vergessen hat, die Ueberschrift seines Artikels auch 
nur mit einem einzigen Wörtchen zu beleuchten oder zu 
rechtfertigen. 
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An demselben Tage, wie die j^Preutf^f nttmlich am 
29. September 1863, in Nr. 267, und dann wieder am i. Ob- 
«oicr 1863^ in Nr. 269, warfen die ,,Neueeten Nadmielden" die 
Frage auf: „ht die Unwereim Wien oueaehUeeMk kcOioUediP* 

Die Äiawort auf diese Fra^, die mit ihrem: yyauseehUese' 
Ueh" sehen hinlAoglich m yerstehen gibt, dass die Frage- 
steiler selber nicht recht wussten, nne, oder um iraa, oder um 
wie viel sie zu fragen hätten, suchten die „Neuesten N^ach- 
richten^^ sofort in dem ^Bericht des jtiridischen DoTctm-cnkoUe- 
giums h^ügUch der Kmvei'leihnng der proteetmitisch-theoiogiachen 
j^acultät^f und leiteten diesen selber so ein: 

,,BekanntUch hat der Lehrkörper der crangelisoh-theologiachen 
Fakiiltilt au Wioi im Jahie i8€i an du ätaatuninisteiinm das An- 
snefaen gestellt^ dan diese Fakultät in den Verband der Umyenrititt 
Wien anfgenommen werde. Bas Ifünisterinm holte Ytm den Pjrafies- 
soren- nnd BoktorenkoUegien, sowie Tom Senate der DniTsnitilt Gnt- 
aehten in dieser Frage ein, von denen die des mediamisdhen Profes- 
soren- und BoktorenkoUegiums, das des juridischen Doktoren- imd 
dfcui des philosophischüii Professorenkollogiums für, jene der übrigen 
vier Kollegien und jene8 des Senates gegen die Einverleibung ßioh 
aussprachen*). Diese Anyt.ieyenheU, die zu ihrer Zeit (Uiyemeine Sen- 
sation hervorgerufen hatte, v'urde durch das Dunkel, welches über dem 
Gange der bezüglichen Verhandlungen schwebte, einer eingehmdea iffen^ 
li^en Diskussion entzogen; erst in jüngster Zeit unwdef gerade Ten 

jastr Beitay die as ' meisten Qnnd httta, Uber diese flaahe tu 
tahweifiai (ei, warum dennM?}, der Anttoss ffegeben, diese .FVo^s vom 
Neuem «or das Forum der ^enßif^en Memvng (!) sa tkhen*** 



*) Eine ^unmittelbare'^ oder auch nur indirecte AuflForderuüg des hohen 
Staats-Mini^teriuTM an die ocÄ/ Universitäts-Coöft^'en aur Abgabe ihrer j,QiU- 
adUen^ war laeht erfolgt; das Univerntäis-Consistorium, „holte** proprio motu 
dis Voräuessnmgsm der GoUegien nein** nnd stellte seine, hellen Ortes ab- 
Torlangte, «^wMtflAfKdbs Asuuenaiff* niobt etwa an den oAi als ein nstuües 
nOntaehtsn" bin, darch weldies sieh die Hijorttftt wie S gsgos 4 ergeben 
hStte. Selbes entiehied sich nümlich nthatändig und end^ätig, snit 10 gsgen 
4 Stimmen, für die unbedingte Ablehnung des Anfnnhmegesuches, und die 
Änlri^e der vier einverleibung^/reundlichen Universitätü-CoUegien wurden, nach 
ihrpm unnzm (Tmfange und Endziel, in der vielbesprochenen Consistorial- 
Sitzung von Nieviand cingel)i aclit (cf. „Deiikuchrift'*, Einleitu-ng, S. X~XIII). 
Es ist mithin eine «elir oJ.erjläddiche, ja durchn eg irrige, Anffas.sung der gan- 
>eQ bachlage, über die mau doch so gut berichtet sein will. Doch das ist 
absn dsr Mftsmtoi Blitter Art nnd W«is«, besonders in Jmdeiüiamlsn, 

4 
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„Vor Eüzze» eraohien nämlich bei den UeduiaristMi eine 
Detütachriß über den yf^ba^hoUtthen*^^ Charakter der üniveniitKt Wien, 

in welcher Roden (!) und Referate a\is der Verhandlung des TJniver- 
Bitätekon^istorinms über die Kinverleibung der proiestantiftch-iheoJoqUchen 
Fakultät (enthalten sind), — so weit sie von den Gegnern verüfientlicht 
wurden *). Wir «irtd in der Lage, die Mitilieilungen der gedachten 
nltramontanen Brosohäre*'*X durch ein Aktenfitück aus dem entgegen- 
gesetzten Lager zu ergänzen, welchee, an nnd für «tcik yon namhafter 
Btdeutungf im Hinblicke auf die erneuerte Anlegung, welche dieee 
Frage durch erwähnte Fnbükaticn erfehien, anf aHseitiges Aferem 
Anspruch machen kann. Es ist dies der Tcm Beichfliafhsabgeordneften 
Dr. J. N. Berger -verfM» Bericht, in welchem das jnridisehe Dok- 
torenkoll^nm (bekanntlich im Q^ensata zum FrafeaBorenkoUeginm 
demelben Fakultät) sich im Sinne der Einyerleibung aussprach* Mit 
Hinweglassung einer kurzen einleitenden Stelle geben wir in Fol- 
gendem den Wortlaut dieses mterewanten Aktenstückes/' 

Bevor der Verfasser dieser Schrill auf die nachträglicJie^ 
resp. nochmalige Beleuchtung ^Sifises hitereifmnten Aktmstückes^ 
übergehtj hat er dem Berichterstatter der ^^Nmest^'-n N(tc7i- 
riehten^y zum Voraus und im' AligemeineD^ wie im Besondern, 
au bemerken: 

1. Die ^fdtramontane Broschüre" der theolo^fischen Factdtätj 
welche keinetwegt bloss y^Eeden und Meferate aas der Verhand- 
lung des Unioermtätskondetoritims^ enm Inhalte hat, maeht 
(3. 108) den ilmiitliofaiii Voräitsaertmgen' der clAwkibiiigi- 
frtnndlidieB UniversitätB-Collegiexi unoerholen den verdienten 
Vorwul^ daas selbe 

a) eine „offen daliegende Bflokiiehtiloaigkeit gegen das 
gute Recht der ihnen organisch verbundenen (katholi8ch-)<A«o- 
logischen Facultät", mit einer Art Gerinyadiätzuiig, zur Schau 
ti agen j 



*) „Bedm nnd B^fisrate aus du Verhandhmg dst OnhenitätdlBeimiito' 
rUm*^. ^ Wie gr&adUek sieh dar BericbtenUittar der „NeueUm Naduriehten'^ 
mit der „Denkschrift* befasst hat. Die Dorchlesmig der nuUrtmomioHm (I) 

Broschüre'* hat dem wissbegierigen Juden sicherlich mehrere schlaflose KVChte 
vemrsacht Besonders rlie „Reden**, ex Venerabili, wird er lange oder gtr 
Tergebens {n der „'fIfrmnorUanen Broschüre** g^esucht — haben! 

**) «Eine DenLichrift der theoloffi/trhen Facvlfät* , unterzeichnet, als 
öffentliche* Actetistiick vou Amtspersonen aheu dieser akademischen Corpo- 
ruthn und resp. der ÜBivenitit selber, uiias sich diese wenig respoctvoHe 
Beieiehnung von einein anonjmm ArlikelfsbrioaQten gefallen laieenl 
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b) dass selbe die, ^Ider eben so mdhuomdige als wMbe- 
reehtigte, auf den heuHffen Sprachgebraaob sieb sttttzende** und 
„aus der gesddMitihm Zusammenstellung der „Denksclirifi'^ 
(S. 1 — 107) „gleichsam Schritt für Schritt und völlig von adher 
sich ergebende, UntertcheiduDg zwischen dem geistUch<m oder 
klerikalen, dann dem kirrhUch-fHtHbgin'ttm Charakter der alten 
und zwischen dem confesmonellen (katholischen) Charakter der 
hetttigm Wimer Universität» entweder mcA^ oder doch niefU 
gehöiig^ getroffen haben; woher es denn auch stammt^ 

o) dass die einverleibimffafreimcüuke^ Vorftnssemngen, nacb 
dem Urtheile der „Denkathrifl** (JS. VI /. und 8. 119—126-, 
S. iSO)f mit ihrem j,£Ast ängt^iehm Äufioand yon gm^debtUAm 
Belegen für ihre Behauptungen", mit ihren j^RefleaeioneH über 
„y^Stiftungm^*^ von j^nttcuxUrechUkhem Belange'''' und „j,prwa^ 
reddHi^m Titels*", über die „Initiative des Laivdesfiirstmi^^ ge- • 
genüber der päjjstlklim Mit-Begründung , resp. Bestätigung, 
mit dem, aus dieser Initiative'^ ^ und aus der ursprünglichen 
j^y,Sfaafs-I)ofaf i'it)»'-^^ abgeleiteten, A'ScJiltisse auf die ura^riing/iche 
Eigenschalt einer ^^/Staats-Lehr- Amtalt" ^ , mit ihrer eifrigen 
Deduction des „„ Rrfonnatiom-Eechtes der liegieining, resp. 
Staats- Oberhauptes^^ bei „„ Staats- Anstaltm^^j mit ihrer stetigen 
Unterscheidung zwischen der Universität, a\s „„Staats-"" „y^Lehr-^^ 
oder „„l/nterrtc&te-Aiislalt*'*', ^yfiOkikeUr Ordntmg*^^, und «wi- 
schen der Umversität, als „„Oorporation"", ^mst fmn&&dge Mähe 
sich gemacht, „etwcu hiSdist ÜAerflüasigea*^ unternommen haben, 
weil damit ein j^tmmfeeMaree Axiom^ noch immer fddht heniHgt ist. 

Dieses Axiom aber lautet: 

Der COnfeSBioueile Charakttr einer Univcr^it it beruht 
letztlich mtf der ihr organisch vei-h>n}>1meii theologischen For 

euUm; lästere ist da» eigentUehe Wahr* und Kennseiehen 

dieses Charakters. Dieser aber mehrt sieh in dem Grade, als 
dem Gesammtkörper der Hochschule noch gewisse COnfeSsionelle 
Atiribut€f Prärogative, Stiftungen, Eeckte v/nd Functionen eignen, 
8. Dem Herrn Verfasser des, vom juridischen Ihcteren' 
OoUeginm eingelegten^ einverleibungsfreiindlichen Gutachtens 
hat die „Denksehrifi*^ bereits 8, 33—36 (2. Anm,) seine allan 
bescheidenen Kenntnisse des katholischen Barchenrechtes, wie 
seine j^bedawerHche^ Unbekanntschaft mit den etnfaehsten ka- 
tholischen Religionsbegriffen zu Gemttthe geführt, in wie fem 
selber es „als ein Argunient gegen den katholisclien Cha* 

4» 
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rakter der Wiener UniverBität angesehen wissen will, daas 
eben diese Hoehschnle bei der Proyincial-Synode zu Wien 

im Jahre 1868 sich keiner Vertretung erfreute (ein Argu- 
ment, welches übrigens auch in dem Omunissions - Referate 
an das philos&phisrkp Proß^sorm-OoWe.^xxm ins Treffen geführt 
ward); in wie fern selber, „wiV offenbarem Ali^.si/'srJiick theoloyi- 
sierend^ (1. c, S. VII), den Bestand der „kafhulisdien Kirche^'' 
nnd des j^katholischeii Lehrhegriffa"' erst aus dem 16. Jahrhun- 
dert her datiert, den römischen Päpsten Urban V. und Ur- 
ha/a VI. aber znmutbet, sie würden die j^ewmgdische Theologie** 
der Gegenwart ftlr eine j^j^teiienida. UdJta et permissa^^ erachtet 
haben, wenn diese schon im 14. Jahrhundert bestanden hätte, 
oder ue wurden der „Incorpotirung " des confeBshneUen Wider- 
partes der uriprilngUehm theologischen Facnltat „kein Hmder- 
mu^ in den Weg gelegt haben (!). 

Die nämliche Auffassung küngt theilweise auch in den 
Referaten an zwei andere Universitäts-CoUegien durch und 
kommt unten neuerdings zur Sprache. 

Dagegen hat die y^Denkecfmfl^ (Ä 128 f.) auch mehrem 

Aeusserungen des Herrn Verfassers des erwähnten Referates 
an das juridische Doctoren-Collegium gern beigepflichtet, in 
wie fern selber nämlich, üfFcn und im Namen seines Colle- 
giums, erklärt hat, dass man sieh, bei der obschwebenden 
Universitätsfrage , von der „sehr oft ganz gedankenlos an- 
gewandten Zeitphraie (! !) der Gleichberechtigong der Gonfessio- 
nen nicht bestimmen lassen diirfe^y und dass ^^ans dem Prot^ 
stantenrPatente vom 8. Apnl 1861^ ein „Recht", die Aufnahme 
der eoangdiechriheologiachen Facultät in den Verhand der Wiener 
üniversitöt tu fordern, nieht vorhanden eeL 

Wenn jedoch Herr I}r. Bei-gei-j mit dem Commissions- 
Referate an ein anderes Universitäts-Collegium, weiterhin 
meint, dass (licsc An f nähme durch das Concordat von 1855, 

durch die Artikel V bis VIII desselben, nicht behindert 
werde, so hatte die y^Denkschrift^ {S. 113 — 119) hinwieder, mit 
vollem Rechte, die confessionelle Bedeutung der Artikel J — VI 
in dem AdäiHonali'Schreiben des kaiieerUchen Bevollmächtigten^ 
SU dem QmeordeOef zugefertigt am 18, Augtut 1865, hervor- 
gehoben, welches dem kathoUschen (confessionellen) Charakter 
der, bis jetzt vorhandenen, österreichischen Universitäten eben 
so klarei als triftige Zeugenschaft leistet 
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Eben so liegt in der, Mstomck nachweisbaren, CThfer-- 
9<Mdtmg swiscben dem ißtem geistlichen oder hUrikalen, dann 
dem htrehUehrprwäcgiej'ten Charakter und zwischen dem jno- 
demm eonfesnon^len (hier: katholi9chen) Charakter der Univer- 
sität durchwef]^ Nichts, das „einer i'insn'Hgen histoiischeii Auf- 
fassung • auch nur den mindesten Kaum gäbe. 

Die ml: Schrift'"'' hat schon dadurch, dass sie dio ebon 
erwähnte dn/jdche Unterscheidung (/ö'. 1 — durcli eine 
möfjHchst vollständige Zusammenstellung nlirr diessfalligen ge- 
sckichtüchcn Belege ableitet und begründet, y^diQ geschichtliche Ge- 
aammtentwickelung der Wiener Universität im Laufe eines h(d- 
hen Jahrtmisendsy ihre urdäugbaren Beziehungen zur kathoUschm 
Kirche" einei-seits, und ihren ^^allmlUig immer mehr und mahr 
heransgebiideten ChamlUerf als einer voUetändig durch die Ge- 
setzgebung und Ubenoiegend durch die materiellen Mittel des 
J^aatea entwickelten und bestehenden AnstaU^, anderseite weit mehr 
ins Auge gefasst, gewürdigt, und „zw Grundlage'^ ihrer ^^Aniräge^ 
genommen, als diess Herr Dr* Berger thut, wenn er an Dem, 
worauf es bei der Einverleibung oder iSi^«cA«-Einverleibung der 
2)rot(\stantisch-theologischen Leliranstah k'tztlicli yanz allein an- 
ki>nuiii , nämlich an der Frage ; Hat die Wiener Universität 
noch gegtufrärfig einen bestimmten coii fr.ssionelh'n Charakter und 
darf dieser coiifrssi(mpl}p (J])arakter in einen j^Hirltiitischcu um- 
gewandelt werden, blindlings vorübergeht und zuvörderst aus 
etlichen yereinzelten Daten, obwohl angeblich „auf dem Boden 
der Geschichte stehend", „den Gedanken zurückweisen^ will, „dass 
die Wiener Universität eine kirchliche Sfiftnng, eine katholieche 
GorpomHon und dass als ihre Miamon die Pflege und Fördertmg 
der dxarck den kalAolieeihen Glauben erleuchten Wissenechaft an- 
zusehen sei'', indem er diessfaUa weiter plaidiert: 

,^e Wiener UniTenität ist eine kirdiUehe Stiftung weder nach 
ihrer Entetehuny, noch nadi ihrem ZufecJee, rweh nach ihren I^teln, 
Denn sie ist von den weUKehen Regenten Oesterreichs, den Herzogen 
Kudolf lY. und Alhrecht III. - wenngleich im Geiste der damaligen 
Zeit mit Zustimmung der Päpste Urban V. und Uibaii VI. — ins 
Leben gerufen, sie ist ferner für die Pflege und Verbreitung aJUr 
Wissenschaften gegründet und niemals''^) aus kirchUchai Mitteln er- 

*} Vergleiche dagegen in der „Denkichriß'' {S. 69f.\ wu In dir J»- 
meHhn^, untor dem Sobhigworle: «iVtfIa<«n-Cb«iA*iitilion«, und in wie t» den 
Hinwdenngen auf lUk'e ^QuMehbt der WUnet Univerailit*, ]ier?orge> 
hoben wurde. Und iveAer etammt denn Oeilerreidb* «8tQdienfood*f — — 
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halten worden. Weder das Gründtmgsdiplom Hexzog Bndolf s IV. 
▼om \% Mttns 1365 noeft das Breve Papst Urbans Y. vom 18. Juni 
1365 geben der Ansieht Bannt, dass in der üniTersität zn Wien eine 

kirchliche oder gar sp&dfisch ehri»tkathoU»ehe Anstalt gegründet werden 
wollte. Die wissoisrhafUirhe Mission der Wiener Universitüt wurde 
Tielmehr Bchon in dem Gründunyadiplom als eine voUständig freie, jeder 
neuen Eutwickelung der Ziiknnft offene hingestellt. „„Emdiantur"**, 
heisst es daselbst, „„simplices, aequitas servetur judicii, human us 
illustretur intellectiis, angeatur ratio, crescat ree^nblica ei ad aancti 
tpiritu» (!) iUustrationem ooida dieponantur hominnm, qiiod propnlsis ig* 
nonmflae tenebris et erronim deviis ad dtetnom (!) «j^^ientiam, qnae 
«Mrievolam no» mgredUwr ohmimmh, aptati de thesanris snis nova pro- 
dncuit et Totera fruotifioant multiplioiter snper terra.^ Und weiter: 
„Ibiqne lepuitnr, dooeantnr et discantur divina scientia» qnam Theo- 
logiam Tooamns, artes et scientiae natoiales^ morales et liberales, 
Jura eanonioa et dTilia, medidna el oUae faculiatee et edenHae Ueiiae 
et pertaitme'^*^.^ 

„Aus diesen, die freieste toissenschaftlicJie Ent\vick(;lung bezie- 
lenden Worten dos Gründungsdiploms läs»t sich also nicht folgern, 
dass durch die neu begründete üaiyersität inshesondi-re eine Stütze 
für den katholifichen Lehrhegriff geschatfeu werden sollte und diese 
Folgerung erscheint um so unzulässiger, da Papst Urban V. in seinem 
Breye vom 18. Juni 1365, womit die Errichtung der Wiener Uni- 
Tersität im Sinne des Gründungs-Diploms genehmigt wurde, die Thea- 
logU überkavpt yon den tu lehrenden Wissenaohaften ganz ansschloss *), 
indem er nur einwilligte: ^^nUt in diota -villa de oetero sit stndium 
generale illndqne peipetnis temporibns inibi Tigeat> tarn in juris ca- 
nonici et ciyilis, qnam in aUa qvaUbei Ueiia praeterquam theologica 
fiMniltate"**. £s bedarf aber auch überdies kaum der Bemerkung, 
dass zur Zeit der Oründung der "WmeBt TlniTenität yon einem ka- 



*) Wie doch eine und disselbe Ifassrsgel so entgegengeaeUt beartheilt 
wird, je naehdem man wahr oder «|ilfig&M% sein «oäZI — 

Wfibrend die beiden Herren Befiirenten des juridischen nnd des me- 

dicinischcn DoctorenrCo)lBgi\xma aus dem Umbandet dass Urhan V. die 2%eo* 
^j^te unter die Lekrgegenstände der Wieuer Uuiversität nicht aufgenomnien hatte, 
den Schloss ziehen möchten, diese noihsclmlfl habe eben de^^tvegen keinen 
kirchlichen (kalholiarhen) Charakter besessen, sieht flieh die theologische Fa- 
cultäf in ihrer „ Dpuktschriftr^ (S. 11, suh .V; cf. S. 38 f. und S, 125 f.) ge- 
rade durch (üenen üuistHnd, wie durch andere Mawnahmen Urban's V. zu 
dem SohlUMe heieehtigt, dass die Wiener Universität, schon bei ihrer Er- 
riehtung einen MrehUthent resp. kathoUtdien Charshter angeitiftst erhalten 
habet — 

I 
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MoImc^ Lehrbegiiffe im Qegeniaice 2u dem evangeliBolien füglich 
gaz niohi gosproobaii weidan koaste nad wenn daher in dem Qrün- 
dnogpdiplome Herzog Budolft IV. alg Aufgabe der neu su begrün- 
denden Unirerritat unter Anderm anch ausgesprochen wird : „xti or- 
thoäoxQ, fides*" dilafetor*'» so ist diese Stelle eben nur im Gegensatze 
kebmaeher, häreHeeher (?!:) Bestrebungen zu verstehen. Gleichwie aber 
erst durch das Breve Papst Urban's VL vom Juhrc 1384 die theo- 
logische l'akuitüt inkorporirt wurde, eben so steht auch dor Inkorpo- 
rining der evangelischen Theologie als einer „scientia licitu et per- 
misea", die ja bereit« an einer vom Staate begründeten Fakultät 
gelehrt wird, vom Standpunkte dea geschichtlichen Bechtes, kein 
Hindemiss entgegen*)/' 



*) Was man doch Alles ans etwcldien, dem Contexte entmsenen, 
Steuern maehen and ^^veriheidi^** kann! „Nur ~ Ketaerei''?! — 

Die „Denkt^riß* bringl freilick (8, i—lO) noch gaas aadera Aus- 
alige aus dem „Qrüitdimg»'IHplom Budol/» IV.'*, aus mekrern Bulleo Ur- 
ban** V., aus dem Sl^lArie/e für die Dompropttei zu gt. Stophsa, aus einem 
herzoglichen Briefe vom 17. Juli /.?')V;, in welchem die Mitetifter Rndolf«, 
Alhrrrht III. und Leopold 7fl . I n Wunsch ausdrücken, es möge die Wiener 
Hocbschule — ^ad oninersaliB ecclesiae frnctum'* in stetiger Aufnahme sich 
befinden (1. c, S. if). Urban V. hatte in der BestäligutnjsbuUe die Wiener 
Univeraität, obwohl er ihr diu theohifjiAche Facnlt.it verweigerte, unter die 
uliteramm atadia^ gestellt, ^er que diaini nominis mequejidei oatholice cuUtu 
portmdibtr* (1. & iT); er hatte in der BuUe vom 19. JuU ISSß solche 
fllittscsnna sfeadia*, den Beistand des heiligen Geistes voransgesetst, unter 
die vorstfglichsten Utttel gesHblt, durch welohe «e< fldss csthelica rodorater" 
(t c, & 8). Das gOrOndm^Dipbm Bndolft IV.'' spricht (L a.» 8, 6) von 
einer y^diaeljpBna msolaatica clericalis rdigioim^ und empfiehlt den Mitgliedern 
der Universität grosHe katholische Sitttenstrenge (^katholice instüucionu ac 
humano f discreoionii cef-emonic^ } \ 68 erklärt (1. c, S. 4 f.) die Errichtung der 
UniverMitiit als eine cansa pia, zur Ehre Gottes {^ad dH Inudem") und zur 
Mehrung des orthodoxen christlichen Glaubons („ut orLhodoxa fidce di'ai's'm-'^j^ 
wie 2 um Öeeleahclle der vurstorboiien und der lebeuduu Mitglieder de^ iier- 
coglichen Hauses („ob salutem awimarnin aoslrs pnoiitstis iaeüti as asstaanun*^ ; 
cL L e., 8. Ö)i oä stellt die DnkiardiiUB-Oem^ndB in Strafsachen unter geitt' 
Hehe Gerichtsbarkeit und unter das firkeuntuiss nach gabäkktm Bechte 
(1. c, 8. e /.). Der Sl^tbrirf fttr die Bompropttei lU Wien sätet eine ge- 
nauere Be/üehiing zwischen der Universität und dem Domstifte fest und ver> 
pflichtet die Universitilt zur Anwesenheit hei dem feierlichen Gottesdienste 
ebendaselbst an den hfihem Festen des katholischen Kirchenjahres (1. c, S. ■*?). 

Von allem Dein hat Herr 7^;'. Berger, in den von ihm angezogenen 
Quellenschrift t Ii , auch nicht eine Sylbe gefnnden, wenn er die Letztem 
anders je einmal persönlich eingesehen hati? 

Eben su h»t er nicht die leiseste Ahnung von dem kanzUitti/lmättifim 
Parallatianuia, welcher airischen den Worten des Budolfiniaebea GrQaduagi- 
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Die vorgelegten zwei ÄUnea'ii des Beifer^Bohen Referates 
sind Zeile ÜQr Zeile ein Muster Matarinmrender und theohgi»' 



Diplomes: vf orthodoxa fldes dilatefnr ^ ertidiayilur siv^p^rft^ (>r;uiffi§ femefur 
judicij, httmantis ilhifJrrfur i;ifrf^ectii.9, augeatur 7'acio'* nud zwischen den reca- 
pituHermdeii Worten der beatätigmigsbuUe Urban's V., vom IS. Juni 1365, 
stattfindet, indem die Letztern also lauten: „Cum itaque sicut uuper pro 
parte dilectj fily nobilis Viri Rudoyi Ducis Aastrie fuit propositum — — 
coram nobia (9wn2) ipae Dux ~ — plnrimmii desideret jM et <n4inati ptr 
§edmn apMtoUcam »HuUtm generale in qwtUbet Ueita /aeuUate, *tt ibidem üdaa 
ipoa dUatefur, erudSantw timpHce», equitaa urudmr Judtcy^ oreacal racio et in' 
UUeetu» ktmimm atnjmiAir'*, indem diese Worte in der Bulle Uf^an^e VL, 
vom 20. Februar 1384, noch einmal wiederkehren und auch hier abennals 
kanzleUtylmäsfig aufgenommen sind, wie folgts «Dudum siquidem pro parte 
quovdavi Rvdolphi Ducis Austrie exposito — — Urhrnw pnpe V. Prede- 
cessori noütro — — quod ipse Dux plurimum desiderabat Jieri et ordinari 
per tedeni Apostolicam Studium generale in qualibet Ucita facuUate, ut ibidem 
fldes catholica dilcUetur, emdirentnit eimpUces, equita« teruetur iudicij, cretceret 
rocso a intdhäui homkum m^erettar* (Vergleiche hieher die ^Dei^ctekrifif^, 
& 3, 4, 12), 

Wie seltsam stdlt sidi die gsnae feii^eehe Dednotion der nrsprttngw 
liehen, (mgdMch con/eeeUmdaeenf Lehr- und Lemfreih^t der «Iten Wiener 

Universität zu den hier angedeuteten Quellen-Citaten, wie ttti genügend die 
ErklÄnmg der .„orthodoxa ßdes^ neben jener der beiden Päpste!! — 

Hatte die „Denkschrift" nicht volikutntneu recht, wenn sie, wie «chon 
früher [S. 51, suh 2) angedeutet wurde, Herrn Dr. Bert/er seine mangelhaften 
Kenntuisae des katholiächeu Kircheurechtes, ja selbst des katholischen Kate- 
chismus offen vorhielt und nachwies?! — — 

Wie aber, wenn BwtikDf, Berget noch überdless geseigt werdm kSnnte, 
dSM seine oben entwickeltoi Anaiehten fiber äie nO^^^odoxa ßdee* nnd ttber 
die ^qUioMet UeUa et permUea eekntia^t wie dsa sneMe Andere In «einem 
Referate, nicht einmal »vtf OriginaUtiU oder mindeatena anf iVCbrltitt Anapmdi 
machen dürfen, da sie bereits in dem, inswiachen veröffentlichten, ^Bencht 
(resp. Referat) «n da.i mediciniJsche Doctoren-Collegium^, ddo. 28. Juli 1862^ 
und in dem nnch ältern „Co}nmi-n.iio7i.^-Iieferafe an das phüosoithische Profea- 
aoren-Colleffium'' , vom 12. Juli 1862, zu Markt gebracht wurden, welche Acten- 
Stücke Herrn J}r. Berger, wie authentisch nachgewiesen werden kann, bereits 
bei seinem tHÜncUichen Referate in der CoUeffialeitzung vom 27, Deceniher 1862 
vorgelegen warenf! — 

Und doch iat ein sofefttfr F^atd emsiger Qudlaifonehiti^, eine sofefte 
WeSeheU hUtarieehrikeolojfieehvr Sxegeee kSstllcher, alt allea Andere dieser 
Art!! 

Wenn ältere und neuere Fachschriftsteller über UniversitXtswesen sa 

dem Begriflfe: j,FacuUa^'* oder „xSdentia** „lieita'' et ^ptRaissa" gewissse ob- 
Hgfite Erklärungen brachten (vergl. z. ß. Kink, Tl., S. 4, Anm d), so haben 
die sicherlich nicht darauf gerechnet, dass »einpr Zeit die Referenten von 
drei Universitäts-Collegien in Wien, allen Regülu der Hermeneutik xum Trots, 
90 teUaame SckUiaae auf ihre diessfKlIigen £rklärungeu bauen werden!! — 
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nerender Auflfassuiig^ wie sie nicht stattfinden soll. Die y^Dmk- 
sckrift** hat diess ohnehin schon sattsam Ijs Irm litet (S. S3 
bin 36, Anni.) und es erübrigt hier nur noch zu bemerken, 
dass ilerr J/r. Berber seinerseits die Anschauimg des Herrn 
Referenten im medicinischen Doctoren-Collegimn, nach wel- 
cher heutzutage der Staat ganc oZ/em bestimmt, was und wie 
viel als eine j^j^SaenHa UeUa et permiaaa^*^ au betrachten sei^ 
einfSach damit au sttttaen trachtet, dass der Aufnahme der, 
Ja bereite an einer vom Staate begründeten Facultttt ge- 
lehrten^, „„evanffeUfdien Theologie'' „vom Standpunkte des 
getekiekäidim (!?) Reckte», kein Hwdeirnm entgegenstehe''. 

Weil die AwÖfcoÄVfÄ-theologische Facultät 1384^ vom 
Papste bewilligt wurde, so verstösst es nicht gegen das ^ge- 
schichtliche Recht"' (wessen? — Etwa nicht einmal gegen das 

— der m\sj/riui(jlicheti theologischen Facvltät ?!!?), dass der 
absolute, der nicht bloss wissenschaj'tlicfief sondern zugleich kiroh- 
lick'COüfeBaiondUe Gegensatz der „„katholischen Theologie^'-^ 1865 
vom Staate positiv neben diese in die Universität hinein gestellt 
toerde?\? — In der That ein so bündiger Schluss, daee er Sei- 
nes gleichen in der gesammten angewandten Logßß nicht mehr 
findet, fUr welchen aber die angewandte Logik auch nur einen 
euus^en Terminus kennt , der nach dem Advocatenstande nä- 
her bestimmt su werden pflegt. 

Doch es ist Zeit^ zu dem dritten ÄUnea des >ß^^ei''scheu 
Referates vorwärts zu schreiten. 

Man höre den Parteigänger für ein Institut, das in Oester- 
reich noch nicht fünfzig Jahre seines? Bestandes zählt und 
bei seiner ursprünglichen Errichtung unter ijauz aridem Zielen 

— und Voran ssefztingen ins Leben trat, indem es, nach dem 
Stande der damaligen österreichischen Politik, sich vomemlich 
d(mm handelte, die künftigen protestantischen Geistlichen der 
k« k. £rblande ebensowohl autwäiHdgm politischen und con- 
fessionellen Einflüssen zu entaiehen, als ftkr die Frucht des, 
den frühem politischen Auffassungen der österreichischen Re- 
gierung cbonuAra^entgegengesetsten, Tb^drafispatentetYomid. Oc- 
tcher 17 81, iQr den, seinem langjährigen Versteck entrissenen 
und eben wieder an das Tageslicht tretenden Protestantismus, 
in eben diesen deutsdi» n Krblanden, eine Art confessionell- 
theologischen Miffcipitncfvs zu sciiaifen, der durch die Gnade 
Sr. jetzt regierenden Majestät für eine, der ungeheuren Majo- 
rität kathoUscker Staatsbürger gegenüber kaum nesmmtumihef 
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nicht einmal auf 300,000 Köpfe sieh bezifFernde, MinoriUU 
protestantischer Staatsiviigchörigcr aiit" eine Höhe gestellt ist, 
irie keim einzige der /trtf/f///«r// theologischen I/iöaifan-Liehr&n' 
stalten in dem ganzen Kaiserthuni^ welche fast durchweg für 
die gciötliclicn Bedurtnihse von mindestens je eij}(*r Million 
Bisthumsangehöriger den Klerus auszubilden haben. 

Die „Denkschrift"' der theologischen Facultät hat mithin 
wahrlich recht, wenn sie (iS. 126) bemerkt (cf. oben^ 8, 39): 

^ liegt eine gewieee ÄwprMdilidikeit, ein gewiuea Ungenügen an 
dem Errungenen in der Hator und m den Principe des Frotestantifl- 
mot. Die 6e«dUcftte (Mit6mioh*t hat hkßbr aue älterer md neuerer 
Zeit Belege in Menyc aufzuweiten/* 

Doch Herr Dr, Betger hat das Wort 

Er lässt sich in seinen bündigen Schlussfolgerungen der- 
gestalt vernehmen : 

„Pie Wimer Universität ist also unzweifelhaft weder von der 
Kirche, noch auf kirchUrhem Boden, noch n.\\n kirrhlichen Mitteln, noch 
zu kirchlichen Zwecken gcgriindet wurden, äie ist dalitr keine kirch- 
liche, imbwondere keine katholische iilifltmg ; mnii hat mit keiner 
Anordnung 2u thun, wodurch bei Gründung der Universität ein Ver- 
mögen zn kirMchen Zwecken gewidmet worden wMie; die üniver- 
Bitftt ist auch fd^ auf eoleh einem Vermögen fdndirt, und sie er^ 
acheint auch nidkt als eine jtirißtiedut Foraony als ein BeelUemi^dd 
bezüglich eines eolehen Vermögens. Der Charakter einer HrekUcken, 
speziell katholischen Stiftung kommt also der Wiener Universität in 
keinem von Her Beehtswiasm^hafl festgi;st eilten .Sinuc einer Stiftung zu.** 

Seine Deduction giebt sich ein fdrenff j>(riHtiisdu'.s Ansehen; 
er stellt .sich auf ein Gebiet, wohin ihm der Nicht-3m'\6i, ohne 
Gefahr für äcine eigene BcweiBfüiiruug; nicfU wohl folgen 
kann und darf. 

Demungeachtet würde der Verfasser dieser Schrift kei- 
nen Augenblick zögern^ nach seinem einfachen und natür- 
lichen Menschenverstand, die vorliegende Deduction als ein 
rabuÜttiechee Gemengsei aus Wahrem und Falschem an be- 
aeichnen, wenn er nicht bereits latitlieh oft und wiederholt 
erklärt hatte, dass es bei der obschwebenden Einverleibungs- 
frage niekt m Mmdesten darauf ankomme, ob die Wim&r Uni- 
versttäty im weitem, engem oder selbst mgeten Sinne des Wortes, 
auf kirchlichem oder nicht kirchlichem Boden, aus kirchlichen 
oder sogenannten ^^Sttuits-MiUeln^j gtmz und amsdilieaslidi oder 
doch Ümkoeise, allein z\x kirchiichen oder zugleich auch zu 
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Zwecken der y^Staaiawohlfahrt^ und der weUlüshen Wiaeenuihaft 
gegründet worden » wem nur fdtslU m Ahrede geetdU werden 
kann, dasB ihr heatratage noch ein eonteion^er Charakter 
eignet! 

Die RkMgkeU dieser Erklärunff ist bereits in der „Denh- 

sehri/t'-^ (S. 108 — 128) stichhältig und erscköjjfend nachgewiesen. 

Herr Dr. Berget' bewegt sich in der That weit eher „m 
deti mani)i(i fachste)iy mehr oflm' minder uuklarm luid ,srhwankmrlm 
Weiidunyeiv , bei der Ihstimmiing I)f'f<firu, was er „kirchliche 
Sf\ftungen^\ kirchlichen Zuyck'^^ „kirchlicheB ]\find^^ „kirchliclien 
Boden^f „christliche", später (sie!) „katholische Kirche^ y ^Cim- 
roJeter einer kirchlichen, speziell katholisohen Stiftung,'^ was er 
ferner „eiW katholische Corporation^ zu nennen beliebt, als 
gelbst jene Freunde der alten katholischen Wiener Universi- 
tttt, welche von Letztereri nnole einer habtkvirgiaeheiii FamMm- 
eHfimg^*^, den Hauptbewew ftlr deren ungeschmälerten corpo- 
rativen und keUkoHedten Fortbestand herzuleiten suchten. 

Und mag er auch immerhin mit andern protestantenfreund- 
tie^m Collcgial-Referenten, in der üniversität selber, vom 
Standpuncte der jyReehtmmsnmschaff ^, nicht ohne Grund ein- 
wenden, dass das mehrdeutige deutsehe Wert: j^Stiftimg'-'- 
bald im sianL^rPchtUchen Sinne, als eine yyfundatio'^ und zwar 
aus ,,67«></'.v-J/<'7^ //^" und zu ^^Staats-Zweckeu'^ , im engem und 
weitern Sinne des letztern Wortes (cf. „iJciiJcschrift^j S. dO f,; 
Ä 120)f bald im privatrechtUchen Sinne, als eine „causa pia*^, 
als ein y,corpus pmnx^ genommen werden müsse, so darf man 
ihm hinwieder, vom theologisch -wissetiechaftUcheii Standpuncte 
aus, fortwährend entgegenhalten, was ihm die „Denkschrift'* 
der theologischen Facultät, bereits an vielen Orten, von 
1—40, aus den, hieher besüglichen, wwerwerßkhen Urkurtr 
den und mit sachgemässer Auslegung derselben entgegenge- 
halten bat, nttmlidi: 

1. ndass die Wiener UidvMnilät, unter der ausdrücklichen, von 
den Stiftern, Rudolf IV. und Albrecht III., solbor nachgesuchten, uach 
damiiligcr liüchtdauüohauiuip; uuerläaslichen, MUunrhmg des Pajfstes 
und des Diöceaanhischofs^ also unter kirchlicher Mit^virklmg zu Stande 
gekommen und dass ihr, schon bei der ersten Errichtung, da.s, nach 
damaliger Auffassung, lediglich ab anctoritaU: Apoekdica resultierende 
Promotionsrtoht zuerkannt und in dem jeweiligen Dompropste von 
Bt. Stephan, aus päpstlicher, wie aus landesherrlicher MaohtroUkom' 
msDheit» ein Kmder bestellt worden ist*^ (h ^ S* 10) i 
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2. ndasB in den landesförstlicheu Erectione- uud Beatiftungs- 
Urkunden 8ohon im Attgemeinen ein wohlthuendor, christUch-religiöser 
Ton vorherrscht" (1. c., Ä ii); dass die ^katholische Qualität der, 
von Atbreeht UL neu anfgen<nameneny UniTeiiBität8-8tiftimg'' durch den 
WorÜant fleines 8^fihing9britfeB rom Jahre i884, ao wie durch die 
Kltesten ünherMtät»-- und FcteuttäU-StattOe anwer allem Zweifel steht 
und daas hiraans imomBtcKsBlich folgt, „es hahe die Wiener ühioem^ 
täi hei ihrer GrUmdiung nnd nach ihrer uraprUngUohm iicAviUmsehm 
Emriekhmg ein hestimmtefl JcathoUtche»^ resp. Idenhidti Geprägt em- 
pfangen, sie habe, als Schule und Corporation, den Glauben und das 
Lehen der katitolischen Kirche anytstijttl erhalten, beide thcdsächlich 
mdgeübt und mügelebt^ fl. c, S. 20); 

3. „dass die katholische Eigensohaft der "Wiener Universität bis 
7ur grossen abendländischen Kirchennpaltung fortan nur noch qc- 
mehrt und erhöht ^vurde durch zahlreiche kirchliche Privilegien, „^Con- 
MTvatorien'^ ^ und ..Jurlsrh'ptions-Jiechte^, so dass es sich eben so «»- 
nwe^dkqßf als vmw^detUig hentnsBtellt> es habe „die Wiener Ummr' 
eUät, aU em GaweSf während des ereUn ZeitranniB ihvee Bestandes 
Ton 1365 bis zum Tode Mcaemüian'e L (12, Jänner 1519), eine epeei- 
fieeh kathoUeehe Aufgabe gehabt» hesÜmmte, ewteeaHve sich mehrende 
Frivilegienf Jurisdteiiontree^te n. s^ w. genossen, reep* ansgelibt und 
einen epee^ch ka^Uac^ C^araiOer an sich getragen; es seien die 
theologieehe FacnltSt, selbstreTsfändlich, ganz tamiUelhetr, die drei oi»- 
dern FacultUton aber wenigstens mittelbar, mich und neben ihren 
nächsten LeJir-Aufgaheii, berufen gewesen, den angestifteten katholi- 
schen Charakter dieser Hochschule . im erhöhten Masse zur An- 
schauung zu bringen" (1. c, >S'. 2ff : S. S8 /.\ 

Rudolf Kink hatte in seiner „Geschichte der ünivei'»ität 
zu Wien'' (1., 1., 6\ 125—134; dann S. 150—171) das ur- 
sprüngliche VerhöMmss der Wienei' Univei-sität zur Kirche grftnd- 
lieh auseinandergesetzt und schon früher {18Ö3)j in einem 
„geschichdiehm Fragment^ über f^Die BotHM^nre an der Wiener 
UmversUät^ {S, 3 — 19), nachgewiesen, dasB die juxiäiMck» Fa- 
Cttltät der Wimeir Hochschule durch ein yoUes Jahrhundert, so 
au sagen, im em^eddieeaUckm Dienste der Kirche stand, in wie 
fem bei ihr ein Jahrhundert lang (1402 Ins 1494) nur das ka- 
nonische Recht zum Vortrag gelangte. 

Bei Bolchen, leicht zu machenden, (jc.scJiicht liehen Wahr- 
nehmungen kann es nur befremden, dass Herr Ih-, Berger in 
der Kenntnis s der äiterti Üniversitats-Geschiciite selbst dem 
Herrn Mefermtm des metUcinieohen i>oc^en-Oollegiums nach- 
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Bteht^ in wie fern dieser sich denn doch nicht ganz und gar 
80 sehr wukr allen gettMehtUchen VetUmf und wider alle ge- 

sckuMUche ItUerpretaHon TersUndigt hat^ wie es^ in den bis jetzt 
angezogenen Stellen des Bet'ger'schen iuieratesj wirklich der 
Fall ist. Man vergleiclie diessfalls ^ScJiuHclka^ „Eeform'', 2, 
Jahrgaiig, Nr. 4,3, (22. Octubcr JSh\% K 1864). 

Es darf aber hierbei auch nicht verschwiegen bleiben, 
dass ein anderes „CommissionB-Keferat", welchem Herr Dr. 
Berger übrigens die Pointe von dem „ Wiener Provincial-Concil 
{185SY und die feine IXslmcslifm zwischen der j^LehrcmstaW^ 
und der y, Corporation*^ , so su sagen, wortUeh entlehnt hat, mit 
seiner Henrorhebang der y^ImHaiwe^ der „wdUushm MaM^y 
der Uniyersitttt die Eigenschaft einer „küroUiehen Stiftung*^ 
ebenfalls abdecretiert, einen ^Urdilieben Zwetk^ bei der ur- 
sprüngUchen Wiener Hochschule nur ftlr die theologische Fa- 
cultät gelten lässt, die Erhaltung der Lehranstalt^'' aus „Stciats- 
Mttteln" mit allem NachdriK ke betont; dass belbes den stift- 
briefsmässigen Ausdruck: ,,Clerm Univermfatis^^ nicht so last 
auf die klerikale Zucht und auf die (ihidemixche Difmph'n, als 
vielmehr auf die kirchUch-p^ivHegiei'te »Stellung der Universität 
bezogen wissen will; dass es das „RefonnaUom-Uetitt^^ des 
^^Lomdiesfürsten^^ und dessen thatmchliche Ansühmg, vornemlich 
durch Ferdmand L, Maühias, FeirdiMmd Ferdinand JIL, 
Mona Theresia und Joeeph IL, angelegentlich hervorhebt, da- 
bei aber völlig libersieht, was diessfalls der ^fieiQcaehrifi^^ 
{8, 12(y — 128) als das wicla^ste Moment erscheint, nttmlich, 
dass durch keine der bisherigen ItmdesfUreÜidten Reformatiotien 
der confeasionelle Charakter der Universität zu Wien, sei es als 
fjLehramtalt^^, sei es als ,,6(>r/>o7-aiiW^, jemals aufgehoben wurde. 

Unter so bewandtcu Umständen muss denn auch von 
höchst zweifelhaftem Werthc sein und bleiben, was Herr Dr. 
Berger, im weitern Verlaufe seines Referates, mit der, auch 
dem zuletzt angezogenen Collegial-Gutachten mehr als ge- 
liäM&gen, Distindion zvfiBchen Lehranstalt und <7a/;p<»*af/o«, gleich- 
sam zur Wahrung der katholischen Einzelrechte und Attribute 
der Uniyersität, beigebracht hat Höchstens kann mau sagen, 
dass er, als Mitglied eines Doctoren-CoUegiums, es weniger 
am Platze gefunden habe, die „Reformabüitätf' der „Corpora- 
Honen** eben so missgünstig in den Vordergrund zu stellen, 
wie das mehrerwähnte „C&nwiissions-Referat^* es thut, indem 
es gleichzeitig die ,fProfessoren-ColltgieH^^, resp. die Universität^ 
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als „LehramtaU^'f nicht eifrig genug yerwahren kanti| damit 
iD&n jeMU und MeHTf ja beileibe niobt, etwa einen „ooipoia- 
liven Charakter^' und eben damit auch, wovor flbrigens der liebe 
€k>tt Bei, etwa gar nocb tmd neuerdings einen „kireblielien Cha- 
rakter** zuschreibe und zuerkenne. 

Den fi^J'riestem^^ der „„freien Wissenschaft^^ sind na- 
türlich die „j^kirchlichm^^y die ^^coiifrHsiimidfpn Bande"" völlig 
unerträglich; sie können mit dem ewig j^^iStarren^^ sich nicht 
befassen. 

Schon die „Denkschrift^^ der theologischen Facultät hatte 
{S. S4y Anm.) etliche der obigen Citate aus Herrn Dr. Herger'% 
Referat gebracht, aus welchem wir nunmehr wieder Folgen- 
des hersetzen, das in der genannten Schrift {l. c.) gleichfalls 
schon seine Beleuchtung« und Würdigung gefunden hat. 

"Kerr Dr, Berger f!fthrt nämlich (cf. ^^NeuesU Naehriekten'*, 
186 Bf noch in Kummer 267) weiter: 

,,Deniungeacfatet kann und aoU nicht geleugnet werden, dass 

zwischen der Wiener üniTersitSt und der christlichen, qniter (!) fto- 
tltolisckm Kirche sich gescliichllich gewisse Beziohunf^en entwickelt 
haben, welche, inaoferne sie noch vürhanden sind und in hfHfimmfm 
Hechten ihren Ausdruck finden, nicht vjnorirt und nirJit TcrLetzt wer- 
den dürfen. Zuvörderst musa aber diesfaUs konstatirt werden, dasa 
diese Beziehungen zwischen der Kirche und der Universität sich 
einerseits im Laufe der Jahrhunderte immer mehr gelockert und 
Termindert haben, und daas sie andeiseits die Universität nur in 
ihrer Eigensehalt als Korpoiation (!) und nkM aweft in jener als Lehr- 
anstalt berühren, — ein UnUrecMed, der in der ganzen gesohieht- 
liohen Entwiekelung der Vnivenit&t und ihros Verhältnisses zu Xxrohe 
und Staat von massgebender Bedeutung ist. Denn als LehtcoMUM 
encheint die UniverritSt von der Kirche tmahkSn^, nur unter der 
Oesetzgehung dos Staate» stehend, und insofome sie als Korporation 
zur katholischen Kirclie in l^ziehungeu stund uder noch steht, snid 
diese letzteren olme allen Eiutiuss auf den Charakter der Univer- 
sität als Ldirnnstalt. Die Universität und ihre einzelnen F{\kuitUten 
ab Korporationen bewegen sich in erster Linie nach ilixem statuta' 
tischen Hechte ; die Universität als Lehranstalt aber wurde nach und 
nach von dem indirtkten kirchlichen Einflüsse immer mehr emanzipirt 
und steht beute unzweifelhaft unter der unbeschränkten Geeettgebung 
des StaaU9t welche ihre YoUgewalt über die UniTersität als Lehr' 
mukiU auch im Verlaufe der ganzen goBOhiGhtlichen Bntwickelung 
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dieser letzteren unbeschränkt bethatigt hat*). So weit Bwiaehdn der 
Kirche und der Univenität Beziehungen, namentlich von redUIioAer 
Nator, obwalten, kommt dabei die UuireiBität n«r (?) als KmjporaUon 
in Belzachi. Ton einiger Wesenheit ist jedoch nnr noch die aus 
den Zeiten der Gründung der TTniTeiBität herrührende Bestimmung, 
daes der Bomprobst der Allerheiligen- oder St Stephanskirche jeweils 
die Stelle eines JTaneZer« der Wiener TTnirerBitöt zn bekleiden habe; 
femer das dem Universitäts-Konsistorium zustehcudo Präsentationa- 
Recht für vier Kanouikute das Wiener und für zwei Kanouikate des 
Liiizer Domkapitels, endlich das dem Rektor und deu Dekanen zu- 
stehende Hecht der Thcihuvlmie an j^ewisfien kathoUsch-lcirchUchen Fesf- 
lichkeiten, wie insbesondere an der Frobnleichiamsprocession. Dageffm 
sind eben im Laufe der geschichtlichen Entwickelung jene Yer- 
hällxiiRse yerschwunden, welche eine eingreifendere Einflussnahme 
der Kirche auf die UniYersität bekundeten und dadurch bedingte 
besondere Rechte der letzteren begründeten/' 

Zur Erhärtung seiner diesefWigen Ansicht bietet Herr 
Dr, Berger noch weitere, den firllhem kirchlichen Einfluss auf 
die Universität, wie die stetige Abnahme desselben Consta- 
tierende, Mstonsehe ThaUachen, wie sie zumeüt und theilweise 
mit den nämUehen Worten in dem Referat an das imäMmscke 
Doctoren - CoUegium vorkommen (cf. Scktiselka'B „Eeform", 
2. Jahrgang, Nr. 48 (22. Octolm^ 1863, 6'. 1364—1366), in 
der ^DeriLsdirift der theoloyischen Facultät" jedoch noch weit 
vollständiger und KrJamdlich richtig gestcf^f erscheinen. So hier 
z. B., Ä S3j bezüglich des Eides auf die Unterdrückung des 
Husitismiis {1421); 8. BÖ—SS, bezüglich des Einschreitens 
wider die Ketzer, des Ezcommtinications- und geistlichen 



•) ISLvn Dr. Berger und seine Moinungs;:fnossen werden wohl tSu 
immer den Bsweis schuldig bleiben, dass jemals ein österreiohiacber Lande;;- 
fürst den confe,'<.siondl-kathoU.ichm Charakter d« r Witmer Universität, r^ah 
Lehranstalt-' , aufgehoben Iiabe. Hatte doch luxli Kaist-r Joseph II. am 2!). De- 
ceniher 17 81 eiitacbiedeu, üass „dou keinem Lehrer Etwas, das yetjen katholische 
Oi-undsätze streite, gelehrt werden «oW* (cf. „DeiJischriß", S. 90, S. 98, S. 154). 
Diese a. h. Entscheidung ist bis sar Stnnde mtM aufgehoben; sie eneheint 
yietmehr in dem ^AdditkmMkreßtm des kaiHrUehm. BeTollmlehtlgten sam 
Ctmardai^, »vh I (I. c, S, 114 f dann & 116$ 8. 119 /.), alt «m^Hen» in- 
4ir«a betätigt 

Wenn einaelne UiiiverBitlit8-„LcÄrer'* in den drei weitUchen Facultäten 
Ihaitächlich dieser allerhöchsten Anordnung zuwider handeln, so ist hiedurcb 
der eof^esfioneUt Charakter der Wiener Universität noch nicht beseitigt. 
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Censur-Reclites ; S. 35 /., bezüglich der Betheiligung der Uni- 
versität an dem Concil von Basel; S. 40 — 5i, bezüglich der 
Periode von 1490—1622; S. 52—64, bezüglich der Befor- 
mations-Decrete Ferdmanä!% I. ; 8. ß4, beztt^oh der seitirei- 
ligen AbBchaffang der Profenio ßdd durch McaemitUain II.; 
S, 66—76, bezüglich der YOTwiegend protertantiichen Haltnng 
der drei wdiUchen Facultftten unter dem genannten Kaiser; 
dann unter Rudolf II. und unter Matffna», so wie bezüglich 
der GegenreformaHonS'Vei'suche des Letztern; Ä 76—78, bezüg- 
lich der Epuration und Eekatholisierung der weltlichen Facul- 
täten unter Ferdinand Tl., Ferdinand III. und Leopold I. ein- 
schliesslich der Incorporwnmg der Jesmtm in die Universität 
und der Einführung des /»i7/i«cM^//r/7i,s'edf^c«; S. 81 — 90, bezüg^* 
lieh der Univcfi'sitäts-Rp formen unter Karl VI. und unter Maria 
Theresia; S. .90—100, bezüglich alier Josephinischm Säculari- 
sations- und i?e/oma<tow«- Versuche an der Wiener Universität; 
S.lOO — 107, bezüglich der Studien-Reformen unter Leopold II., 
Franz I. und Ferdinand 1. 

Wie aber Herr Dr. Berget die angedeuteten geschicbt- 
lichen Daten, grossentheilB in y()lliger und nahezu wOrtHcher 
Uebereinstimmung mit dem Bef eralte für das medkxrdeehe Doe- 
toren-CoUegium, benutzt habe, davon mögen die nachfolgenden 
Stellen zeugen, welche, aus den „Nettesten Nachicht&i^, 1808, 
Nr, 267 und 269, herauagezeichnet, folgen. 

So liest man nämlich l. c, noch in Nummer 267 : 
„Allein alle diese besonderen kirchlichen Vorrechte und PÜich- 
ten sind im Laufe der Zeit und zwar gerade durch die weltliche Ge- 
setzgebung des Staate.s, die also auch selbst auf diesem Gebiete ihie 
unbeschränkte Gewalt bethätigt hat, hinweggefallen*). Schon Kaiser 
Maximilian 11. verfügte am 5. September 1564, daas der Promotion 
nicht mehr das förmliche römisoh-kathoUsohe GlanbensbekenntniM 
vorzugehen habe und in der That wurden Ton jener Zeit ab auch 
Protestanten zu Doktoren promovirt, za Dekanen und Bektoren er- 
wählt und eist ma» aUerhetehste Tefordnung Tom 19. Juni (?) 1834 



♦) Die Bernn Xj^erolm liad oft gar safUg in ihren SehUUnn and 
Syvipaihien. Sie scbUoeien, wenn m in ihr Syetem paeat, von der voUm- 
deten That^ache auf deren ßereehägtaig und »dMmm ßb- ^9 wibeidMbtkle 
StaatsgewaU, wenn sie eben den eogenanntea Ubetolm PfMpim yoraehnb 

leistet. 
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rehabilitirte bezüglich des Rekton und der Dekane die Mhereu kon- 
femionellen Besohränktingen" 

In Nummer 269 der ^NeueMen Nachrichten^ finden sich, 
unter andern, noch folgende, liieher gehörige, „geschichüiche^ 
Stellen des Betyer'schcu Referates: 

wmiqen H) l?(>chto, welche flonach der Wiener UniversitÄt 
als Korporation nach der Seite ihrer noch bc~'?tehenden kirrhUrhm 
Beziehungen zustehen, haben jedoch anf die ünivenitfii als Lehran- 
stalt nicht den geringsten EinEuas und in letzterer lUohtung stand 
die UniTeiBität im ganzen Verlaufe ihrer halbtansendjahrigen Exi- 
stenz ttetf (I?) unter der Qetetigtlfmng des SUuOt». Insboondeie iSsst 
hierui der wiumti^taflUit^ XJmsckmmg, welchen die TJniTenrität in 
Mer Periode der Humanieten rom Jahre 1490 — 1522 ei^ßüiren hat^ dem 
dann in der Zeit yom Jahre 1522 — 1740 die Toll«f«tidige Umwand- 
lung der Universität in eine rein staatliche Lehranstalt lolgte, nicht 
den geringsten Zweifel übrig." 

„Die Reformation FerdinancPs I. vom 1. Jänner 1554 sprach 
es mit klaren Worten aiips, dass die Universität vor Allem die Intor- 
esseu dos Staates sich gegenwärtig zu halten habe; sie chaiakteri' 
sirt die Universität mit den bezeichnenden Worten : „Tanquam pne- 
cipuum reipublicae reote gubemandae Seminarium.'' — Selbst wenn 
Kaiser Mtstfhiae im Jahre 1617 die Wiener Universität, und war gar 
nu^ tu ihrem Naeitheikf der Leitung der Jeewten uberantwcrtete, so 
bekundete gerade dieser freie Herrscherakt die ToUe AbhängigkeU der 
üniTBiBitfit ab I/ehranHaU yom Staate. Diese wurde aber durch das 
Patent Kaiser JETarTs VI. vam 16. November 1735 im vollsten Masse 
gewahrt, nnd die unter der llcgierung Maria Thereeic^B und Jo- 
«epA's II. eingctreteucn wissenschaftlichen und organisatorischen Refor- 
men waren durchaus nur ein Ausüuss der von kirchlicher Eialluas- 
nahrac unbeirrten Staatsgewalt" **). 

*) Wie lange dio erwähnte Verordnung M(urimilinn''s II gedauert, was 
es mit den prote^itantUclien Promotionen, Kectorcri nnd Decnnen in Wirk- 
lichkeit für eiu Bewandtniss gehabt habe, wie yanz unJiistorisch die Ainiahme 
•ai« dass es an der Wiener Universität fiberhanpl auch nar «etne neDaeat- 
wertiie AaudM proteHantin^er ^Uoren und Deeane gegeben, dass erH 1884 
ein diessftllige« B&At der Protestsnten wieder aufgebort bXtte und dan 
unter Ferdinmid II. and m., LeopM L, JoMgk L und Kea-l Tl. Pronuttionm 
von Protrstantm vorgekommen seien, das Wirt ans der y^Denkst^r^ {8* B4 
bi» 62 und re«p. hia S. 107) ganz leicht au ermitteln. 

**) Die eben angezogeneu zivei SStollon verhalten sich zu dem Refe- 
rate au das viedicinincJte Doctoren-Coliegiiuu, wie der Auszug zum Text. Mau 
vergleiche JfVanz Sckusdka's ,^H^o}'m'\ lütiä, Nr. 43, S. 1364~136G. 

6 
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üeber die geschichtlichen Belege hinweg^ welche Herr 
Ih\ Berger flir die Behauptung beibringen wollte, dass die 
Wiener Üniversitiit, jfOlt LehranataU**, ^im ganzen Verlaufe ihrer 
halbtaiiuen^ähriffen EaeisUm atett mder der Geaeiegebtmg des 



Selbst das Terstümmelte and in dieser Verstümmelang fürderbin nur 
minder beweiskrfiftige Citat aas der Ferdinandeischen Reformation von 1554 
wurde von Herrn Dr Berber gleicbfalls verstümmelt in sein Referat hinüber 
genommen. Man vergleiche Sckuaelka's Wochem^ hi i/f, 1. c , S. 1365. 

Der Kaiser bemerkte, dass seino Ahnen ,Jnfer vinlfat alias praedarm 
fondationes ttuas etiam Studium yeuerale, tanqaam praecipuum propagandae Beli- 
gimie ef A^^HiftKeae reete gtätemamdae Seminarhm**, erriehtet haben (cf. 
,,Denk»ekr^, S. 60 /.); Herr Dr. Ludwig 8(Mager and sein Absebreiber, 
Herr Jh, Berber, Hessen das ^,pra9eSpmm grepigen d a e BeUgionis (^mhwrwm)**^ 
einfaeh bei Seite. Sie hätten sonst den Beweis vei loren! 

Die Reformation Feidinarurs T. (cf. „Denkschrift^^ S. 52—64) war 
wesentlich nnd durchgängig cino volhtändige Wiederhcrstdliing dos katholischen 
<'limakte}'8 der Wiener Universität; di« Massregelti des Kb,\&&t6 Matthias nufl 
seiner zwei Nachfolger, der bdden Ferdinande^ bezweckten eine völlige Gegen- 
Reformation, Epuration und llekatholisierung der drei weltlichen^ dem LiUher- 
thume wiederholt verfallenen, Facultäten {„JDenkschrifi'\ S.-jüS — 8i). H«r Dr. 
Berger sieht an allen diesen ^^ert^er-Aktm"' lediglidi deren at«o?ii<s Be- 
reäiH§tatgt »«att* eigener JfoeJlAioSXwfiimenj^***', deren imbUMuM BeäaOmg 
for den Mi^fiiigen, ahttraOen «„/SKoa^*" des Bureatdkraiumm und des Parta- 
fn/entarimtu»] er lobt, mit der „CommissionäMphüotephiticJien Profes.')oren-Col\&- 
ginms", selbst da» Patent vom 25. Februar 1G17, durch weiches zwei theo- 
logische und drei philosophische Lehrkanzeln an der Wiener Univorsith't den 
Jesuiten übertragen wurden (cf „Denkschrift^* , S. 78, Änm.), übersieht aber 
dabei gänzlich die katholischen Motive dieser Uebertragung. Das ,,de plenitadine 
potestatia nostrae" Ferdinand'a I. {„Denkschriß**, S. 53; S. 120) und Kaiser Med' 
(kiaSf t^tanquam Donünns absahitiiB ei Pxincepä äupremos ßmdatior et Rtmamrtm 
Jn^erator^'f mit seiner f^prepriok potutat et auctoriUt^^f gelten den K&eralen (!) 
Herren als' JJaiipteacfte, weil sie eben an dem, allerdings ttberdttssigen, 
Naehweiie des landesfürstlichen, resp. staatlichen „Refomiationsi'echtes** pas- 
seai Papst Paul V. nnd Min nachgesuchter Beirath bilden ihnen nicht eiimal 
eine, der Erwähnung werthe, Nehensadie (cf. ,,Dcnl-sdirijV', S. 7.',' und 74). 

Dass auch „wi^ssenschaftliche Anstalten ersten Rangefi''''^ wie das niehr- 
crwähnte ^,Commi9sions-Referai'^* die ,yJiochschulen''' zu bezeichnen liebt, selbst 
wenn sie ,fVoin Staate gegrüJidet** sind, und j,erhalien^*^ werden, selbst wenn 
sie „in voller Mhängigkeit wm Staate und tehwr G^ietzgebung** bestehen, 
denneeh einen eot^^BteiondkHf resp. parUSiUehen Cliarakter haben kStment 
geht ja gerade ans den JR^ormcn (awischen 1622 und 1740), welehe den 
eottfeeekmdSen Charakter der Wiener Hochsohnle mehrten^ wie ans den Be- • 
formen (zwischen 1740 und 1790), welche diesen Charakter minderten, ohne 
ihn gänzlich aufzuheben, aus den ,,Leopoldinisch-Franci.iC€iirhen Studien- 
reforraen, aus der profey^an^McA-confessioneUen ,^S(aatsIehra7istaU*^j welche Ein- 
las« in die Universität begehrt, endlich aus dem ge»anmten Pkadoyer der 
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Staates gestanden^ sei, und insbesondere, in Folge ihres y^wis- 
senschaftU^un Umschwmiges , moischen 1490 und 1522"j eine 
„wlUtändtge Umwandlwig in eine }-eiti staatliche Lehranstalt^ be- 
fahren habe, iasst derselbe in Kiirzti die WaJiDtehmnnqen aus 
der Gegenwart zusammen, m eichen zufolge diese Hochschule, 
als Lehranstalt , des katholischen Charakters nunmehr ganz 
und gar entbehren soll. 

Er schreibt nämUch {L c.) in Nummer 269 weiter: 

„Heute lehren and lernen Katholiken, Piroieatantm und Juden 
an der Wiener UniverBitttt» an der sie auch gleiehmfissig za DoJktoren 
promoTirt weiden, ohne dass es der kathoUeehm Eirohe zuatSnde, da- 
gegen, als einem dem chriHkatholi»chen Charakter der Univenität 
wideistreitenden Yorgange^ toirksame Emapraehe zu erheben. Und 
doch stehen eingehe, inaaeaeehtStlitAie Dtee^Unen (f!?), in der phäoaophi- 
sehen und medieinüehen FaknltSt, zu den Leeren der kath&Ueehen Kirche 
in einem weit aohärferen, fundamentaleren Gegensatze, als solcher 
zwischen den Lehren der katholischen und evcingeliscJten Kirche jemaia 
Platz greifen kauu.'' [Ganze DiflCipUnen doch wohl nicht!]. 

Genau besehen, hat Horr 7>r. Berge)' hier nur Dasjenige 
in eine kürzere und, man darf hinzufügen, in eine ansff'rndigei'e 
Form gebracht, was Herr Di'. Schlager, nicht ohne verächt- 
liche Seitenblicke auf den Universitäts-Kanzler und auf die 
gesammte theologische Facultät, weitläufiger erörtert hatte. 
Man vergleiche Schnselka's „Refo)nn^, 1863, Nr. 43, Ä 1366 
bis 1369, und in der yfDenkscknß,^ S* 117 f., die Amnerhung. 

Er gelangt dann yon hieraus zu der, keineswegs uuanfecht- 
baren, Scblussfolgerung: 

„Weder der geacUehiUehe Char€ikier, noch das guehiekUi^ Beek», 
noch die wissenscJiaßliche Meaion der Ihiveraiiät bilden also ein der 
Anihahme der evan^e^täcA- theologischen Paonltät entgegenstehoudes 
Hindemiss.^' 

Und auf diesen fSchhiss, in welchem die ^wissenschaftliche 
l^lission^ der urberechtigten theologischen Facultät und der 
schwer wiegende Unterschied zwischen bloss uissemchaftlichen 
und zugleich confessioneUm, in kirchlicher Form ausgeprägten, 
Gegensätzen nicht die gebührende Rücksicht und Würdigung 



Uherulm Herren Referenten einverleibur^afreundlicher Universitäts-CoUeg^ien 
herYor, welche, während sie für die ProteaUuUen schwärmen, für die JTotiio- 
Ween nicht emmal d» Awi^Sf^Kc/le Mms d«r Gerechtigkeit in «ich tragen. 
Ifaa rergleiche Ueber noch die „2>anjfcMAr^<, S, t»Of. 

6* 
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fanden, baat Ilen* Dr. Uerger, mit den Herren Keferoiiten der 
iibrujm drei clnverleibaogsfreundlichen Universitäts-Collegien 
und mit dem Separatvotum des Herrn k. k. Universitäts-Pro- 
fessors, i>r. Lorenz Stein, die weitere Darlegung der „Zweck- 
mäseigkeiU-^ und ^NiltzUckkeSta-Oründe^, welche ^ßb* die Auf- 
nahme der 6(Hvn^«^t«c^theolegiBchen Facult&t in ^en Verband 
der Wiener Universität^ sprechen sollen. 

Die „Denkschrift'^ der theologischen Facultät hat diese 
^Zu'prlmässigkeits-^ nnd „MttzÄcÄJfeeite"- Gründe (von S. 1^6 
bis 1-12) im Allgemeinen, wie im Einzelnen beleuehtet und auf 
üiren richtigen Werth zurückgeführt, die y^Erklärunfj"' des 
liochwürdigsten Herrn Univf>}\nt(ifs- Kanzlers hat manche dieser 
Gründe mit Geist und Schärfe erwogen, rcsp. zuriiekf^ewicscn, 
und es wird weiter unten noch einmal die Gelegenheit kom- 
men, dieee Gründe gewissenhaft zu wtLrdigen^ das heisst, auf 
die hier massgebenden Grondanschanungen zurückzustellen. 

Weil aber dem ^e7-<7^* sehen Referate , abgesehen von 
dessen Inhalt und Beweiskraft, mindeeiene das Verdienst 
einer hU/ndigen Fasmng zukömmt, und weil eine kurze ßeca- 
fittdaJtim der wichtigsten Gründe ßtr die Einverleibung der 
p«ote9toniMcA-iheologischen Lehranstalt in die Wiener Univer- 
sität aw^ hier noch am Hatze sein dürfte, so möge noch Fol- 
gendes aus diesem Referate hieher eingestellt bleiben: 

„Damit aber gestaltet sich die Frage der Auiiiahmo der nvau- 
gelisch-theo logischen Fakuiüit in den Vorband der "Wiener Univer- 
sitUt zu einer blossen Fraf/r Her Zv.'cchn'df^mrfl-PAt*), Es verstellt sicli 
ganz von selbst, dass diese Autnahuic diejenigen ■wenigen Beziehun- 
gen nicht beirren dürfte, welche zwischen der Universität als Kor- 
poration und der katholiechen Kinhc stattfinden, und es müssten daher 
die Mitglieder d(;r «voii^e^cÄ-theoIogiBoheiii Fakultät vou der ÄW' 
übtmg aller Funktionen und Beohte ausgeschlossen bleiben, welche 
auf dem hiHoriseh begründeten und in der gegenwärtigen Darstellung 
auf das wahre (f) ICass zurückgeführten Zusammenhange der Wiener 
Univenität mit der kathoUechen Kirche beruhen.^ 

^Der NiUdiiMeiUgrilnde aber, welche die Einverleibtmg der 
«t;an^elMeft-theologi8oh6n Fakultät in den Verband der Wiener Uni- 
versität empfbhlen, sind niehi wenige (?) vorhanden. Einntal int es 
die Aufgabe der ersten üniversiiät des lieiches, selbst nach ihrer hi- 



*) In den muderuuu iiechts 'Hiuiirieti tritt olmehiu dio tiZweckmässig' 
keit"' allüberall an die ätelle des — „Hechtes". 



L.iyui<.LU Oy VjOOQle 



— 69 



Btorifloh begrniiideten Umaon, den ffonten Krtia der Wisse nechafken 
ZOT BaisteUnng zu bringen. IHe msseMeht^Uieke Bedeutsamkeit der 
proUstanUt^m Theologie wird aber nieht leieht ron irgend Jeman- 
den geleugnet werden. Dass jedoch die Einbeziehung der bereits le- 
Btthenden, also €tls noÜtwmdig auerkaunten, eu«/i</f>//.sc/HtliL>olo£!:i8cheD 
Fakultät in den Verband der Universität für die vlssenschafdlche He- 
bung Jener Fakultät von y;r08Rera Belange sei, springt in die Augen. 
Schon an und für sich muss die wissenschaftliche Isolirung in ihrer 
deprimireuden Wirkung auf Lehrer und Schüler als ein HemmnisB 
der vollen freieü wiasenschaftlichen Entfaltung augesehen werden. 
Die {Stellung der Professoren erscheint im Vergleiche mit jeuer ihrer 
Kollegen au deutsehen UniTexsitäten als eine demüthigende, welche 
so manche wünsohensweithe Kapazität abhält» einer an sie gerich- 
teten Berufung Folge zu leisten. Ben Studirenden an der evange- 
lis^^otheologisdien Fakultät ist der Besuch der Yorlesungen an an> 
dem UniYerBitttts-Fakultöten und die Benütaning ihrer Lehrmittel 
nicht bloss räumlich erschwert. Viele protestantische Oesterreicher 
sind geradezu genöfhigt, sich, weil sie im Genüsse eines an die Be- 
dingung des üuiveröitätästudiumy geknüpften Stipendiums sind, ;ui 
eine ausländische Universität zu begeben. Endlich fohlt der Buk- 
torspromotion an der evangeliscli-tlieologischen Fakultät jene höhere 
wissenschaftliche Weihe, welche ilir nur die Strahlenglorie der cUma 
maUr verleiht"*) [j^Neueate Nachrichten'^, 1863, Nr. 269]. 



♦) IMeSÄ „J^»tVzZicÄjfccW»-C?r«?ir?6'' gleichen einander in den sämmUiohsn 
ebmetleUmigsfretindlicheti Acten auf ein Haar. Eines dieser Referate» das 
sogar coTiporidions'feindrich ist, sagt aber, neben Auderm, auch noch: 

„Dem Staate steht das Ji'ecJU der Gtaetzgfhmiff hinsichtlich der Wiener 
Universität zu; derselbe ist flaher herechfifjt, die augesnchte Verbindung am- 
zusprechend^ — — »Zur Heranbilduug der Geistlichkeit fiir eine namhafte 
Aniahl von Staatsbürgom ist eine für lieh bestehende, mit der UniversitSt, 
in keiner Weise sassmnienblngende, SptdidaMe nngenSgend; es ist diess 
aaeb nicht entsfMrechend, man mag auf die Bestimmung der Anstalt oder 
aof die Kdgung der Qelebrten, an einer solchen Schule zu wirken, oder 
endtich auf die Nelgang der Candidaten, an einer solcher Anstalt zu stu- 
diMMi, Rücksicht nehmen." - - — „Wenn von der Schädlichkeit der Mass- 
rej^el die Rede ist, so kann man dabei nur an die dadurch etwa gefährdete 
Keinheif der katholischen Glanhmshhre denken. — Die Comniissiou erlaubt 
sich aufmerksam zu machen, a) darauf, dass die Kandidaten der kaÜiolischtn 
Theologie bislier in der Regel von dem Besnohe der Yorleaongen an den 
loe&Seftsn Faonltitten atugwikltonm (9) waren and dass sie es wahrscfaeinUch 
aneh in Ztiknnft sein werden; b) darauf, dass die UniversitKten eu Bonn, 
Brettau nnd Täbkufw, an denen kathtOUeh- und 2»ro^<aii(iM)^theologi«cbe Fa» 
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In dem Schlüsse seines Referates^ das sich selber zur 
Voräu»80rung des jtaridiaehen Doctcrm-CoUegmm steigert, zeigt 
Herr Dr. Berger noch einmal recht augenfällig, dass ihm alles 
und jedes Verständmss der Stellaiig einer katholisch-iheologi' 
sehen Facnltftt mit und neben einer oder mehrem iheohgUeken 
Facultäten anderer Oonfeniionen mangelt. 

kultSten neben einander bestehen, bisher sn einer Klage in dieser Richtung 
Iceineu Anlaes teheiinen (!) geboten sa haben. Im Allgemeinen glaubt die 

Commission die Grenzen der ihr gewordenen Aufgabe nicht zu überschreiten, 
wenn sie dif» Hemerkuiig macht, dass hei der alhiemeAimi Vei'hreUung einer 
nicht etwa bloss dem Katboiicisnius, sondern jeder positiven Religionslehre 
feindlichen Litteratur — äussere Absonderung kein genügendes Präservativ 
ist, dass dieses einzig und allein in einem zweckmässigen Unterrichte gesucht 

werden nrasa.*' »Die Commission glanbt anoh darauf ein Gewicht 

legen au sollen, dass dnreh die hier empfoblene Massregel tu>el ISemente 
anl dem Gebiete der Wisaaaadiaft einander gleiehgettellt werden, und dass 
dadnrch auch auf äem politischen Felde jene Eintracht angebahnt wird, welche 
das2iel der hohen Staatsverwaltung sein muss" f^^Finis sanctificat medium !*^J. 

Ob die drei paritätischen Hochschulen Dentschlands zu dem „Frieden 
zwischen den Confessionen*^ wesentlich beitragen, lileibt jedenfalls Jiöclist zwei- 
felhaft. Die f,Denkschr\fl^^ hat diess mehrfach ausgesprochen. So schon in 
der MrUeUung {S. VIIIj; dann S. 111 und 112, S, 132-136 (sub 1—11). 

Und wie es an der WiMier UniTerattSt derdnst kommen könnte, geht 
aus dor Sehrift eines ehemaligen Professors der protestantischoflieologisehen 
Lehranstalt Uber „dat ibjreUfeA-r«%l9«e Lthen Im eofn/tUt^tiimdUn JStaate, mit ' 
betüinderer Rücksicht auf die österreichische Monarchie* (Wten, 1850) hervor, 
welche von Injurien wider die katholische Kirche strotzt. Oder aus dem Prl- 
(licate: ^^Icathnlhrhes Pfaffhiqe.nnfhl", welches ein vom AusLiiide berufener 
oratif^elischer Pfarrer in Wien den deutschen Romantikern: Schlegel, Tieck 
u. 8. w. in Scheiikers .^allgevipiiier kirchlicher Zeitschrift**, 4. Jahrgang, H. Heft^ 
S. 5S0, {ELbetfeld, 186Sj spendet, während der heissblütige Herr Pastor in 
Wiener-Neustadt aus einer andern Publication eben dieses Herrn Pfarrers, in 
der dortigen .^Lckeiksdtung'*, (,1864, 27. Jänner, Nr. 8), eine Stelle «her CaMn 
und Servet Torlegt, die ihrer InveetiTen g^n die katholische Kirche halber 
diesem Herrn Pastor einen Pretsprooen zu bereiten scheint, wenn er nicht 
Mehoiktinferdrückl ist (Wiener Kircheimdtmg, 1864, 6. Februar, Nr. 6, S. 93 f). 

Der Herr Pfarrer wirft in der angezogenen Stelle mit „katholischem 
Wetkn^f ^^Scheiterhaufen für Ketzer**, „Grundii-rthümem des Doynui'*," mit 
dem „Schuldbrtrk der Kirche der aller heiligsten Inquisition**, in welches auch 
„die That Calvin ji gehöre**, da sie ans den ^^Ortind-täf-zen*' jenor Kirche, aus 
„ihrer viethunder^ährigen Praxis erwachsen sei'\ halbrasend um sich. Er 
spridit von den „SUnthn de» Ptg^gt^unis**^ von dem ^Jimider^i^rigen Mordm 
der JflsuMKM*, ron der ^Sthande der SkUeehndden**^ welche ^JUr Rom §o 
gros* getoordenf* n. s. w., u. s. w. 

Es fehlte nur noch, dass der Herr Plarrer n^fdoertUäMPtitSeaaor der 
evangelisehen Facidtäl*' würde! - Er wSre in der That ein wiinschenswertil«r 
„Herr Collega" für Universitütsproiessoren der katholischen Theologie I 
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Hier ist es nämlich weder die „wissenechaftlu^ Bedeut- 
samkeit der protestantischen Theologie^ und der modem-ency- 
clopädutuche Charakter der ^LehranstaU ersten Ranges^ für den 
GetammtkfreU aller maaenaehaftUdten ThäitigkeUj der „„VaiTtt- 
aitai — Idtkramm,*^^, noch die ^t<wc^ Khighat und Nolh- 
wendtgkeä^, noch das „Bedürfmsa der proUekmiisch-theolofftßchm 
LdmmstaW^f sondern vor AUem das wohlerworbene, unaufgeb- 
bare, resp. ganz misschliessliche, zur Xatur und zum Wesen 
einer, vom Oberhaupte de)' Kirche (i<'(j, ini<lef^n, Facnltät für l'a- 
tholische Theologie gehörip^e Onmd recht auf den eilh inUjen Fort- 
bestand dieses historisch-orejanischfi) Tln^ilköri^fn-s der alten Uni- 
versität in der letztern selber, tca^s massgebend bUiJU, 

Für yfiedürfnisae^ y deren Befriedigung tibrigens noch so 
sehr als ein y^Act politischer Klugheit und NothmoendigkeU'^ er- 
scheinen mag, muBS in einer ÄH gesorgt werden^ die uimer- 
äusaerUehen Grundreehien — nicht abträglich ist. 

Herr Dr. Berger irrt sich demnach, wenn er Q. e.) schreibt. 

,»lCit der berüeksiohtigten und bevorworteten Schonung der 
histoiisoh bereehtigten Beziehungen der Wiener XTnirersHät zur luir 
tholisehen Kirche ist aber die Einbeziehung der evangelisch-theo- 
logischen Fakultät in den TJniversitätsverband auch ohne die Ikisorg- 
niss irgend welcher unangenehmen oder gar bedenklieJion Kollisionen 
möglich. "Die von der Gesetzgebung, in scharfer Auiiaspung der hi- 
storischen Eutwickelung der UniTersitiit, in dem abgelaufenen Dezen- 
nium durchgefülirte Gliederung der Doktoren- und Professorenkolle- 
gien» wel<^e den Schwerpunkt der historisch-korporativen £ntwicke- 
lung in die ezsteren verlegt und eine scharle Abgrenzung und 
Abschliessung historischer Bereohtigangen ohne BeeintriMhtigung 
wissenschaftlich gebotener Entwi<^lung zulSsst, gibt von selbst die 
Handhabe für die von diesem Doktorenkollegium bevorwortete und 
durch das Gesagte nach jeder Bichtang motivirte Beform." 

Und nun zum Abschiede an Herrn Dr, Berger nur noch 
einige Fragen: Gehört das Gniadreeht der tfteo%ucA«» Facnl- 
tät auf den sichern und ungeschmälerten ForÜtesttmä in dem 
Organismus der Wiener Universität nicht auch unter die „Äi- 
storisch-ber echt igten Beziehmigen dieser Universität zur kafholischen 
Kirche" ? — — Ist die ^Kinheziehnng der euan^Äc/i-theologi- 
schen Facuität, in den Universitäts - Verband , mtcA bezüg- 
lich der bisher nV^in berechtigten /catAo^tscÄ-theologischen Fa- 
cultäty bei der Nattur und dem mMufgetibaaren Wesen der letz- 
tem^ wirklich ^ohno — ^ unaingeniäiim oder gair hedenkUch« 
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GoUiaionen^ , ohne jSchm'ilenmg der G^'undrec/Ue dieses , seit 
1364 zu der Wiener Universität gehörigen , Theilkörpers 
möglich? — — Sind diese Crrwidrechfe nicht in ganz gleicher, 
ja in vorzüglicherer Weise der y^Berücknchtigtmg*^, der „Bevar- 
fvortung^y der „Schonung*^ werth, ala die ttbrigen jfiistonaMte- 
rechüfften Beziehungen der ünw&^sUät zu der kathoUat^hmKlrche*^? 

Besteht in der Universität von Wien nicht wenigstens 

Eine TheüL- „Corporation^ und Ein TheU- „Ldirkörper^j welchen 
der katholiscke Charakter eheninässig und wesentlich eignet? — 
Darf bei diesem Umstände die Unterscheidung zwischen ^^Lrhr- 
amtait" und ^Corporatioii^'' noch so rundweg vollzogen werden 
und in Kraft bleiben? — — Sind die Herren Refn-eufen der 
einverleib HngsfrexndUchm Universitäts-Collegien gegen die theo- 
logische Facuität billig und gei-echt verfahren^ als sie wesent- 
liche und nnvei'äussei-liche Rechte und Eigenthündichkeiten der 
letztern einfach ignorierten und von einem hUmm politischen 
oder mntätig-imstenBchaJWchen jPartet-Standpuncte aus die Be* 
rechtigten, ohne aUe vnd Jede Entechädigmg, wesentlicher und 
unaufgebbarer Grundreehte entkleideten, um selbe auf bisher 
^tbft^Berechtigte zu übertragen? 

Hie Uebersieht der, auf das Thema dieser Schrift bezüg- 
lichen, sogenannten y^öffentlichen Meinung^ begegnet in ihrer 
chronologischen Abfolge nunmehr einem Artikel in ächmelkas 
^Wochenschrift^ : „Die Reform"^ 2. JaJirgang, Nr. 42 und Nr. 43, 
8. 1333—1339, dann S. i3(i2—1370, vom 15, und 22. Octo- 
ber 1863 (Ct. oben: 8. 61; JS. 63; 6. 66; S. 66; S. 67). Der 
Ai'tikel fuhrt den Titel : „i^^e pi'otestantiach-theologische FacuUät 
und die Universität^ y und beginnt mit den Worten: 

„Die Frage der Aufiiahme der eyangelisch-theologiflohen Fa^ 
kiiltät in den Verband der Wiener Universität ist noch immer im- 
entsohieden und nimmt die Theilnahme nicht bloss der wisaenBehaft- 
liohen Kraae in Anspruoh. Wir glauben einen inierestanten Beitrag 
zur richtigen (!) Beurtheilung dieser Frage zu liefern, wenn wir den 
bezuglichen motivirten Antrag, welchen das DcktorenkoUegivm der 
medidnisehen Faktdtät angenommen hat, ausführlich mittheilen. Mtfe- 
rent war Herr Dr. Ludwig Scidagtr, Dozont der TsychiatriG." 

Die ^Denkschrift'^ der theologischen Facultät bietet 
(ß. 116 — 118 f Anmerk(uig) eine beaclitenswcrthe Charakteristik 
des Schlager' sGhQXi Heferates, sowohl nach dessen InhaU und 
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Foi-ni, wie nach dessen VfurgeackickU und StMckaal*), Auch 
die vorliegende ßevae der Tagesliteratur Uber die Einyer- 



Es verlultnt Bich überhaupt Hube, iittf die SuMvm UtMtäiide 
der vier einverleihuwififreundlicheii Referate an die betreffenden Univtrsitate- 
CoUegicn aufmerksam zu machen Sie bieten den Seblüsael zu Vielem. 

In dorn vicdicinischen Frofe«sore7i-Co\\e gh\m „war da» einzige jxrolc- 
ataiUmhe Mitglied desselben mit dem eiuscblägigea Heferate betraut worden. 
Selbes lautete, wie von einem rvotejttanten vorauszusetzen war, dem rdUnm 
de« jpro<6»<<m<iMA^Aeo/«>^ft«eA«n Lehrkörpers günstig; es bescbränkte sich jedoch 
aaf eine üttfae^ Skissierung des PetUum» «elber, unter Hinaufügung etlicher 
neuer IM««ae*-Orfinde, und enthielt, als Cc^Xes^VorSwn^wng (einstimmig) 
aogenommcn, weder otwM Verletzendes for die kaffi/cUickt Eirehe, nodi für 
die heidm CoUeglen der thtologk^m FaenltSt« {^Ihnktchr^*^ L e., & 118). 

In die Commission des phüosophUchen Pro/'moreu-CoUegiums liatte der 
dmiaoßge Herr Decan vkr Mitglieder, darunter einen katholischen Priester, 
aber aneh einen BroUstaxden berufen. Der ^eit^Ziefte Herr Professor Hess 
sieh gleich nach der ertten Comit^berathung von der fernem Theilnahme 
an dieser entlieben und brachte sofort ein S^^aA-Vctxm ein, welches gegen 
die Einverleibung lautete, nud auch in der „ Voräimening* des thwl^gii^itn 
Doctoren-Collegiums angezogen wurde (1. c, S. 13; S. 42), Das Commtsstons- 
Befeiat wurde mit 16 gegen 8 Stimmen angenommen. 

Bei dem /iHcKmA«! 2?o0<or«n-Collegium hatte Herr Dr, Berger ^ nach 
voriKufiger £insiehtnahme in die, bis lum ^7. Decmher 189$ der k. k. Uni« 
veraitfttskanslei sugestellten, hieher besQgliehett Aeten, auerst mlbulKeft refo- 
riert, seinen mskrißUehtn Beliebt aber erst spftter eingebracht, nachdem «elRe 
AntrXge mit 32 Stimmen unter 49 Anwesenden VSmgH angenommen waren. Von 
zwei andern Anträgen, deren einer auf Vertagung der Entscheidung in der 
Etnverleibungs-Angelegenheit bis zur definitiven Orn^anisierung der akade- 
mischen Behörden lautete, der andere aber dem (HttssfülHgen fthfeJinoi'hn 
Gutachten der Majoriiül iui jundiachen Pro/e«*orc7z-Collegiuai beipfliclitete, 
hatte der erstere 3, der letztere 12 Stimmen erhalten. Uebrigous war der 
letsterwShnte Antrag von Eänem der sioo^T bdpflichtenden Mitglieder des 
juridiM^än 2>oetorei»-Colleginm8 sugleich als ßqfonO'Votiim angemeldet wor> 
den (ef. „Vorätuterwiff des MeoIo^lMften iX^etorsR-Collegiams^, 8. 12), 

Mit wie viel Geschick und Würde jedoch die Binverleibungs-AngC' 
legeaheit von eimdnen Votanteti des jitridiychen Doc/orcn-Collegiums behau* 
delt wurde, mag' ans nnchstehender, '/laiihu-iirdfffer, Mitthcilnn^ erhellen: 

^Jlevr Dr. N. N jhvhf sich durch die einf/rheitden Krürtemngen des 
Herrn Dr. Berger vollkommen überzeitgfy ^ei keine kirehliebe Sftf^nvq vor- 
handen, und eben so wenig stehe die Idee iles I'riviiegiuma oder der Korjjora- 

whm dtr Ekm»Uff>ung der pnOutmiMtm FemHUU Im Wege, Er tootfo oSer, 
mchi «m eftisn Antrag stt stdlen, sondern um von cinn JRttm B^ertxUtn eins 
Afi^Vlärumg s» erlM^^y eine Zwo^m&t^keUarUdeMt snr i^praefte dringen. 
Diese sei niebi gegen <ite Diteimion der protestantischen Dogmen an der Wie- 
ner üfdtomlUU gtrkhM» Di» Hacht^uU» ja, wi» der Nam» beu^, «Ate 
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leibnngafrage hat dieses Referat schon frUher und wiederholt 
berührt (CH ahen: S. 54, Anm,; S. 66, Arnn.; S. 57; 8. 60 
// Ä 63,* S. 64; Ä 66 und 66, Anm,; Ä 67), 



„ünivenitas Sci^ntiaruni"; «o das» &a aidi eher darum fragen kannte, oh denn 
die Theologie, welche immerdar vom Glauben ausgehe, also die Fonchung nkhl 
nach aUen Seiten tutaMe, vSberhax^ an «in« Üni&9r9it3t — ^hSrt, .Gm Zweifel 
— der weniger gegen die piotettaatiMhe, der Creitn Foreehung minder feindr 
liehe, ob if^/en di» tattt oU nfli e Theologie geriehM »eL Sein » Bedenken. 
darin, daa$ svei Aeologieeke Faetdtäfm an der VhktereU^ hM^en loärden, 
weMie immerhin noch schlimmer seiri könnten, als eine einrAgc, er finde sich in 
einer ähnlichen Situation, une jener Mann, dem das Fiutenspiel so äusserst un- 
avgcnehvi war, und der, befragt, iras ihm den7i nofh rmangcnchiner »ei, ah eine 
Flöte, znr Antwort <jab: Zwei Flöten, Wenn zwei theologische FacuUäten an 
der Universität bestehen, so werden diese in den Consistorial-Berathungen leicht 
ein Uebergewicht über die weUUchen FacuUäten erlangen unxi, seiner Ansicht 
»od^ ein SUmmenäbergeurieKt der Theologen am wenigsten an wibuehen,* 

So taeitf «o emet und to&re^ Bert JDoctor V. welclier Gbt seine An- 
schamiDgen selbst noch den «ngeborenen „Wiener-WitM,** sa Hilfe ruft. 

Es durfte also wohl nicht gans am uttreobten Orte sein, dem Witte 
von den ^twei Flöten* mit einer i,Wiener-Anekdote^ zn begegnen. 

Es gilt als eine allgemein bekannte f^ehwäche iles ,,gehüdeten Wie- 
ners", wie er, ^ini neunzehnten Jahrhundert'^., sich selber gern titulieren lässt, das 
Fremde zumeist hen^ij- und vortrefflicher zu finden, als das £/inheimisehe ', für 
jenes gutmüthig 2U schwärmen und dieaes leichtfertig zu schmähen. Diese 
Scbwitehe offenbart sich besonders hinfig im Puncto der eigenen (katholischen) 
und der J^esuien Oot^eeeionen, Der „gebUdete Wiener* eMnt dcb nuneisti 
dass er kaiholiech getauft ist» und kokettiert mit proteetanüsehen Cnltformen; 
er sieht in dem unanfltSrlieh gelllstttten „Coneordat^* mx eine TSUige 8elb^ 
entäusserung des „iSKooter'' und findet das f,Protettanien-Patent'' vom S, JprU 
1861, mit den Protestanten selber, nichts weniger, als xu freigebig. Er steckt 
häufig in einer groben, für den „Mann von Bildung" g'eradezu schmählichen, 
Unkenntninn religiöser und kirchlicher Dinge und trfigt diese eben so leicht 
und gern zur ächau, wie den seichtesten Ind^ereiUismus^ den rohesten Ma- 
leralismus oder den plattesten Unglauben. 

Und nidit nnr der sogenannte ^^ehOdebe TFtflneHS auch der „QMai/if^, 
der „Afoon der Winenedui^*, der, in Wien geboren, mit der weit fiberwie- 
gendei} Mehrsahl seiner Mitbürger snr kalhoHsehen Kirche sJtblt, leidet an 
dem angedeuteten Mangel christlichen und eottfunondlen Bewueeteeuuf «r 
hegt nicht das leiseste Gefühl der Sdunaeh^ die er sich edbet und seinem 
katholischen Vaterlando anheftet, wenn er, mit vielen Andern seines Gleichen, 
an der eigenen Mutterkirehe, unempflinglich für ihre Leiden und Freuden, 
blöde, blind und kalt vorüber zieht, selbe nicht selten verhöhnt, offen oder 
verdeckt verfolgt und bekämpft, während er für ans dem Auslände „berufene" 
Amis- und Fach- Genossen bereitwillig Botendienste leistet, so oft diese — ein 
UMnee, aber rühriges, etn treaet und eimgee Bäußein — «ndewUlig und eelbH^ 
bemuei das Interesse ihrer ConüBssion au fördsni streben, weil sie ia dteee» 
Streben «inen eben so huhea BiAm setsen, wie in die Pflege der WieHnt€heifl, 
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£s ist daher kemeswegB nOtfalg^ den Tollen Inhalt des 
Schiager^Bchen Beferates aus Schmdkc^s y^Beform** in die vor- 
liegende Scbrift herüber zu nehmen. 



Doeli nun su der „ÄndtdoUf*, Sie lentet: 
^ Id einem öffentlichen Loeale der Reeidens veraammeln sich, mehrere 

Abende der Woche, Faehffdehrte und Firofe$$ortn, katholu<^m und proteittm- 
ätchen Bekenntnisses, geborene OeaterreicJier und vom Aaslande her „Be- 
rrt/ene*^, zu gfemeinschaftlicher Erholung. Vornfimlich etwelche Oetterreicher 
in diesem Kreise, welche, hei aller icisgensckaßUchen Tüchtigkeit in ihren be- 
stin^mlen Fächern, von Haus aus da.s GHlck einer wahren christlichen Erzie- 
hung und thcihveise selbst den Vorzu(f einer feinem (/eseüschafiUchen Bilduug 
in ihrer Jugend entbehrt %a haben edieinen, gefallen sich suweilen in fri- 
wicn, fatt an Qfninmu streifenden Aeusserongen tfber reUgiSte und insbe- 
sondere Uber haAoUteh'kirehU«^ Angelegenheiten. 

Auf toddter Stafe rel^ter Bildung diese Heirr«! flbrigens stehen, 
mag daraus erhellen, dass sie oft Phrasen zu Markte bringen, deren selbst 
der Handwerksbursche auf der Bierbank sich schämen möchte. 

Eines Abends hatte der Vorlauteste dieser „„Fo^<'"*'s und ^„Mol^- 
schott*^'*^8 die Berechtigung des chrUtlich-reliffiösen Glaubens mit dem banalen 
Refrain zurückgewiesen: „„Glauben heisst Nichts wissea""! Ein ^^Beru/ener" 
und Protestant, der faden Erörterung müde, rief endlich dem geistlosen 
Sehwltser, lielb ärgerlich, halb im Schene su: 

„Man beschuldigt Eueb, Oesterreieher tob BUckmff, nicht selten des 
Ün^mibini in reügioam IHnffm, und swar, wie ich bisher glaubte, nicht gans 
mit Unrecht ; denn Ihr habt nicht einmal Sinn für Euere eigene Kirche und 
ihre Lehre. Heute bin ich aber zu der Ueberzeugung gelangt, dass man 
Eucli hierbei gross Unrecht thut, wenn man Euch des religiösen Une-laubens 
anklagt. Wenn neu In Ii auch in religiösen Dinp^en „pOlauben Nicht« wilMll 
heisst^"*, dann geliört Ihr unstreitig unter die „gläubigsten i/ew^e in halb Etiroj^J*^ 

Herr i>r. N. N. dürfte mit dieser Anekdote* sniriedeu sein ? l 

Für das medicinische IToe^oren-CoUegium hatte das IGtglied des Ge- 
sehlftsrathes, der k. k. Medidnalrath, Herr Dr. Jateph Stkneüer, ein, „das 
PeÜtuM des ]^r<4eHaMli$^r^6ok^fü(hm Lehrkörpers mtt vieler WUrek und 
durch <r^l%M Grande sttrüdfctosiMndor It«fer8l<* Tcrbereitet und, am S9. Mai 

J862, zur gescliSftsordnungsroässigen Vorbehandlung vorgelegt. Herr Docent, 
Dr. Ludwig Schlager j brachte jedoch, am 28. Juli 1862, ein „Gegenr^erat*^ 
vor das Colleginm, worin er sich vovnämli'-)! in dorn Vfir.Huche einer Wider- 
legnng des Schneller' &c\ien Referates getiei. Dieses üegenreferat behauptete, 
unter Zuzufj einer sehr heträchtliehen Ämahl nicbt- christlicher Mü-Votanien^ 
wirklich das Feld und wurde als Collegial- Voräusserung in Atttfcft und Bogm 
angenmnmeti'* („i>enAieftri/2<S S. 116, Aim/»leung). 

Haeh dem Berichte eines Ji^enssi^ waren, im Laufe der diessflll- 
Ilgen Abenddtenng, 104 Volanien ersehieneB; darunter sicher 60 mit ent- 
schieden j^ditehm Tjpns. entfernte sieh jedoch gegen Ende der Ver- 
handlungen naheiu em Drittel der Eingetreten«! und bei anietst vorgeiUNn- 
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Nachdem in der „Deniackrift {S, 116, Anm.f und 8, 122) 
bereite bemerkt worden, daBS Herr Dr, Schlager den Univer- 
sitftten ttberhaupt, und der Wiener HoGhschnle, dieser ffVcr- 

kän^ferin^^ für „j^Oetterreieks moHterUXie, geistujc, poUiücke und 
sociale Hegemonie m DeuUeMand^"^ (cf. j,Refoiin", 1. c, 8, 1B33 f, 
und S. 187 0)^ insbesondere, „weAr oder weniger - n^teiKa ff c'^, 
„über den riihigen und ei'nst-wissenschaftUchen Enticicklungsgang 
der vier Facultäten und über deren nächste^ grösstentheüs sehr 
positiv lautende, Aufqaben hinweg" schreitende, y,keiner andern 
deutschen Universität ivi Einste jenmh gestellte^', „kaum noch. 
in dem Gesichtskreise der „„freien, um ihrm" selbst willen vor- 
handenen Wissenschaft^^ liegende", „fast übersekwängliche Ziele" 
und „„cuUurhistmische Aufgaben^^ (,^Tlefcnm" 1. c, 8» 1834)y 
jjsonder Zahl" setzen möchte; nachdem in eben dieser ,,l>enA;- 
«cAW/%'< (8. 110, Änm.) Herrn l>v. Sddager's ,^Jdänmg** der 
„jfiehngreUhen 8teUe*^" de „„FaeuUattbus et 8cientäs oHie lidAis 
aepemdHii^^ (cf. oben, 8, 66, Anm,) gebührend gezeichnet, des- 
sen ironischer „Sekluse** auf die „„kfißtoUBck-corporatiite^*^ Eigen- 
schaft des hohen ToiwnrOrdene kurz, aber treffend beleuchtet, 
dessen yfParaUele^* swischen der DekatkoUeierung der Wiener üni*- 
versität und zwischen der ,yAufhebung der ^,.fetidulen Organisa- 
tion des kyt'f.ates'^^y auf Grund der „„nunmehr rirhts(jllf!(j(-ti, Agrar- 
gesetze^^ für „„(J i untliniihiüiüig'-^'" und für die hieniit verbundene 
„Ablösung" von „„Hohot, Zchent und andcrm 'Scrvit/ärn^'^ (cf. 

Reform", \. c., S. 1368), ad absurd uru geleitet, dessen (/. c), • 
nur wenige Zeilen später, aufgestellte Behauptung von den 
„„wichtigen Folgen^^ der „„IncorporaMon ^e>t protestantisch-theo- 
logischen Facultät für den Kaisei'staat — in stociaJ.m', staatlicher^ 
poUÜecher, ßnanzteüer und volkswirthechafiMcher Hinsicht'^ ^ — 
in jene Ideenkreiee verwiesen war, deren heilkünstlerische Be- 
handlung den Hauptberuf des erwähnten Herrn Doctors bil- 
det; nachdem in dieser „Denkechrift^* {Mnleitiung, 8. VI, VII; 
dann: 8, 117, Anm.) im Allgemeinen und (1. c, 8» 119 — 126; 
8, 130; of. ahen, Ä 60 — 72) im Speciellen mebrem eüwerlei- 



nieiter Zfihhuig waren uar noch 46 Votanten vorhanden, darunter die Mehr^ 
sohl — lodmu [GL Matth, 27, 86; Mark. Iß, 24; Luk, 23, 34], 

Daa ^SMneOer'sdie Befent war übrigena tod dem k; k> Herrn Pro- 
feaaor, Dr. Bitter von Hunger, ala S^^airatiootiiM^ an der aogeuommeneo CUZs- 
gial-Vor'dmferung beigebracht worden (of. „Vet&ttnwvmg det DotiorenrCMIe' 
j/htm» der theologi$ehen FaeuUät", ß. 12), 
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hmflsfretmdlushen Referaten gemeinsame, Gebrechen hervorge- 
hüben erscheinen, welche, im Allgemeinen, vornämlich in der 
„Verschweigtmg" oder „Umdmtmig^* der fyMehrungei)" de^ katho- 
lischen Charakters der VV'iener UnivorsitHt bestellen: 

so wurde (/. c.) auch der Verzeichnung jener Stellen de« 
üScÄ^^ei-'schen Referates die nöthif^e Sorgfalt gewidmet, welche 
den antihibliscken, den loiderdu^istlichen, den vnkirchlichen Geist 
gewisser Vorträge in der medidnisclien und in der pkUogophi'' 
sehen Facultät der Wiener Hochschule, mit oßewr SeUhsthe- 
riümimg^ constatieren, das PhrtJLMngi^cUngel von der y^y^freim 
WisBeMcbaft^^ zum hundertsten Male in Schwingung seteen, 
jfnaA Fama fmd Inhalt an einen sogenannien „„Leitartikd*^'' ge- 
wohnUehet TageMtttet erinnem" und, als dem j^SchriffstUeke emee 
akademischen Collegiums'' angehörig, „eben so verletzend, als un- 
coUegialisch" lauten (1. c, S. IIS, Anm.), 

Es erübrigt desshalb nur noch eine Skizze des Schfage)^'- 
sehen Plaidoyers für die Einverleibung der protestantisch- 
theologischen Lehranstalt in den Verband der Wiener Uni- 
versität. Diese Skizze bietet sich in folgenden Umrissen dar: 

Der Herr Referent besteigt sein Streitpferd (sub T) mit einem 
Bliok auf den ^^hm Belang" der „Bedeuiung und Tragweite der Ent- 
a^^eidmg diuer JngdegeaheWi er weist auf den „wmgeteH Zusam- 
menhang", weleher zwischen der ,^tunckeUing^, dem „Gedeiketif* und 
der „Förderung" der „«oei'ale» und staaÜUchen Zuständet, zwischen 
dem jfFortsebnU m der Wissenschaft^*, zwischen dem „Weiterschreiten 
in der menscMtchm Erketmtmsg^, zwischen der „Veredlung eines Vol- 
fcc«" auf der einen und zwischen der „Einrichtung und fortschreiten- 
den Entiuickehmg der Orqanimfion der Universität eines Landes" auf 
der andern »Seite besteht ; wesshalb denn auch „bei lieorganisations- 

Frcujen der Universität vor Allem die höchsten geistigen Interessen 

des Volkes, die ßücksiehten für das staatliche Leben, die Auffjaben der 
Universität, als solche, erwogen, gewürdigt wnd berücksichtigt (ein henr^ 
lieber Klimax!) werden miäswn, um enttpredund den Aufforderungen 
und Bedäffidssen der Zeit derartige Mariehtmgen au heantragm, die 
der Vmversität die ausgedehntests EtfüXbmg ihrer sodalen, staaUiehen 
und hohen hdturMstoriseken Aufgabe ermöglichen,** 

Man sieht) an ^PArossn*^ fehlt es fddhtt 

Ans dieser „Aufgabt" folgt eo i^so, wenigstens „im Allgemeinen**, 
die „Zulässigheit zeitgemasser Spermen der Organisation esner Boch^ 
schule^'] (;s „resultiert" die „fortschreitende Entwickelung der Organisa- 
tionsform einer Universität als notkwcndige Consequenz der fortscJireiten- 
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den JSnimdtd«ng de* menmtMiehen GeiHet^*, Im Besondem aber und 
„m dem vorUegende» F<Ul^ mm toxi Torneher zugegeben werden, 
,,das8 die Tersohiedenen Lehrgegenstibide der proteetanUeehen ^Theo- 
logie, in ihrer systematiscben Bearbeitung und Entwickelnng scbon 

längst die Bodeutuiip; selbständiger Hauptwissenschaften erlangten", 
und dass sie dcniuach auf der Unirersität vorgetragen werden kön- 
nen, wie sie denn ancli wirklicli selbst auf altem Universitäten pro- 
testantischer und katholischer Länder vorgetragen werden, ohne „die 
Jätfüllung der hohen Mission einer Hochschule, die Realisierung ihrer 
ctdturhistorischen Aufgabe zu behindern". Warum wurde also die j>ro- 
teHantische Theologie 6/« jetz^ an der Wiener Universität nicht vorge- 
tragen ? ! — Warum soll die jproUetanitMeh-thMiogieeke Xjehranstalt der 
WUner üniTeTBität ntbft< iaßorpo/nert werden dürfen? — 

Bie Antwort auf dieses: „Wamm nitM}*^ — hatte Herr Dr. 
Sddager ^^^im entgegengetetUen Lager^^ gesnebt und gefunden; ntAnx- 
lieh bloss um diese Antwort zu enUerßften» Sie wird Ton Herrn Dr. 
Schlager übrigens als eine dreitheiUge formuliert, und im ersten l%eile, 
nach Inhalt und Form, grossentheils dem Keferaie des Herrn Medi- 
cinalrathes, Dr. Joseph Schneller, ontnonimon (cf. oben, S. 75 f, Anm.', 
^, Denkschrift", S. 116, Anm.). Es ist daher vor Allem die Beweisführung 
des Herrn ^fed^(:inalrafhe}i zu sJdszieren. 

Herr Dr. SchneUcr sieht in der Wiener Universität nicht bloss 
„eine von der Staatsregierung ins Leben gerufene höhere Unterrichts- 
anstalt, die naek Gutdünken und je nach den herrschenden Ansich- 
ten in ibren wesentliehen Einrichtungen geiindert und umgewandelt, 
oder auoh selbst ganz aufgehoben werden kann; mdd bloss eine hohe 
Selmk, im gewöhnlichen Sinne des Wortes, sondern mgUich eme ge- 
lehrte Corporation, deren Zweck und Bestwmung durch uralte 8t^ 
Brieft und Diplome fest gestellt ist. Sie ist aiso eine St^hmg, mit' 
tdst wdeher sowoU dem Stüter und sexnen Nachfolgern, tds owcft den 
Tkeänehmem an dersdben gewisse Beehte und Pflichten xt^ommen, wdehe 
berücksichtigt werden müssen. Handelt es sich daher um die Einver- 
leibung eines ganz neuen Bestandtheiles in den Orgunismus der 
Wiener UniverRität, wie sie gcgamärtifj hesfehf, und davon kann doch 
nur die Rede sein, so ist wohl zu priifeu, ob er nuch hinein passe, 
ob hiedurch nicht Hechte verletzt sind und der wesentliche Charakter 
der Stiftung beeinträchtigt oder gai* aufgehoben wird. Die Frage der 
Einverleibung hört damit auf, eine Principiet^r^e zu sein ; sie wird 
nun zur BeehUjfrage, die wohl am besten Ton Bechtskundigen bc' 
antwortet werden dürfte.'' 
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Herr Dr. Schneller ,,mas8t sich auch gar nicht au, in dieser 
Angelegenheit eiu competenteis Urtheil zu fällen"; er erlaubt sich 
bloss auf die ältesten historisclteiiy und auf die noch gegenwärtig an- 
dauernden, Rechte der Wiener Unirersität hinzuweisen", welche nach 
ihren Stiftbrirfm und päpstlichen Bestätigunpbullen, nadi ihren äUe- 
tim und tpätem, sowohl aUgmeinen oder ünivertUäta-^ wie nach ihien 
bettmdem oder I'aeuUSU'Statvienf durdh Kt^pdim- und JMSsMen^tif- 
iongen, dnndi heute noch bestehende PatronttUnfAtef dnrch den «f^- 
Ini^mS^tigen Ctme^Rariat des DoK^propties von St. Stephan nnd dessen 
noch cmdoMeiwU {Tnivertfifäf^-Fonotionen [Süß und Stimme in Yene- 
rabili CimsiBtorio» Otgtawairt hf» dm Doe^or«-JFVomo^on«ny Unterferti- 
gung aller Doetort'D^lome, mit Ausnahme der chirurgischen, wenn der 
Candidat bereits Doctor Medicinae iM, Abnahme der Professio Fidei bei 
Candidaten der Doctor stinlrde, ex Theologia und ex Jure canonico], 
durch den stetigen Alh-inbe stand der fcaiAo/i«'7<-tbeologi8chen Facultät 
in der Kochfichule, durch die Theilnahme des Bectors und der De- 
cane an dem Gottesdienste in St. Stepftan- und in der TJniversitUt»- 
Eirche^ insbesondere durch die stiftbriefmäsaig bevorzugte Theilnahme 
an der j^tpeeifisdi katholiaeken*^ Frohnleichnamsprocession, wie an der 
QstW'XJommunion in der .ünivenitätskirdie durch Tiele» t^dßMh ha- 
tikoludke, iSSe^ieiulten^Stiftungeny durch die otmocft geee&äieh erforderliche 
ka^Utche Eigenschaft der C(m«i«(<>na2«i^rden-Träger, durch die Eigen* 
Bchaft einer ,,geistUeheH** Corporation, welche der XTniTersität noch am 
30. März 1832 durch eine allorhüchstc Resolution bestätigt wurde, 
durch die frühere landtitHndische Eigeuscliaft des Rcctors , mit Sitz 
und Stimme auf der Prälaten-Bank, mit der kaiholischen 

Kirche, Ihren Saizungen, ihrem CttUns. ihren Rechten 
lind Befugnissen in einer so nahen Verbindung; steht, 
dass sie nur als eine luUii/olische Corporaiion betrach- 
tet werden kann und mussit 

Herr Dr. Sekaeüer weist femer auf die bekannte allerhöchste £nt- 
schUessung, wm iS, Juni 1884^ und auf die hierauf gebaute, berühmte 
MiSiifeUPwshß Beduetion, vom 29, JvH i85if hin, welche hmwieder 
den hohen lOnisteriaL-Erlass, vom 1, ÄuguH 185i^ herronrief, worin 
das AfäAffdfPsche Axiom: „U^ber eoiporotsve, geaiUtfAitfßkSie Bechte 
entscheiden die h^iffmdm Statuten, die för sie gegebenen Oetetge" 
zugestanden erscheint und unzweideutig erklärt wird, „das proviso- 
rische Gesetz über die Organiifirung der akademischen Behörden habe 
in §. 27 den corporativen Charakter der Wiener UniAersität ausdrück- 
lirh anerkaant^\ und es „befinden sich unter den hcfiondern Hechten und 
±\mti(meii'\ welche dieser Univeisität, „aU Corporation, zustehen, auch 
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aoteh^, rüolteichtlioli deren ,,Au8Ül>ung^y „da» ÜMuerHiäUeonnstorkm 
nicht verhalten werden könne", „einen NtdUhaikoKkm sieh h^heiUgen 
zn lassen** (of. S. 4i; t^Denkschr^t», S, 100; S, i02—107), 

Herr Dr, SekteUer nimmt 80g;ar den §, il des ProUtttmUn- 
Patentee vom S. April iB6i für. die haiholigche Eigenflohaft der 
Wiener UnivorBität in Anspruch, in wio forn os in dem 1*. Alinea 
des angezogenen Paragraphen, allerdings liioher bezüglich, hoisst: 

„Bio Nothwendif];kcit einer Diftprnsc (für die EvangeU^chen) ent- 
fällt aucli l>ci Erlunp:uni2: akftdf^is-fjn'r drnde lind Wörden, in so weit 
in letzterer Beziehung nicht stiftungamäsmge Bestimmungen im Wege 
stt'lion." Vergleiche hiehor auch die „Denkschrift der theologischen 
Facuttm'\ vom 26, Juli 18ß3, & 87, und die „Voräutnrung** des 
thetdogUeke» Doetoreu-CoUegkuM, vom 28. Februar 1868, 8, 12 *). 



*) Das Wiener Joamal: ^BU Preat^ brachte, in Nr, 172 (23, Jtad 
1864) und in Sr, 173 {24, Jhud 1864), in ihrer fortlaafenden ^Ori^iMirOoT' 
retponäm»^ fib«r die ri^erdn^Un eornigtUtehen Generabyno(2eii% «or 16., 17,, 

Jfi. Sitzung^ nähere Auskünfte, den, in stehen Puncte zerfallenden, ^ nn-i'-ht Über 
die utaaUrechUichen Beziehungen der evangelischen Kirche^ betreffend, resp, 
tlhnr dfn ^zweiten Theil der Vorlage des AttuehtMCB für die iniereot^enh' 
neUen und kirchfinfifadt.sirfcJitUc/tm Fragen^. 

In Nr, 172 heisat es über eiueo, besonders hieher gehörigen, Punct: 
„Dar ««ciUto Pnneft bestreitet den „stißungsmässigen'' Charakter der 
UniTereitüten Wien and Prag und verlangt daher: a) die Znlanung Eoomf- 
giSi$ther snr Erlangung akaäemiscker Grade und WIrdn (!) ; h) die Eimerleibia^ 
der eeaMge&iehriKeoU^U^en Faeulttt in den Verhand der Wiener UnivevtilKt*« 
In Nr, 173 verlautet Uber die diesfUlige Verhandlnng in der 18, Sitzung 
{22. Juni 1864): 

„Der PiDid der Vorlage bemerkt, das«? ,<^'. 17 des Allerliöchsten Pa- 
tcnta die Erlangung akademischer (!rade nnd Würden au die Bedingung' ge- 
knüpft habe, dass ^Stiftung fnni issige Bestimmungen^ nicht entgegensfehcn. Diese 
Beschränkung sei iu melireren Fällen, namentlich i)ei den Universitäten Wien 
und Prag^ snr praetischen Anwendung in einem Sinne gelangt, deieen Rich- 
tigkeit mieft< anerkannt werden könne. ^hmgmMge Beelimmungen kOnnen 
offenbar nur für einen, dnrch die ^fimg aelbat genau beseiebneten, EUl 
and nar innerhalb der Grenzen des Umfkngea der S^/lttng massgebend sein; 
wo aber der Staat für die Erhaltung einer höhereu öffentlichen Lehranstalt 
die Kosten bestreite, da gebflhrc unzweifelhaft den Kr angelischen ^ die in 
gleichem Masse, wie alle anderen Confessioneii, zur Deckung der Staatsbe- 
dürfnisse beitragen, der gleiche Antlieil au der Benützung und au allen Ein- 
richtungen der Anstalt. Es kauu mit vullcr Beruhigung einer atUhentischcn 
Erklirnng (Iber jene Btiftnngen, welche an höheren Lehranstalten wiiUi«^ 
bestehen, und über CharaJäer und Un^fang jeder Stiftung entgegensehen wer- 
den, da jrCMAieUlfeAs Docnmente binreichend (]) nachweisen, dass keine Uni<- 
vexaitSt der deuU^-eUwieehen KronUtnder weder in ihreoi Ureprui^, aeeh 
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Den zweiten Theil dor zw widcrUgeiidcii Antwort auf jenee 
„Warum nichtf^ (cf. ohm, S. 78) hat Herr Dr. Schlaffer ia Folgea- 
dem formuliert („Äe/bmr, Nr. 42, S. 1335): 

„Die Außiahme der Lehrgegemtände der proiMUmMkm Theologie 
in die Seihe der UnterriehUgegeaetÜnde der Wiener Boekeckide etOe im 
Widerspruche foü der JSi^mgeurkwide deredben, in der JKcAlim^, da»a 
diese VmvereUät, nach dem Wor&aute der LeMem, einen ipaiiiiaeh kft- 
tkoliiolimi Ohankter beeitee, dae* He kfttholMch eeL^ 

Den dritten Theil der AntwoH auf daa mehrerwShnte „ Warum 
«tcÄ<?« 1^ Herr Dr. 8Miger, für seine vermeintliche Widerlegung, 
in Nachstehendem isureoht {„Ik/orm^, 1. c, Ä 1335): 

„Die Zn^mmung zu der AufnaJune thr protestantisch-theologischen 
FaeuUät m den Verband der Universität, Seitens der Doctoren-Co??e- 
gieiiy involvire einen Akt corporativen Selbstmordes; es sei diess der 
erste Schritt, um die Dodoren-CoUegien aus dem Verband der üniver» 
sität zu eüminiren; es werde der Rechtshoden aufgegeben, auf welchem 
aUein sich die Existenz %md Zugekörigkeü der DoetorenrCoUegien in den 



waoiger in ihrer heuligen GeUaU als eine kMUehe Stiftung betrachtet wer- 
den kSmie." 

«Die hieran eich aoschliewende Frage der Einverleibung der eoan< 
gelisch-theologiti^ FaeiUtät in den Verband der UnherHtSt Wien vennlaeete 

die Professoren I^mtts iukI Jhnitz zu einigen Amendements; Dr, Sehei^er 
aber folgerte aus dem §. 17 des kaiserlichen Patents noch den ferneren 
Wunsch, flass, neben der gleichen AnsteUung.sfäljigkeit von Katholiken und 
Protestanten, im einer oder an zwei Univerailäteu die Einriclitung getroffen 
werden möchte, dass der Lehrstahl der Philosophie und der Geschichte immer 
doroh einen Katholiken and einen Protestanten besetzt sei, wie dies schon 
im Jahre 1809 von den beiden Wiener Gemeinden ausgesprochen worden." 

Diese Mittheilnng der .iVetae" wird vielleiehk noeh den Gegeaetand 
einer loeitem Sr^rtenmg tXLAea mflMen. Vor der Hand iconunt es aneh hier 
wieder darauf an, was viekr in die Wagschale fällt, der corporaHee nnd der 
confessionelle Charakter der beiden ältesten Hochschulen Deutschlands, oder 
der Sienerbeitrag der SOO.OOO Protestanten, in den „deutsch-slavischen Krön- 
landein^, zur Erhaltung der beidpii TTniversitäten zu Prag nnrl Wim, deren 
dl 'ei iceltliche Fauultäten nv'Jif kiUitoliachcn L.ehrern und Leineuderi ohnefdn 
o£feu stehen, und welche in ihrer corporaliven und confesjiioneüeH Eigenschaft 
chmuMn die kleinste Tomt^me von Dem beanspruchen, was die österreichischen 
ProteHanten theils WngH erlangt Aoften, thefle noch weiter hin fordern. 

Man sieht flbrigens, daaa „^eacMefttfiofte Doeummte*, A 1a Berger in* 
recht gelegt, bereits Eindmck machen, wenn aneh der Ubersde Be^t^Mirte 
hundertmal hinzusetzen mag, dass das ^tkaiserliche Patent**, vom 8. April 18€i^ 
den österreichischen Fi'otef'anf^n kein „Rechf* gebe, die „Arifhafime der evan' 
geli^ch-theologischen Facultat in den Verband der Wieno' Universität na/or» 
dem** (cf. obeth 3. 62} S, 5tf>. 

e 
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Verband der IhheretUU oHeiien Uuee, gegenüber den eiffdahmdigen ße- 
etrehungen Jener, die, eeU der i^paUmg der FaemUäUn m Doetorenr 
md Pro/eeeoren-CoUegim, den EreUm die ZngekarifßteU m den Verhand 
der ünwersität bestreiten. Die Av^nahme einer neum Facnim begrMe 

wenn auch gerade nicht für das Doetoren-CoUegium der medieiniieehen, 
doch, möglicher Weise, für jene der andern Facultätm einen materiellen 
Schadni : man dränge möglicher Weise namentlich die theologische 
Facültät zum Austritte aus dem Verbände der Universität, jene 
JPaonltat, an welcher gerade die Doctoren-GoUegien stets die wirk- 
aainite Sttttst der Wahrung iiirer Bechte und Privilegien gefun- 
d«n ; denn m lei tohwer atisfilhrbar, dass die katholiiche nnd die 
prvtMtaatiMh« (Xheologen>-Faoiilt&t im Verbände denaU>en Uni- 
Tinitii g^dUthbenohtigt neben einender beetaben.^ 

Herr Dr. Sehlager glaubt um, voxsngpiweue die j^hietorieeke 
BereehÜgwn^ dieser dreUheiUgen Antvort, resp. j^liSnnendumg^ gegen 
die Einverleibimg der pioteeiantkob-iheolagiaohen liehr-Anetalt »pHS- 
fend m« Auge faeeen m» müeeen (JB^forn«, 1. & 1885 /.).<< 

Wie aber Herr Dr. SeMager, die „Stiftungeurkunden^ und die 
j^Entunckelungs- Geschichte^ der Wiener TJniversität prüfend ins Auge 
gefaaat habe, um vorerst zu erweisen, „zu welchem Zwecke, in welcher 
Absicht U7id unter welchen Bestimmungen'^ diese Hochschule ^^von ihren 
Stiftern inif Leben gerufen worden sei''^ : hievon sind an dea, oben, 
S. 72 und iS. 74, angeführten Orten, dann 8. 76' und & 77, bereite 
reichliche Andeutungen gegeben. 

Ben „Zweck der Stiftung^, die Absicht des Stifters^ und die 
weitem ßSettiimmungen^ für die Stiftung findet Herr Dr. Schlager in 
den, oben, & 54, citieHea Stellen am dem Gbrttndungediplome und der 
BeetBtigDngabnlle ürban'B Y.; die Frioritfit in der ErUärang der „be- 
langreiehen 8idU^ maeht ihm die j,C!i»ffMMt«toM^ dee jpftilb^opAMtto» 
iVq/e««oren^llegium8 streitig (et oben, S. 86 md S, 7$); aber der 
Beieeie, daae heut zn Tage nur der Staat allein xu beetnnmen habe, 
welche Dismplinen ffUeitae ae pemdeeae^ seien, gehört ihm aUein an, 
wie der WürteehwcM^ welcher oben, S. 76 und 77, registriert erscheint. 

Im üebrigen hält es Herr Dr. Schlager ,,/ür überflüssig, weit- 
läufig zu entwickeln, dass durch den Vortrag der Lehrgegenstände der 
protestantischen Theologie an der Wiener Universität und durch die In- 
corporaiion der protestantischen Lehranstalt in den Verband der Hoch- 
schule die Erfüllung der derselben st^tbriefmÖMtig gestellten Avfgaben 
und Zwecke nicht beeinträchtigt werde^ %md dass der Wiener Hochschule, 
ef^et nach erfolgter hteorpomtion der proleetanHeehen ^aouUäl, in keiner 
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Wfise die Möglichkeit benommen erscheine, für die Verbreitling dM 
wahren Olaubens („ut dilatetur fidos orthodoxa") zu wirken»** 

So ist denn Herr Dr. Seblager yöllig der Heiiiimg, daas die 
Wiener ünirenität» aU Sdude, der Aufiiahme der proteHanütch'iltmh 
U^eheu Lehranstalt kein HindemiBB darbieten würde. 

Ob aber die TTnivefBitat^ als Corporationt gegenwärtig ein 
soloheB darböte^ darüber sei die Gem^iehU der ÜmvereiUU selber, hia 
anif m* heraJb, zu befragen {Ji'efomr, 1. o., 8. i$37). 

Es bestehe allerdings oiiic Partei, welche so Etwas behaupte. 
Die Ansicht dieser Partei legt Herr Dr. Schlager fast ganz mit den 
"Worten des Herrn Medicinalrathes, Dr. Schneller^ vor (cf. oben, 8. 78) ; 
jedoch so, dass er selber Manches noch weit schärfer und stärker for- 
muliert. Nach dieser Ansicht sei nämlich „die Wiener HochaMU 
nicht blOM eine Universität im eigentlichen (?) Sinne des Worte», ton- 
dem Sligleich eine gelehrte Gemeinde** ^ mit einer bestimmten „ur- 
«prän^^MsAe» EmruMw»^* , mit einem „weeenlßiuhen** (katholischen) 
tfCharakUr^f welche beide dureh die ^i^nakme der prtttuUmiAetMketh 
lagiedun LehranetaU m den Oidüereiiäleoerhand^ ^eänderV*, „ja ge* 
radee» eu^gehoben** worden, so dass diese' „.^H^iMiAiiie*' f,eme Sedde- 
verhbning flagranteeter Nedur begründen*' müsste. 

Besshalb sei es aber anefa eine „dringend gdwiene Pflicht, die 
Geschichte der Wiener ffoeJuehnde eben m der IHehtttng zu verfolgen^ 
ob und in wie weit die ursprünglich von dem Stifter unserer Hoch- 
schulen festgesetzten BeHiimmungeu in Betreff der (Organisation der Uni- 
versität im Laufe der Zeit wirJclich eingehalten und öb sie nirh.f hertils 
in grösserem oder geringerem Umfange ivesentlich alteriri oder ganz auf' 
gehoben worden seien, um weiters zu entnehmen, wi wie fem man berech' 
Ugt sei, sich darauf zu berufen, dass die Organisation der TTocJischule 
durek die St^imgeurkmden für ewige Zeiten derart als unab&nderHoh 
kmgeetefU worden eei, um tm Bkuweie die StißmgewrhMdein «me 
eeUgem&Me Beform der OrgamtaHm der üninereität und die Aufnahme 
neuer Menwide «w dUeeeUbe^ tds mit den Stißbri^e im Widerspruohe ek^ 
bmdy oMeiben« (»Ai/omS L o., 8. 1337), 

Die nun folgende bistorisehe Uebersiebt erklärt es als mne 
„geschichtlich nachweisbare Tkatetu^, daee die Wiener IMoereiilU ihrer 
urs}}rünglichen Anlage nach eine gelehrte Gemeinde gewesen** ^ — — „e$ 
ist aber ein historisch eben so nachweisbares Factum, dass der wesent- 
liche Oiarakter dieser ursprünglichen Organisation der Universität im 
Laufe der Zeit bereits ein ganz anderer wurde, und dass die derincdige 
Organisation der ümversität von Jener, ime sie durch die ßudo^hiiUsGhe 
Siiftvngewkmde angeordnet war, eioh weeentUeh untereeheideJ* 
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Als Beleg hiefUr bietet Herr Dr. Sehlager ein Stüok des 
IwUweneUMfset^ zam i, BueAe der iTtRli'selien OmoereUäU-Gem^iielkte, 
reap. zur 2. AbtheUnmg des genannten i. BiusAe« (/., 8* 81 — 60; 
dorm wieder zu 8. ÜB — IIB). Weiterhin bemerkt er» du» schon die 

Alhertinische StiftuDgs-XJrknnde ron der Bitdolßumthe* in manchen 
und wesont Hellen riinkteii abweiche, da9B diese durch jene „»dum 
nach zwanzig Jahren aui^scr Wtrksamkeif ytsttzl'' und die ^^widUlyaten 
RechW dör jungen Universität ,,aufyehohm^' worden seien. „5o die 
Aufhebung der Be.stimmwigy es solle den Lehrenden und Lfrm'udm ein 
eigenes Stadiniertel mit solcher Ausschliesslichkeit zugewiesen werdm, dass 
die (bisherigen) Bewoimer darin nnr als geduldet und von der Univer- 
eüät abkängig amueehen waren. So die At^bung der Bestimmung, 
daee die vier Froewratoren w»d der Beetor nur der or^tMe&en (phüO' 
sophisohra) Facultät angehören durften" ; so dra, erei 1384, mit Zn- 
stammnng des Papstes ürbem VI., erfolgte jff^iusorporvrung*^'* (!) der 
iheoXogieehen Faenlt&t» welche „/dem die Budo^MmeiAe St^lhmgewrkmde 
eeme^itmirenden pSpeUu^e» Breve ürban's Fl, vom 18, Juni 1865, zu 
Folge, fäeht „„m efci» Verband der ühiversUäi^** (!) aufgenommen wer* 
den durfte" (!). Mau vergleiche : „Utform'*, 1. c, S. 1338). 

Der wirkliche Kenner der (yeschlchte des Univti iiitiits- Wesens 
überhaupt und der Geschichte der Wiener Universität im Besondem 
wird sich einer „,,/as< ungeheuren Ileiterkeit'^^ kaum erwehren kön- 
nen, wenn ©r solche geechichtlichc Belege tur die Umwandlung der 
Wiener Universität in eine paritätiBche ins Treffen geführt sieht 
Nur Einer, der eben so edle und gesinnmigstüchUge^ als kenninisareickt 
und gritmdüdtA YecGuBer der „(?e«eft»oA<e der haieerUchien Univereität** 
{Wien, 1854, 2lwei Bände m 8.) mag es im Stillen bedauern, zu eol- 
chen HHoriaeken Diatiiben das benöthigte Materiale geliefert zu haben 
(of: „Denkediriftf*, „mdeUung^, 8 V tmd VI), 

Herr Dr. 8ehlager peroriert aber unaufhaltsam weiter; denn 
er „trifft aitf Jedem Bte^te der Cfuehu^ meerer Unioereität die wr^ 
kundlichen Belege, dass die Bestimmungen der Rudolphinischen, wie der 
Alb er tinischen Stiftung sur künde wesentlich verändert, Ja manche ganz auf- 
gehoben worden sind, und dass sich, auf Grund solcher Abänderungen, 
die dermalige bestehende Organisation herausgebildet hat." 

„/'l* (ihm) „wofd einf fjeschichtlich nachgewiesene Thntsaehe 
von höchster (!) BedetUvng (wotür ?) für die Entwifiklungsfähigkeit 
(1!) der OrgameaUaa uneerer Universität, daee ee aimuls (1) einen Zeit- 
punkt gegeben, in wduSwm der St^britf vom Jakre 1885 gam vmd »war 
m eebten weeenUiehe» Beetand^eHen fakHeehe <jMitwng erlangt häUe; ja 
9» maneihen aue Urnen war noch gar Antfang geancM, ale der 
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zweite Stiflhrief, vom Jahre 1384, jeder weitern Ausfiihrvaig des ersten 
den Weg abschnitt" (Jieform^, 1. c, S. 1838). 

Nach dienen Geständnissen hätte man denn auch gans wohl mit 
dem ersten, von der Wiener Universität in Aussicht genommenen, Ju- 
biläum bis zum Jahre 1884 warten mögen; inzwischen wäre vielleicht 
ein reiebhaUigeres Fe^^tprogramm, ein neues TJniyenitäte-Qebäude und 
eine Läuterung der Ideen — zn Stande gekommen, wofem diese bei 
uns und in dem alternden ITeaf-lS^opa, m Sinne der beiden hertog» 
Ut^en 8li^t!img»-Üif'hmden iffterha^t md jemale no^ mSgUeh ist!! — 

Bodh Herr Dr, SeMager föhrt ja indessen (Ji^ormf, L & 1838) 
nm das gesammte „enltnrhiitoiiiohe'' Abendland* nicht im Mindesten 
bekümmert^ weiter: 

„Auf jedem Blatte der Geschichte der Universität steht es ge- 
schrieben, dass sich die Organisation derselben, namentlich dio Auf- 
nahme neuer Le.hrgegenstände nach dem jedesmaligen Stande der "Wis- 
senschaft und nach dai eben herrschenden Ideen der Zeit n-esentlich mo- 
dificirt«, — — dass durch die Spannkraß des menschlichen Geistes 
mantAe Hemmnisse heseitigf worden sind, die die gedeihliche Eniwicke- 
Utng der Wiener Hoebeokule beengten." 

„Die AneH^eawtng der BeehtegÜUigkeit der jetzigen statutariiohen 
Mnriehiung uneerer ünivereität und die Oeeehiehte dereelbea twingen um 
mii logUcher (?!) NeihwendiigkeSt mr Anerhenmmg des Stäaea, daee die 
SeeUnmungeti m Betr«/ der ureprOnglieken Organieaiian der Ümoereität 
durehaue «tidU als für aUe Zeiten bindend erseheinen; ja die Geiehidite 
belehrt uns, dass, einerseits die Nachfolger Rudei^s JF., anderseits die 
Universität es selbst als eine Verpflichtung ansahen, die OrganisaHon 
der Hochschule, in einer den jeweiligen Verhältnissen «nrf BedUrfinssen 
der Zeit entsprechenden Welse, nmznge.st/ilten, um so die IdrfüUwng der 
der HocJischule sliftbriefmässig ge.sf eilten Zwecke in umfassendster Weise 
SU realisieren" {.^omif', L c, S. 1338). 

Der Verfesser dieser Schrift hatte in seinen jungen Jahren 
einer Pr^vng wm SM^äparanden beigewohnt, bei welcher der Herr 
KreiOm^ehOdireriorf weUUehen Standes, die einfach lautende, päda- 
gogisihe, Streitfrage: n»^^ Lehrer bei vorkommender Straf- 
ISaiigkeit eines Schülers auch der Ruthe oder des Stäbchens sich be- 
dienen?^^ in folgendes, für künftige TMnd^SMkkrer allsu wenig 
Terständliches, Fhiasengeklmgel umsetste: „2>«/ein specuZatfver Kegf 
bei seinem Zöglinge etwa auch physische Mittel in Anwendung bringen^ 
um bei diesem die moralische Güte zu realisiereil ?** — 

Dieser geschraubte üitlimathias kam dem Verfasser dieser 
Schrift, aufrichtig gesagt, neuerdings und abermals ins Gedächtniss, 
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als er diese Stehen-Tour der voranstehenden tlxctrptt für den geehr- 
ten Leser besorge n musate. Selber hegt jedoch die Hoffnung, dass 
es ihm der geneigte Leser selbst Bank wissen werde, wenn er er- 
ilhrt, dass ohnediess etwelche der, bereit« früher ( o6en, Ä. 76) ange- 
deuteten, fieWa^cr'schen Phra»m hier hinv pg geblieben sind. 

Aber den 4$dU«M«tetn zu I der /ScAüa^er'schen Deduction, in 
„Ifr. 4S^ der ,^orm**, S. iS39, glaubt der VerfaaBer dieser Schrift 
«femtocA und m mdur huher setsen zu müsBen, als aU diesen noob 
ein besonderes aya^fta fUr Herrn Dr. Sehlagtr, als aufrichtiges 
f^ÄngebkUh^ und ^Wethegetd^mk^*, hinzuhängen sein durfte. 

Der geehrte Herr Boctor Übst sich nSmlieh (I. e.) unmittelbar 
weiter und, eine.'* Sinnes mit Herrn Dr. Btrger^ vernehmen: 

,, Gerade au« diesem ürunde erfolgte ja selbst erst die InCOT- 
poration (!) der theologischen Facultät in den Verband der Univer- 
mfäf im Jahre 1384 durch Genehmigung Papst Urftan*a TT., durch 
welchen urkundlich nachgewiesenen PräredenzfnJl der Aufnahme einer 
ursprünglich nicht in den Verband der Universität gehör^fen Facultät 
Jedenfalls die Annahme gerechtfertigt ist, dass unter andern Um- 
ständen auch jede andere facultas et «ctentia Uäta ac permitm, die 
bisher nicht in den Verband der UniTersit&t gebjirte und an der- 
selben firuher nicht gelehrt worden ist, in den Terband und in den 
Kreis der ÜnterruAUgegenttände aufgenommen werden kann, ohne 
daaw bitrin em hSherer Grad wm Ee^Uverldmung der aäetn aU rediU- ' 
giltig hingeHeUlm Sli^ut^turhtmden vorläge, ah eine solche dvrek die 
Äv^Mhme der kftfholiloh*theologi8chen Faetdtm m Jahre 1884 gesetei 
worden ist** (!). [So auch Herr Dr. Berger ^ oben, S. 55; cf. 6'. 57/. 

Wa.s ist nun dieser langen Rede kxtrzpr Inhalt und Sinn?! — 

Die Antwort auf diese Frage lautet einfach dahin, 

1. das» Herr Dr. Sclthiqer uns ..Thatsachen** zu Gemüthe füh- 
ren will, welche gar nie zur Thatsache geworden nind, wie z. B. 
die „geschichtlich nachgewiesene Thatsache Yon höchster Bedeutung für 
die Entttficklmigsfähigkeit der Organisation unserer Univeraität, dass es 
niemak einen Zeitpunkt gegeben, in welchem der Stifünitfvom Jahre 
18$B gam und zwar in seinen vteeeiUMehen Bestsndtheilen faetiedte 
Gdiimg erlangt hätte, oder daee tu numehea ame ihnien Je eilt Aafimg 
gMBMht worden wSrt^ (!). Und Dae AJOee, um aus «o beeehaffene» 
„ThalMdiaB'* die Poroeim und ElatHeUlU der Stiftungs-Diphme fOr 
die Wiener ÜniTersität im AUgemeinen zu erweisen. 

2. Dass er aus Dem, was nie zu Stande kam, obwohl es im 
ersten Stiftbriefe vorgesehen war, wie z. B. „die Bestimmung, dass den 
Lehrenden und Lernenden ein eigenes Stadtviertel'* , mit besondem Fri- 
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viUgien, ^migewieten werde'*, „mtl logkeher Neihwendigikeii^, md das 
au Stande Emme» toxi Emii^hmgen boIi]]«bM!II 211 dürfen glaiiM» 
welöhe mder im eretm, noob iak .tweUen StiftbrieÜB vorgeeehm maen, 
Mmdem mit anderweitigen ,,Be$lmmtmjfen** eben dieser St^ltbri^e in 
direetem Widereprud^ ridi befinden, wie c B. die An^kahme yon 
,yLehrgegen9tänden*'f welohe tn der fidu or^dooea et ea/tholica in üiron 
principiellen Ortmdlagen, in ihrer conftsdoneUm Ausprägung und in 
ihrer religionagtstUschaftlichen Verkörperung in 6e«jw««<em Gegensatze 
stehen, so dass eben diese Oegensätdichkeit um bo mehr zu dem tüe- 
eenUichen Inhalte dieser „Lehrgegenstände*^ gehört, je mehr diese 
„Lehrgegeiistände*' nach wisaemchaftlicher Abrundvng und ^stematir 
aeher Vollendung, resp. VervoUeUmdigung streben, je mebr die Mni- 
gung aüer ihrer Lehrer mtr FaeMiy im Organiemue der ükioereim, 
diese QegeneäUüekkeU mm BewwM£«em Mögt und irm^ai mmim und 
80 eteügen Anilae» tax Diehamome im Allgemeinen und sor Gmln»- 
veree im Seecndem bietet. 

8. Baes Herr Dr. Schlager, in völliger GedankadoeigMi, TOn 
der f^Mipontioil'' der iheologiaeihen Fftenlt&t in einem ZeUpwwU 
spriebty in wekbem dieee an Wien nooh gar mdd heeiand, sondern 
voreret hegr&ndet -werden mnsste, am m den Verband der Universität 
auigonüramen zu werden ; dasa er ferner, ohne alle „logische Noth- 
wendigkeit^' für den „stetigen Fortschritt der Wissenschaft" kämpft, 
dessen Berechtigung im Allgemeinen von den Gegnern der fraglichen 
Einverleibung niemaU bestritten lourde, von der theologischen Facultät 
aber in ihrer „Denkschrift^' (ß. 122) gerade ihm gegenüber, in förm- 
Ueheter Weise, anerkannt wird; so daes sein ganaes, hier vorgelegtes, 
Plaidoyer als überflüssig und nicht am flatse erscheint, anderseits 
aber dodh herüekeiehiigt werden mute, weil Er und aUe eeme Mei- 
wengegenoeeen, »te und mrgende die erete nnd emmgt M^rage in» Auge 
gtft$sH baben, welehe hier eben so eneret nnd oOem beantwortet wer^ 
den mttM, nfimliöb die Frage: IM M gerftthOBi m der m der Wie- 
ner irniTendtat eeU 1884 aUdn beetekenden Feeulttt /Br katiieli- 
lebe Theologie eine proie^anHed^iheologieehe Lehranittlt» mit Qleieh- 
berechtignng, in den genannten Organismus außnmekmeny wenn dieee 
Lehranstalt niciit bloss m wissenschaftlicher, sondern zugleich in 
confessionell rind kirchlich ausgepi'ägter Gegensätzlichkeit zu jener 

Facultät sich hpfindet und liegt Iii dieser Aufnahme, resp. m deren 

unmlttelbareu und nii aus weichlichen Folgen ßn- die erpfgenonnte 
FacuUät nicht wickliob eine „„ReebtiTerletsung flagrantester 



bigiiized by Google 



— 88 — 



4. Dttt ea in dcor That mehr ab seLtflam endieint, 
Dr, SOdoffer, in der fast Hungen und tigenHieh poiitim „I%atMi«iu^, 
welche zwisehen dem mten und dem weUm Stiftbrielb liegt» näm- 
lieh in der naekirägUdken, pftpitlieheii, BtwilUgmg aneit ikeotogUokm 
FacTiltät, die von einem frOhern Papste, in formtthter Wehe vertagt 
worden war, nicht bloss einen unwiderleglichen Beweis far die er- 
wähnte Porosilüt und Elasiicität der Wionor Hochschule und eine 
nicht ganz iinhedenkliche „Veränderung" erkennt, die am Kvde voll- 
ends dazu angethan imire, den Nachweis </' > andauernden katholischen 
Charakters der Wieiur Universität zu SChwächCE ( cf, ol/€n, S. 57; S. 86; 
„Dtnktekrtfi", S. 117, Anm.\ sondern zugleich einen „nrknndlioh 
iMMA^eiotewnen Meedenifiül" findet, für die fnadUrägliche Aufnahme 
der |)roleilaii(iieft-<Aeo2ojrt<eften Lehrgegenetändef deren jeder eine »Fo- 
euUat lieita et pamüiia*', ««r'^lopfy, bildet, da nämlieh jener in den 
„alleill oie reektegiliig hingeetdUen l^^ihmgiwhmden** vorhmmende 
ftAMidruck: Fiäea orÜiodoxfly offenbar htou, im GegeneaU mt den dft* 
aiftligWi häre^^en (!) Qlavhenelehren henUM morde" nnd ,,i2nter 
diesen „Letztem mir jene Irrlohreil und Sekten verelanden^eein benn- 
tm, wdt^ damall im Staate (!) nicht anerkannt waren, unter denen 
die protestantisciie Leine um so weniger milbegriffen sein konnte, da 
der Protestantismus erst nahezu anderthalb Jahrhunderte später zur 
Entwicklung gelangte" {„Reform", Nr. 43, S. 1367 { cf. oben, S. 54—67, 
Text und Anmerkung). 

Merkwürdig bleibt übrigens auch noch, daas Herr Dr. Schlager 
fortan so sehr in den Zauberkreis seiner Exegese der „Faculta?; sive 
Scientia licitaetpermista" gezogen bleibt» dass er („ße/orm",l. c, S. 1336 
bie 1339) nnr mit der Aufnahme proftttan/iacA-theologisoher ,,I«ehr' 
Oagenftlnde*' sieh beschSftig^ und die eorporaüve Bedeutung des 
Atudmekes: ^FaeuUa^*, resp. die „Aufnahme de» pro^sftonfM-tiMo- 
gieehen Lehrkitrpere in den Umverutitt»'Verbandf mit „FaeuUäte'Sethten**, 
seitweilig ^mz su ignorieren scheint. Ja er beruft sieh selbst noch 
in dem nSohfitfo^;enden AUnea auf die „Veniei^ni$ee der VorUtungen 
an der haieerUehen OhivereitSt m Wien", aus frühem Studien -Jahren, 
um aus diesen den stetigen Zuxcaclis neuer „Leiir-Oegeuständc" zu con- 
staUeren. 0 sancta simpiioitas! 

Die Torliegendc Skizze des Schlager nchen Keforaiee steht nun 
bei jenem Abschnitte des Letsirm, welcher, in Nr. 43 der „Reform", 
vom 22. Octoher 1863, sub H, von S. 1362 bis S. 1370 sich erstreckt, 
und oben (S. 72) näher beseiohnet, früher und später aber -wieder- 
holt dtiert ist (ef. 8. et; S. 68; A 65; ^7; S, 76). 
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Heben der „groiten Zahl von OtgentlSnam^ weldie Laufo 
der ZeU^ „in dk JMhe der CAitemeto^^cMlMa der ümvtrmtlU 0»/- 
gmmmm** und Iheilweiae selbst „a2f nitUgaU LehrgtgtntUüide 
ßihrt wmdeH**f obwohl sie nfrflh«r on der ünktereitäi »ütM gelthrt war- 
den eind^*, sprechen, nach Herrn Dr. Sefdagei'n Ansicht, für die Auf- 
nahme der profCTfanft'tfcÄ-theologischon Lehranstalt in den Univorsität«- 
Verbiiud, voruchiiilich die Lehrer, ,,prote.slanti8cher Confesnon", welche 
„alt Mitglieder des IjehrkörperSf mü Sit» und Stimme^\ in diesen Ver- 
band getreten find, „ohne dass hierin von irgend einer der Faonltäten 
oder dem kanonischen Kanzler *) eine Verleitung der Stiflungmrkundt 
erkannt worden wäre." — £e sind hier die „Berufenen" gemeint! 



*) Herr Dr. Schhyer kommt später („liefoim**, 1. e., .S'. 1.366 und 
S. 1367) noch einmal auf den Univer»Uäts-Kaiizler zurück, indem er dort 
«ehnibt: t,Wire die UnivsrdtSt dennslen noeh in ihrer QtmMt sCm hbnk- 
ZSeA«! eine ^^tt^etk ftotiboliMft« LthramaUdt, eo Mimäe, tDÜrd« vnd f^SMe der 
Keaeder der UnhwitSt för ^«h de» JiedU in ^«qmMft nämen, cBe Anrid- 
hmgen der Lehrenden an der Wiener Hochtckule und die Jppra^aUon tur 
Einßihnmg neuer Lehrg^emtände wm dem Oetiehttpunkie der »ireng katko- 
litchen Olanhmshhvp ahhUngig zff machen." — .tr» fange der cd« Kanzler 
fimgiretide Domprobst diese-t Äjjprohatiomrecht nicht hesitzt , in so lange er 
nicht daji EeclU des Verbotest besitzt, dajis an der Wiei^er Uiitversitäf, Prote- 
starUen und Isra^iten vom Staate als LeJirer bestellt werden, in so lange ist 
die Wiener UideenUät in tftrer Ganzheit nicht eine spez^ch^kathoUsche Lehr- 
eneteU, tote nun dieu» au» den Saite de» Stißungsd^ploma: dUoMur or- 
ihedoxaJSdet^ abeideiten bemüht irif* (ef. 8, 66 Teaet n, Anut, ; & 87), 
Bi ist sowohl in dieser (et o&«n, S. 60—62; 8* 67 f 8, 76), als in der 
„Vevkschriß'* der theologischen Facultät (cf. Einleitung, S. VI %ind VII} 
S. 117 Anm.) wiederholt betont worden, dass die einverleihungsfreundlichen 
Referate, nnd, unter diesen wieder vorzugsweise das Schlager' Bche, die „Meh- 
rttngen^ des katholl<ichen Charakters der Wien&r Universität ^^verschveigen 
oder nmdetiten", dagugen jede, „bei Kink nur immer vorfindliche, Minderung** 
dieses Charakters, „mit Geschick, Umsicht nnd Sorgfalt", registrieren. Diese 
Bemerknng gilt besonders andi in Betreff des t^eieereiUUe'Rmder». 

Es erseheint daher nicht als fiberfliissig, die g»Mekäiehen Memenie knrs 
SU beseidinen» welche der durch päpäUehe nnd hmde^fBräUe^ ^nfOhrmig 
begründete CaneeUariat bei der Wiener Universität binnen yun/ Jahrhunderten 
dnrehlanfen hat, an stetiger Zeitge ihres confessiondlen Chmvkter». 

Vor Allem ist die ursprüngliche Bedeutung desselben im AUgevt^nen 
ins Auge zu fassen und hieb ei auf seinen zireifachmi Ursprung, ab Äucloritae 
Pontificis et Caesaris, imi Eeclesiasficn et Civili, Rficks'icht zu nehmen. 

Die Bedeutung des Cancellanates wächst mit der privilegierten Stellung 
der Universitäten in Ecdeaia UmnersaU. Die tAaen» sur Promotion ging, wie 
des AwnolionsredU selber, tod Papste »ne\ der Kender wurde sunlehst 
Tom PfQMle bestellt und war iSCsZZBerCreter des PdQMle*; entweder der DSi- 
ee»an'Bt»iAqf selber, oder sonst ein PrSlat oder DigniUtr der Kirche. 
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Herr Dt, Schlager „kium denmaoh im MnÜlidt auf diese yor- 
liegenden ThatumHändß und I^äoedm^UUe, ohne ineoruequent «u er» 



Bei der Wimer Hoehgehnle aber wurde der Dompropat zu Allerheili- 
gen, resp. zu St. Stephan von den herzoglichen Stiftern und vom Papste, hei- 
deriteUji, in Uebereinstimmung, aus dgentn- Machtvollkommenheif ^ ornnnnt. Wien 
hntte damals keinen eigenen Bhchof; Parsau, der Sitz des Diocesan-Biscbofs, 
schien zu weit entlegen, und Jlerzo;/ liudofph IV., ,,c7er Sfißer*^^, beabsichtigte 
nicht nur die imdgsie Verbindung zwischen dem Dov^tift und der Universität 
(cf. „Denk9ehr\ft'*, S. 7; S. 8; S. — Oben, & 65, Arm. ,• Ä 59, 8uh 1; 
S. 79), eondeni wies dem Dompropst, in dem Serzoglhume und bei der Uiü' 
wreität, noch eine beeonders hohe BteUmig an. Kaadet dM Herzogihm» tmd 
der UnherHUU stand er m LekUerer selber mU gronm Bt^ignAum, die ibm 
in der «weiten Stiftungsnrkunde bereits wieder entzogen waren, so dass sein 
Kamleramt snf die Ertkeilung des Licentiates, mit dem Vorsitze bei der Doc- 
toraf f-PrMung, beschrSnkt blieb (cf. Eink, I,, 1., S. 9—10, Texrt und Aiwi,; 
S. 29, Ay}r,}\. Die Ertheilnug der Liceivt, nAch vorgimgigem Examen, war denn 
auch, nacli den BpsUUigungsbuäen der beiden Päpste, Urban V. und VI., die 
Hauptaufgabe des Kanzlers (cf. ,J)enkKhH/t'', S, 3 f.; 8. 13/,). Bei Er- 
rkktung des Wiener Bitthum» behielt Kdser Friedrich III., mit BÜnwUlignng 
des neuen Blsebofi« dem Dompropste von St. Stephan, am 5, JUnner t48St, 
die KmeUrvoMe vor {Ißmk, II, Nr, 89, S. 300), 

In der Periode der „üniverttitas Cbriea" ,,war der Kanzler nur eoen- 
tuell als der WadUier der Mrehlichen Interessen bei der Universität anzusehen. 
Die^9e Bezeichmmg rrnre inrorrect ßir die Zeit, wo die Schule ohnedie^s in ihrer 
Qanzhei' nf^ ein iiifegrirendes, fhäfi'jfi Glied der Kirche sich bekannte. Sie 
bedurfie keiiien Vertreter von J^iüertsseuj deren Trägerin die ganze Corporation 
%oar. Das Amt des Kanzlers besohränkte sich nur darauf, bei Krtheüung der 
lAeene (hMg m sein} er hatle nur den Act der Weihe, und war eüerdings im 
Namen der Ktrehe, oormmehmen. Doch aneh dt^r heeteßte er /tut durchgärigig 
einen Pro/emnr der hetr^endm FaeuUSt zu eeinem iSteUeerireter, TjeetsaiTsr. 
Er ßir »eine Penen nahm /oH keinen JBin^biee oh/ He OnktereSUUf {Jßnk, 1. e., 

3» 198), „Seit dem ZeUpunkie aher, ah die Universim eieh eeSbel eiku- 

lariiS/rte, wurde seine Stellung eine ganz andere. Von da an war er das (hgam^ 
der eopponirfe Wächter der Kirche; er controUirte die Schul p in kirchlicher Be- 
ziehung ; in feine Hunde legfm die JJoctoranden das katholijiche Glaubensbe- 
kennfnis^ ah. Uie/ies sein Aufsichlsrecht verl^tngte es auch, dass er, was vorher 
nie geschehen war, ini Rathe der Universiiät erschdne und sich um ihr Ge- 

hahren hdeHemert^ {Kink, 1. c, S. 184. „Der Kamler Paul von Ober- 

etein hatte in der JRudo^inSeehen 8l(fltiu^feurhmde (oom IB, M9r* 1865) cBe 
«SteSen an^g^famdm, toorin ihm die InueeHrwng de» Rector» tend aohin der ereie 
Ptata in d» Vniieen^tiät wr diteem etf^eräumt wurde, den er mm in riner 
Schrift vom 21. Mai 1619 wieder zurückforderte, indem der bisherige Nichtge- 
brauch dien» Rechtes dessen Existenz nicht habe ändern können'^ {Kink, 1. c, 
S. 2B0). — — ,idyie hiedtirch enfftavlenen MissheJligkeilen dauerten in ver~ 
»ehiedenen Phasen zvisrhm der Universität und dem Kanzler bis zum Jahre 
1534. Kaiser Ferdinand L hatte zwar dem Kanzler die gewünschte Präcedenz 
nicht gewährt und sohin dem Rector den ersten Rang naeh tne vor gewahrt f 
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»Mnen, keimm (andern I!) AnkaUtpmikt geliend maehen, um den 
Vcrirag der LehrgegentUbide der protettatUisehen Theologie an der 

anderteiU verfügte er abery cbirrl <l-r. Darret vom 29, J9mer lS^4f dßtt M&tt in 
(aJceuleinischen) Coruistorium »einen Platz unmittelbar vor dem QanckafurstHcheri^ 
Superintetidentm habe. TW.rifjens war e» et-rtf KhleBl, welcher, als Kanzler einen 
thätigem Antheil an den inneim Angelegen/ieifen der Univerntät nahm , und 
»eine Stelhtng vom Standpunkte kirchUcher CmUrolle auffatate. Einen wichtigen 
Beleg hieför bildet Shlnl's Bericht vom Jahre 1591, in welchem die „^Yntnihen 
mmd Argiimenta''^ augegeim werden, „^warumben die Candidati der alihieigen 
Srt^UrtÜS^m UwbiertUet einmn Tkum^rtAftm alt Geneettario mator «mid 
the Bg Lieentiana mbphahm, Profentoneni fidel »» Üwm «MiM^* (-SMfc, 
/., 1., 8. 290; S. 321 / ; /., 2., S. 199—207, 9ub Nr. LZIZf »^Miibdkr^', 
8. 63; 8. 69—71). — E» beHand üMgtm bereit», stcüchni 1549 und 1554, 
die kaiserliche Anordnutu/, da.<t9 jedei' nefi anzustellende Universität»-Professot, 
hezü<iUch set'vfr Orthodoxie, vor der theohcfUchen Faciillät, im Vereine mit dem 
Wieiier Biischof und Vitt dem Dompropst Kanzler, eine FHifmig zu bestehen habe 
{Kink, L, L, 8. 299; 8. 300; IL, Nr. 59, S. 368—370; IL, Nr. 62, sftb 7, 

8. 884 f. ; cf. „Denkschrift" } 8. 56 und 57). Wahrend j?o die neue Stellung 

d» Kanüert in WeBentächm nur gemärt temde und unange/oehtm bUeb, 
hob iiok mr Zeit KhleaVa eine »ehr us^ruchAare Contrwers^ wegen der Be- 
Hdhtng ehe$ Viee^Kandere, in Ahweeenhidt dee Xar(i^na^J^«M»^s^t, wie immll* 
tdbar nach dem Tode desseSben. (Das Nähere bd Ktnikf L, 1., Anmerkung 673 f 

cf. „Denkschj-iß**, 8. 76/., TesU und Anmerkung). Der von Ferdinand III. 

hn Jahre 1649 vorge.'tchriehenp Eid de Immaadata mu»»tey u'ie die Profeasio 
Fideif in die Hönde des KanzkrH abgelegt werden (Kink, II., Nr. 91, 8. 472). 

Nach dorn bisher Gesagten darf also an der geschieh tiicJien Fmlwickhing 
des Cancellariat&i bei der Wiener Hochschule nicht überselien werden, dass 
über seinen kanonischen Ursprung und Über seinen, mindestens der theologischen 
FnenUät gegenüber, fiocA andaueriiden, at/ dnar tSgmuk päpstHehen Bidk fte^ 
ruhenden («f. „Denkeehriflf*, 8. taanallBheB WirkungOerel» hbamtg, di« 

deierretiAieehm Lamktßnim selber nieht bleis den e^ßbriefiiaeHgm BeUand 
dieser UniversitHta- Würde, bis zum proviiorieehen Gesetze vom 27. September 
1849 herab, jeder Zeit aufrecht erhalten, sondern iberdiess mi^ neuen« dem 
nr »prünff liehen kanonischen Wirkungskreise analogem» . Functionen ausgestattet 
haben, welche dem andauernden katholischen Charakter der Wiener Hoch- 
Schnle ein glänzendes Ze\\i^riinti geben; so namentlich Sitz und Stimme in Ve- 
nerabiU Cousistorio und die Entgegennahme der Professio Fidei von allen 
Oandidaten dar ^etomDM^ ohne üniertekted der FneuUäif eo lang« dieie 
anf die hbrMthe GUttgkeU ihrer FtemeÜen noeh einen Werth legen dmifien, 
wie die En^egemnähine dee Eid» de ImmaatkUa Ckmeeptten» B* M. Y» 
umda^ eo ianfe dieser Ar die IRmsp UnlreisÜltt fteiianill^ 

Die RekathoUsierung Oetimreich'B nnd der Wiener ÜniversitKt, in ihren 
drei uieUUehen Facaltäten, war Ton den österreichisclien Landes/Ursten unmit- 
telbar ausgegangen, nnd wurde, selbstverstlindlich, durch kirchliche Organe 
dlircbgefährt ; in Wi<^ urapriing'Hcli durch den I niresanbischof, unter Bei- 
Biehnng der theologischen Faci'J/iit, welche unmittelbar vor und nach der "Ex- 
richtung des Wiener Bistbuma auch ganz besondere Hechte und PrivHegien, 
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Winter Uniyenität als tntMi^«^ zu beseichneii; eben 10 wenig iln- 
kalUpimkU dttfllr (! !), dan dozeh die Aufiiakme dar proie$UmiUeh4keo* 



zur Wahi~un(/ des katholiichen Crlauhtn.^, erlangt hatte; später vornemlich durch 
die Jesuiten. Die Universitäts- Kanzler ^ ah solche, hatten nur zeUweüiy einen 
unmittelharen Antheil an dieser höchst schwierigen Arbeit. Wie der landes- 
filntlidie SigMrkUmäeiU, als Reprlbientant des StaalBif so d^ Kamäett *ls 
Bc|»ribentant der ESr^, Ton FeitBnand I. in den ctkademhehen Senat gesogen, 
waltete dieser seines ibmoiiMeAen Amtes, wofern es in der tranrigen Zeit des 
ersten und moeUen AUlüles d<»r drei weltlichen FaeuUäten von der B3rdM^ in 
der Zeit des von diesen verschuldeten Verfalles der gesammten UnivenUSi 
diessfalls Etwas zn walten gab. Die PromoUonm blieben nSmlich dOnn ge- 
säet, bis die Epiiration und die katholische lieofauration der Hochschnle unter 
Ferdinand II. {von 1619 his 1(137) inid Ferdinand III. {vmi 1637 bis 1657} 
zum Abschlusfi gekommen war (cf. „Denkschrift'^, S. 75 — 77). 

Als aber die „dritte gescMeh^ehe Periode^* der Wiener Universität ein- 
gelreUn, in welcher diese so dner „reinen SlaatsanelaU geworden war** {Kink, 
/., 1., 8, 134)f da mhderU sich aaoh eben so fe^rfehtig, als stetig der 
Eb^hee des ümeertUSts-Kamlerst wie der ktUkoUeehe Charakter der Hoefa- 
scdinle überhaupt (cf. „Denksc?ir\fl*^ der theologischen FacnltKt, S. 81 — iOO), 

Letzteres sseigte sich allmälig an der gänzlichen Säcularisierung der 
Promotionen. In der .,Denksc?irifl^\ S. 83 — 88, liestman die ersten Anfänge bieza. 

Der eigentliche Eefonnalor der Wiener Hochschnle unter Maria The' 
resia, Gerhard Van Snneten, liatte zwar, um seine letzten Ziele zu. maskieren, 
am 25. Juni 1752^ die Ernennung des neuen Fürsterzbischofa von Wien, Jo- 
haam Joseph, Qraf «o« TrmOiMn, tum ,tProtee^ d«r fhUoeefhtet^m nnd AeS" 
hgkehm"t bloss wenige Monate hernach (am IS, üh», 1752) der „sSntmdSeAen 
CTnjoermUUlt^Btodien*, jedoeh „UoM/iir «feMen Pertwm« (1), dnrehgesetst, nnd in 
demselben wirklich ein gotoifithlg wtllAbriges Werkseog gefonden, «cKs aZZer- 
gnädi^He Verorämuiy Tlirer Majestät zu besorgen". — Dagegen hatte er aber auch 
die .£Jm«nfiuT]^ von vier kaiserlichen Examinatoren hei den strengen Prüfungen 
und schon, am .?. Fehrttar 1755, zunächst für die medidnische, am 26. April 
1755, für alle vier Faculiälen erwirkt, dass die Promotionen, für gewöhnlich, 
„extra Ordinem^% im UniversitiUshause selber, stattfinden sollen. Am 26. April 
1756 wurde die Präsenz des Rectors bei den Prieot-Promotionen für noth- 
loemS^ ericliCrt, an den Kicmder nnd die i&rigen Flaenttäte-Deeane sollte ^e 
Binladong erfolgm. Der Kanzler hatte jedoeh bei derlei Promotion«! t^exlra 
Ordmmn** der „Ljeemv-iSkAeibn^* sieh sa enthalten , dm Candidaten Im 
Voraus und im eigenen Hause „Professionem Fidei" nnd das „Juramentum 
de Immaculata Conceptione B, M. V. tuenda" abzunehmen, folgends hierüber 
eine sehHßHche Urkunde auszustellen (Kink, IL, Nr. 150, S. 560 f.; Nr. 
sub 2 und 7, S. 561 f.; cf. Nr. 157, S. 5(]5). Bei den öfefitlichen und feier- 
lichen Promotionen („More Majorum'M sollte zwar vorlHutig Alles im Alten 
bleiben (1. c, S. 560; S. 565); sie wurden jedoch nicht mehr im hohen 
Dome in 8t, ^ephan ▼ollaogen. Die grosse Glocke blieb üfarder stumm sum 
PromoHem-AOf und bald auch das feierliche Tb Deum taudamnu, 

„Diese, von Von Snieten dnrehgesetiten, VerfOgnngen hatten die Tbn- 
cfaMs, den PromoUonea allnUilig die kirehUi^ Feierlichkeit an benehmen, nnd 



uiyitized by Google 



93 - 

lagit^en L^cmHatt als JPäeidiät der weteniHcke Charuklor der Stiftung 
bMinträchtig^ werde." [Die lacultät lür katholücht Theologie, mit 



die Wirkung^ dass die «ofomen Actm bald guis wifhdrtao, besonders seitdesDi 

die 8tudienhofcovimM9io7if am 10. Deceniber 1778, den Caudidaten ausdrückliob 
dATOB abgerathen hatte" (Kink, I., 1., S. 486 f.; cf. „Denlatckriß'', S. 88). 

Am 14. Auguift 175(1 beantragte Van Swieten den Kanzlet- (danmis 
WeihJ'isrInif Dr. Franz Anton Marxer) aus dem Cfm^torium zu eutfernen, 
iudem er wenig hüüich bemerkte: Selber sei zwar Propitt von St. Stejikati^ 
aber die UnhmUät bedürfe diaser Kirche (!) uiuht mclir zu iiiren üßent- 
Uehm Acfen und aan^ könne Min» Paroon gana laieht eatbahren; er prä- 
t€natere awar, eine Art Wäehier dea rSmkckm Btfea an aein, aber man 
▼erhandle im Conaistonnm keine kMUehm Angelegenhaiten und Aber die 
Seinh^ der Lehre bei den theoliogi$ehm F^fiBsaoran habe der SnAAtduf 
zu wachen. Wenn man der Meinung aei, dasa ea anm Qlanze der Unitrer- 
sität gehöre, einen Kanzler zu haben, ao möge man dem J^^McAq/* (!) diesen 
Titel geben, wie diess in /Vr77 r]er Fall sei; er habe zwar den Imniacula- 
tiona-Kid ahzunehnien, aber das sei kein Consiatorial-Qegenstand. Die Kaiaerin 
gieng jedoch auf diesen Antrag nicht ein {Kink, /., S. 487 f., Anvt. 642). 

Die, von dem jeweiligen Decane redigierten, handschriftlichst „Acta 
laanltelila Ikaolagiaae*' liefern, 3Wo V., pag. 2Sä—24l, fulgeude, kSehtr g«- 
hörige^ Datm, ad Annnm ans der Feder dea Hinoriten, Dr, Abmupergtri 

Der Biaehof von Chiyaopolis, Weihbisdiof und Generalvikar dea FOrat- 
er/liischofs von Wim, neuemannter Doropropst und Universitätskanaler, Dr, 
B\ A. ManotT, hatte am 29. Attgust 1 752 den ihm gebührenden Sitz in VenerabiH 
ConHstorio eingenommen. Am 4. Jänner 1754 sollte, über Anordnung Van 
Stoielm's, die Frivat- Promotion (naes Mediciuers vorgenommen werden. Der 
Reclor und der Kanzler erstiiieneii , wie t-'t-'wöhnlich, um ihres Amtes zu 
walten. Man bedeutete ihueu jedoch, duüü äio dieser Privat-Promutioa nur 
ab Oiste nnd Zengen ansnwohnen hittmi. 8ie verliessen wrter Proleatea 
den Baal nnd eiatatteton am andern IVige In Pleno FeneroMKr ComUloHi Be« 
rieht Es worde einatimnug eine VwMung an Ihre Mi^eatilt beaehloasai, 
in welcher onter Anderm besonders hervorgehoben werden sollte: „quantum 
OmiMio et Excluaio ejumod* SolemnUatum, praesertim Amplissimi Domini Gan- 
cellarii, Universitati nostrae, utpote CathoUcae, et Juribus ac Privikgiis Ejng- 
dem, k Suvimit Pontificibus et a gloriosissimao memoriae Augustissimis Aute- 
cesaoribus Sujn-emi-a terrae Princ^ibm conßnttatis, repufjjiet^. Auf diese Vor- 
stellung erschien die oben {S. 92) erwähnte a. h. Kesolution vom e^. F^mtar 
1155, nach welcher die Präsem des Kanzlers bei der JPrlva^iVwmotfen als 
nnnttfliig arsohien. WoU beantragte, am 8, FA/mar 1760^ ein Theil dea Uni- 
veraltStM^onsiatoriums, eine neneillche Voratollnng, „pefpendenatjiraaMntfaat 
AmpliBBimi Etominl ObneeOarii; qui ÄMthoritate PmÜ^tia emeObo» aperire ao 
promovendi LicenHam dare solet, non esse Ceremoniam intUHenVf sed ad DoC' 
toratmn in Univeraitate Catholica et ApoatoUca sive privatim, sive publice rite 
confere^ulnm necessariam^' . Es kam jedoch yn keinem Hesrhlnt^se, und der 
oben erwalmte Mediciner wurde bloss in Gegenwart des liectors und etlirlier 
Facultätsmitglifcder von dem Dec an promoviert. Am 10. Februar 17öö wollte 
der Director der juridischen Studien eine Juriateih- Promotion ebemo voU> 
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den, ihr «eMntfiefoit, Beohteii, «zwtieii-fiir die BmverkUmn^^ fn m d * 
Hähm aatürlkih nU und mrgendB; m JUü»^ oder proUUantitt^ 
Beferent wHre vielleioht billiger und räckAichtaToUer geweaen!]. 



Zügen wissen, üe««? aber, auf die Voratellung des Decans, am 20. März 1155, 
die öffeiUliehe und feierliche Promotion im juriditdien HÖrtale^ in herkömm- 
licher Weise, stt. Inswiifilieii war die e. b. BaaoliUioa ▼om 2e, FAruar i75ä 
cnaliiAnaii; dar Diraetor dar thaoIo|^eahan Stndian aah aidh daamaah varan* 
toaat, am 4, Mar» i7S6, ain Salinibcik an den Dacan dar thaologiaahan Fa^ 
oultit wa riabtan» in wdabani er einen CSaadidaten der theologiseban Doc- 
tarawQrde prXsentierta» dar« wail er die vorgeschriebenen Examma sor Zn* 
friedenheit bestanden, binnen der vorgeschriebe ncn Zeit von 14 Tagen, „tola 
Sacra Facultate praetenl^*, «u promovieren und alsogleich in die FacultXt 
aufsunebmen sei. Zuvor aber habe ihn der Decan dem Propst-Univei-aitäti- 
Kanzler aar Proft»s%o Fidei und aum Eide de Immaculata, wie zur Liceiiz-Er- 
theüunß an prflsentteren. Nach einar miämdUehen Erklftntng des Direciors 
aoUt^ diaaa Pvomotian In Anda Aoadmiea atattfindan, der Zntritfe an diaaar 
Jitdemmn fraiatahan, eine förmäth» EMadm^ jedoeli nur an den Kamler 
und an die FaeiUaU arlaasan werden. 0aa f,Progr«mmti^ kSnne, in iibUelier 
Waise, „cd valvat^*, mit einziger ileMoAeia der Stephanakirche, affigiert wer- 
den. Dann beisst es (1. c, S. 238 /.), in so weit es hieber gehört : „Prioa 
tamf^n, nempe 8. Martii, circa horam octavam matutinam Spectabiiis P. De- 
canus fiohts'^ aboque Pedello et Doctoribus, mie Epomide Candidatum prae- 
sentavit AmpHssimo Domino Ilniversitatis CanceUariOf qni contra ejusmodi tn- 
9oLitam atq^ue pi-ivfUam Praeseatatiouein ex hac duplici causa prote»lalug eit: 
qv0d et debita SolennÜate eU deeHttOa, ei quia aste Ameteat «an Tentamen 
rigoroemu, qpnd iiU' awa p atira aatnubat, ßmi ^ U b e d eee k Frirnom anppletam 
«et iO. Mmm, qna DaaanUa Bpomide indntoa in eonaertie PadelK ae dnomra 
8, Tbaelegiae Deotomm Dominam Candidatam itamm praaaaataTit diotaqne 
brevi Oratione ad Am^iaaimnm Dominum Cancellarinm hic dato succinato 
pariter et docti^simo responso Doctorandum ad F^dei Catholicae ProfesHonem 
et Votum de Ivimaculata Conceptione Tuenda ^ratiose admisit; ab altero Jttre, 
Puneturae videlicet, cui dum, ex antiqua conauetudine et Bulla ürbani VIII. 
(VI. ?r^) sibl competenti, acrius institisset, per Celsissimum ac Reverendissimum 
Prindpem, Ärchiepitcopum Viennemem, Comitem de TrautKton^ Studiorum 
Proteeterem Generedem are et aelaaio, quibna tailaman rigoroeumt quemsd- 
modnm fallqn« exanina in haa neT« Stadü Inatitntiona Direateii et Exa- 
ninaloribu Jnratia ex Augnatae Keitrae Banepleeito eompetara deaabatnr« 
debortatus tandem «aqniavik* — Einen ähnlichen PMeH daa Beetors und 
des ConHstoriums, gegen den Ausschluss des Erstem von dieser bevorstehen- 
den Tkeolofjm- Promotion, beseitip^te der Fürsterzbisrhof-Protector mit einer 
energischen Berufung auf den Befehl der Kaisei-vi, dnss hei den Privat-Pro' 
nu>tionen aller Außßond au vermeiden, wie auf den Uinstaml, dass diese Pro- 
motion uicht ein Actus Umvernialis, sondern ein Actus FaciiUatis (ij sei (1. c, 
& m/), Dia iVoaMtion Mlbar wurde am 13, März 1156, in dem Odmm 
U m r im m m ^ naali dar JUpMMhJMaOiiiv daa K em idm , van dam Haoon in har> 
gebraeblar hMM» Weiae ToUaagan nnd ndt dam Te Deern baaeMaaaan> 
Auf eine naohtrigliehe anergiaeha Yorstdlnng daa Beaten nnd daa Oanaiafca- 
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Harr Dr. Sddager „veraohliaflit sich zwar der Ärurktnnung des 
Allee« nie^, dass SliftungabeBtimmungen im Allgemeinen aufrecht erhal- 



tbm» erfolgte endlich die obca (S. 92, Anm.) erwähnte «UerblSobate Ent- 
acUiessang vom 26. April 1755 (1. c, S. 240—242). 

Die Functionen des Kanzlei-a an fler Univerniäi blieben von nun auf 
den Kreis beschränkt, der ihnen durch die newm ötudienordnungen gezogen 
blieb. Dem Nachfolger Traute on' » (f 10. Mäi-z 1757) wurde seine Stellung, 
als Prä#e* der neu errichteten „Studien-Ho/-Conmmsion'\ voruemlich durch Van 
ßwietm mid dwttk S&men^eU, so sehr verbittert^ dass er bald nach dem Tode 
dei Bnterp die PrSsideDtocIiaft niederlegte und dnrcli eiaeo Laien enetit 
ward {3, April 1779). Üntar den hureemkraUtehrUbtraUn 8ludt$n^S^4trm«n 
glänzten übrigeni Midi Prieiter, wi» die Domherren bei 8tepban, Ambros von 
JSiock und Johann Peter Simen, Letzterer apBter sogar Ooa^utor da* greifen 
und kränkelnden Dompropst-Üniverntäts-Kanzler*; dann der Abt Rautenatrauch 
(cf. Kink, I., S. 492—538; „Denktchriß", S. 88—90). Mit dem Tode der 
Kaiserin {29. November 1780) brach endlich die totale Scirulariaierimg der 
Universität herein (cf. Kink, L, i., 8. 539—r,!W; y.Benkschriji'^ 8. 90—100). 
Hm Dr. Schlager hat (^^tform*', Nr. 43, S. 1366 ^ S. 1360), mit MUidiem Be- 
hagen und wort0«treu ana Xktk (I., 8. 6ö0^S6Sf) alla elnaeinen Minderutigm 
dea hath^Sickm Charalrten der Wieaar Universität, wKer Jct^ IL, berttbar- 
geselirieben (af. ^tDmktchr^*, 8. 92{ 8, 93f obm, 8, eSg 8 67), sa dass es 
iQierflassig wäre, Uun nacii wsitar klar n inashsn, dasi dsr Xaaaler nad die 
theologisohe Faonltät an diesen Hinderungen keineswegs die Sobald tragen. 
Die Abscliaffung des Eides auf die unbefleckte Empfängnias der seligsten 
Jungfrau, vom 3. Juni 1782, so wie der Professio Fidei und des Eides des Ge- 
horsams gegen dtu römischen Stuhl, vom 3. Februar 1785 und 30. März 1787, 
bei Eink, II., Nr. 188; Nr. 200; Nr. 208; cf. L, 1., 8. 556; 8. 557, verengten 
den WMmgtkr^ des Kami»'» natörlieh noch mehr. Durch Ar^d VI des 
Ooneordiaet anakalnt ein wuenOtek» Beftignias des äU t i ' n OaneeUariat», wel- 
diaa dar hmtaukr^tU^ LibertMmiu Letaterem mitfadk eataogen hatte, la 
iemonitcher WeUe, auf dea IHSeeMinbUeho/ äw Universität übertragen, inaoweit 
es nemlich die theologiKhm FaenltStbetrifit; Artikel I des oben, {8. 52) erwähnten 
Ädditional-Schreihens zum Concordate stellt die Wiederherstellung des „Arckican- 
ceüariatei^^ oder ,,Cance!lariates*^ hei den öaterreichischen Universitäten in Aussicht 
und bestimmt den unmittelbaren Einßms dea IHöce»anbi»chqf§ äXti die Üieologieche 
Facuität, „seduso CanceUarii, ubi adest, officio". 

Dass übrigens der Fortbettand des stiftiiriefinässigen Sansleramtes in der 
Vnivinittt selber, aar OmataHenrng und Verihädigung des cor^mhtuiUF-kathoH' 
Mihm CSharaktars der Letatan, nicht Tom Uebsrflosse aai, hat dar Sif»^ der 
OMfMorioMtaiHv vom 12. Mai 1868 bewieaen (e£ a6en, 8 8; 8. 4$ 8. 10$ 
& 15; 8. 42; 8. 44; 8. 46; 8 47; 8. 48; 8. 79). 

Der Herr Professor der Ostdeutschen Posf^ (cf. oben, 8. 2 und 8. 7 
bis 8, in den betreffenden Änmei'kungen) kommt sub Nr. III seiner ,^Eefonn'*- 
Vorsehläge {Nr. 147 des genamUen Journals, vom 29. Mai 1864), auf den 
Universitätskanzler, bietet zuvörderst eine, ini Wesentlichen, mit der hier vor- 
gelegten historischen Skizze des CameUai-iaLes der Wiener Uuiversitül; über- 
alurtinunende Relation, und ittbrt dann fortt 
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Im werden aolleu". — Er „hält ferner fest, dass die Wiener Univer- 
sität eine gäehrU Korporation sei, ia derea Verband die Doktorenkolr 



r, Was soll nun mm dem Kamdsr weiden, loenn die UniTersitSt, vHe «o(r 
hqfm und tofiiueAen, Um kbrdiMek4Mtholkehim Charakters voOmdi entkleidet, 
wenn sie eis ein, enf nmOrolem Boden stehendes, Institut, tedSgUdk snr Pflege 
der IFiMsmdkq/t «m ihrer »dhtt willen be$timnif, hingestellt wird? IH mit 
einer solchen Widmong des Avit eines Qlauhenarichters, eines Vertreters der 
kircidkhen Inleressen noch vprehihny'> Wir mHnen tmterschdden zu vimsen. 
Den drei „ „v e/tlicheir'^ FÄkultäteu gegenüber erscheint das JCanziera«*^ ailer- 
(iiugs als ein nicht mehr zu rerhfferHtf ender AnachronianiM \ innerhalb der 
theologischen Facultät aber behält es unäerus Erachtens noch immer seine 
volle Berechtigung. So wenig wir einem koT\fe9Hon^m Einflasse auf die 
Fßege der RtekU- und 'StaaUwtHemchqfiea, der medMaü^m and pMhacpMr 
toftsn Studien Statt gegeben wissen wollen, w wtniff maum. wir um an, der 
StwUenabtheUut^ der kalhoUtchen Theologie auf ihrem Qebiete irgend einen 
Zwang anthun sa wollen. Sie mag bei Verleihang ihrer Grade mit aüer 
Gewissensstrenge vorgehen, .tie mag von dem zti Graduirenden was immer 
für OdobniHse fordern, welche ihr als noth wendig erscheinen, um das Dok- 
torat mit den Lehren und Satzungen der Kirciie in Einklang zn bringen; in 
ihrer Mitte möge daher der Mann seinen Platz finden, dessen Aufgabe es isij 
die kirehUehen Interessen überwachen. Damit ist die Möglichkeit der Sr» 
riehtuiig einer sotM^siM-theologtsehen Faknltttt — Sber deren OpportunitSt 
wir uns hier nioht ausspredhen wollen — MnefUMy« ansgesehlossen ; denn 
sie wflrda als eine puriiäUKhe n^ien der AofAolMdk-theologischen ihren Plats 
einnehmen und edbUnerständlich jedem Einflüsse des katholischen Kanzlere 
der letzteren entzogen sein, fieherhaupt .scheint um aber ein Erfordernis» 
der neueti Organisation, das» dio ire/tlichen Fakultäten von der oder dm theo- 
logischen gehörig gesondert werden. VVührend jene mit der kou/essioneilen 
Verschiedenheit nichts zu thun haben, muss in diesen unhedii^t darauf wßücA;- 
ticht genommen werden, während hier dem Dogma seine BereclUigung nicht 
abgesprachm werden kann, muss ^bri die freieUe tsiMsnad^/tikAs I^areehmg 
obwalten; es ist somit gans erklirbar, dass sie nieht aMe 'Einriehtungen mU 
efnandet ^ferndn haben kennen. Darom glauben wir, kirne AUu, was die 
«peelelZen Interessen der Kirche betrifft, der theologiKikm Faladtät zu über« 
weisen, während die weltlichen ätudienabtheilungen davon nicht weiter be> 
rührt werden sollten. Wir sind der Ueberzeugung, dass auf diesem Weg-e 
beideyi Theilen am bebten 1:1 liunt würde und dass ein friedlicher Ausgleich 
dadurch am ehesten zu tiunde gebracht werden könnte." 

Was ist zu diesen Vorschlägen zu sagen? — Vor AUau, dass sie 
i^^ensr, Mieher ond in ihrer Art gerechter seheinen, als die ganae DisAiefion 
der drei einverleibung^freHndliehen Beflteats, welche bi$ anher in dieser Schrift 
besprochen worden sind. Der Merr Frytfeuor bdmnt JMe; er heneheU 
wedsf politischen, noch real-enqfdopädi^chen SehwindeL Et kehrt nicht bloss 
die angchliche Gerechtigkeit gegen die Protestanten hervor; er stellt sich auf 
den ^neiitrcden Boden der Wissenschaß'^, die eben weder mit den chrivtfirhen 
Coi\f ersinnen, noch mit dem Christenthume selber Etwas zu thun haben iciU, 
da sie uiiem „um ihrer selbst willen*^ da ist. Das (Jhriatenthum erscheint üun 
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legie» gehören, und er hOoiU es in betondeirer Wehe, dass durch diese 
horporoHve Emriehtimg die Univenim in der Erfmtng ihrer »pedOUn 
J^gahm, als LekmriaU, in ktmer Weise behindert encheine". [Aueh 
der VetfoBter yorliegender Sohrüt käU an diesen SStsen /««^]. Dabei 
kann aber Herr Dr. Sddager „auch fikht übersehen, daBs die Wiouor 
Hochschule in eriler Linie die Aufgabe ciiK^r Univerdtat zu erfu/len 
habe*' (totfre es da nicJit richtiger, zu fiaf/er) : „dann die Wiener Univer- 
sität in erster Linie die Aufgabe einer //ocÄ-Schttle" u. 8. w.?!?), 
„und dass die in den Verband der Universität gehörigen Facultftten 
(resp. FacuUälS'CoUe^ieü, oder, noch näher bestimmt, die Doctoren- 
CoUegten}l}) — „vor Allem berufen sind, der ÜniTersität die ErßÜ- 
kmg der ihr, ah Hoeh^hvle, als einer Bilduigsaiistalt des 8t«atol 
obliegenden An^ben und Pfliehten in um/a»sendUer Weise zu. er- 
mogW^" („S^orm**, 1. o., 8, i36S). 

Barans folgert Herr Dr.8eklager (^Reform**, L & 1868) nun- 
mehr die pßüdOmäenge Fdrdenillg jener fOtereekwänjßiehm Aufgaben der 
ümverntätenf resp. ffoeheehulen , Seitens der gelehrten Corpoi 'ationen, 
wie Seitens der, diesen angehörigon, „geistig hochsiehenden Männer des 
Volkes" (!), uLor welche schon oben (S. 76) Andeuitmg, resp. Fertoei- 
mg gegeben war (cf. „Denkschrift'', S. 116 /., Amn. ; S. 122). 

Dann folgert er f/. r.) weiter die pflichtmässige „Förderung" 
der „berechtigten fordeiung der Zeil", nämlich der .Jncorporation der 
protestAmUsch'theologischen Fakultät in den Verband der Wiener Univer- 
sität**, ans der y,bürgerlichen und staatUdten Gleiehbereebiigung der Prc 
iestonitn mit den KathoUken, welche in OesterrHdt zum StaatS'Gnmd' 
Oeset» proklamki worden ist*', wie ans der „Lahz* und 1Cenifir«ih«Et'', 
„wenn es keine Lüge tein loll, daw wir diese haben.'* 

Herr Dr. Seüager wendet sieh nun („B^orm", 1868, Nr, 48, 
8» 1868 f.) gegen die Jmsidii, dass »<lte Wiener TJmversiUU nicht bloss 
eins In» Sktate, sondern aneh eine in der ÜTtrofte steliende Anstalt, äass 



i^eht ab ein integrierender Fiuior im Proeesse der Wissensehqft flberliaapt. 
D4ir Siandpunet des Herrn JPrqfessan ist der des Freimaurers, ^Nt^umus 
iNUM n^fvuare stgper nos* {Luk., 19, 14)* 8o lautet seine Devise im offenen 
Schild, während sie von Andern unter dem SdrarsfeD geborgen wird* 

Im Uebrigen Lüh sich der Verfasser dieser Schrift an die diessfSllige 
Gerechtigkeit Botteck's, aber ohne die „MUderung'^ (cf. Beilagen, S. 14), rück- 
sichtliuh der Prote^tantm] an die Amchauung Zell's (cf. Beilagen, S. lff—22), 
rücksichtlich der r, freien Wi-^aenschaft'* (cf. oben, S. 2; S. 16; S. 18—24; 
S. 32; 8. fJG—SS; S. IG; 8. 77; S. S7, sub 3; S. 90; unten, S. 98; S. 101 
Iis 105, Text und Anmerkungen; 8. 108) nnd scbliesst mit dein clHssischen: 
„Qnddqvid Ü est, Hmeo Danaee et dam ferenM^, 
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aU eine epenfi»^ kaihoUMH» Onnwntät seif ifott die wwiaehm 1786 
«md 17$$ 0rlanmi£ AhUgvmg dt» iHdmikiMm 0haAeiuMmaUn§9e» 
ffbr LthrdmU- md DoctoraU-Kandidatm der dr» wätUchen FttatUätm 
und die aUmäUg angMmU UmgeHaUung der aUm Wtenor ümwndUU 
in eine iS^aattamtaU nieht doMn veraianden werden kihme, ah wenn da- 
durch der ^ezifiach hatht^iiMAe C^arakUr dereeXben axtfgehohen wSire, da 
ihr ja noch bis zur Stunde" verschiedene katholische Attribute, ^ehte, 
Stiftungen und Functionen cii^incn. 

Ein flüchtiger Blick iu das Schneller' ache Referat (cf. oben, 
S. 76 — 80) zeigt, dass Herr JJv. Srhlager, auch bei der Formulieruug 
dieser gegnenschen Einwendung in mehrem Punoten, auf jeme» vormgs- 
weiee leflectiert habe {d, oben, S. 79), 

Er schickt sich nunmehr an, „ge»ohiektU*A na^heuweieen**, dass 
„die Wiener Onivereität dermalen nur im SUaaUf nicJU oder auch 
nwA in der Kir<^ heeieke*^, daas f^eie thaieäehUiA nieht mehr aU eine 
»peeißeeh kaihoUeehe LehranHalt angeeehen werden kSnne,*^ 

Kioht ao unwieeeneehe^Uehf wie^ und hiUiger, ala Herr Br. Ber- 
ger {et obenf 8* 58^65$ 8, 60 f.), sich anlehnend an die Periodi- 
»ierung der i&nA'schen Univereaate-GemMehte (/, Etnleitung^ 8. XII 
bis XIV), bringt Herr Dr. ScMager selbst etliche geschichtliche Belege 
für den kirchlicheil Charakter der Wiener Hochschule zwischen 1366 
und 1490; dem Humanisuius zwischen 1490 und 1522 rechnet er 
es dagegen unverholen zum Verdienste, dass sich durch ihn die Uni- 
yersität selbst j^säkularisitte^, dass er das Kirrhmrecht bei Seite schob, 
dass er der Kirche, im Namen der Wissenschaft, die y^Dienstbarkeit^ 
kündete, dass er dieee aus der Abhängigkeit von ^ener beficeite (o£ 
„iZ^orm^ h e.j A 1864; cf. j^Dmkee^fl'^, 8 40— 4B'^ 8, 116), 

Aus der »weiten Periode der KinÜ^Bobssi Ünivereitäta-Gee^^iie, 
von 1622— 1740, stellt Dr, Sehlager, seiner Tendene gemäss, 
nur jene Daten snsammen, welche den stiftbiiefiiifissig kathoUeehen 
Charakter in steigender Frogression minderten. Bie poeidven Mo- 
mente der Ferdinandeiechen Reformation von 1554 sind theils abge- 
schivdchf, theils ganz Übergänge?!, wie dieses aus der einfachen Ver- 
gleioliuüg seiner, hieher gehörigen, 13 Zeilen i ^Ihform'' , 1. c, 
S. 1364 f.) mit der dioasfälligen Ausemaudersetzung der j^Uenk- 
Schrift^ {S, 51—64) ersichtüch ist. 

Merkwürdiger Weise übergeht er aber anch aus dem Zeit- 
räume von 1522 — 1664 die j^SteUung der Universiiäl*^, resp. der drei 
weltUehen Facultäten, „su Luthei^e Irrlehren*^ (Kuik, i., 8, 284 
bi$ 246) i yielleichi schon deeMlb, weil er sonst n^dU hätte ver- 
eehweigen düifeUr dass die „Hinneigung der UniTeirität zum Prateekm- 
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amw*^ gerade den „Fer/aö** dendben (Kink, l, S. 268—256) 
herbeigefiUirt habe (cf. „Denk$chriß'^, S. 41—51), Er hebt über- 
hftupt an der Ferdinandeischen Refonuuiuiu bloss hervor, dass, nach 
selber, die Universität, „it'enn gleich ein selbständiges Institut mit ht- 
wndtrn Korporationsrechien, ao icic sie früher (a parte potiori) die /«- 
teressen der Kirche vertraf, so nunmehr die Interetten des Staates vor 
Äugen zu halten habe, und dass ihre Einrichtung, 8o wie die Heran- 
bildung ihrer Schüler den Anforderungen des Staat» aUtpreehm mftwe^, 
zu welchem Behufe „ab bleibendtt Organ^ ein eigener y^kmdesßlrH' 
Ueker Si^perintendent^ bei der ümrersitftt bestellt worden sei. Die 
Yerstüininelung des ^an dte SpitM*^ der FerdinandeiBohen Beformor 
tion gestellten „ GrundraAre»*' wurde bereits oben (8, 66, Anm.) be- 
mängelt. Die jfMassregeln*^ Ferdinan^B L „tur Httnmg des religiösen 
Geöte»" und dessen y^Berv/ung der Jesuitm*^ (Kink, t, i., S. 296 
W» 808; cf. y^Denksehrift'^ , S. 55—58) hat Herr Dr. Schlager, na- 
liiiiicher Weise, mit gänzlichem Stillschtveigen übergtingon, während 
selbst Herr Dr. Berger den ^freien Herrscherakt'^ der Jesuitenverwen- 
dung hei der Universität, vom Jahre 1611, aus dem „Commissiont' 
Referate*^ (JUr das philosophische Professoren-Collegium) hcrübomahm 
(ot oben, S. 66; S. ö6, Anmerkung; j^Denkschrift^, S, 78} S. 74). 

Eben so führt Herr Dr* Seklager ans dem langen Zeiträume 
von 1664^X687 bloss an, dass MammiUan 17. die Ablegung des 
HknUeh'kathoUfchm Glanbensbekeuntnisses den JPromovenden zeitweilig 
erlassen habe (of. oben, S. 64} S. 65, Asm,; „Denkeekrifi^, & 64 
Ue 68), und „dass die Doktoren, Dekane und Sektoren Jener Zeit gr9»§' 
ienikeUa (f) Proteetanten waren*^. Die ^Hinneigung der üntvereit&t mm 
IS-ofeetantSemtu,*^ die y^Incorporation der Jeetdten in die Universität,^ 
mit ikreu Phasen uiiJ Zmschenakten, kurz die völlige y^Gegen- Refor- 
mation'^, j^Epuration"^ und j^BekathoUsituung der Universität^, welche 
bei Kink (7., S. 308—.1SI; cf. Denkschrift^, S. 65—77) er- 
zählt wird, haben für üerru Dr. Schlager nicht existiert. Er springt 
yon Maximilian IT. plötzlich auf die j^Reformations- Versuche^ der 
Kaiser Leopold I. und Karl VI. {^^ Reform^, 1. c, Ä 1865), welche 
„Am volie Recht der Aussieht und der Einri^dung der Studien für 
den „„Siaai*^^ in Anspmoh nahmen „und /otgli^ den Umdesfüni- 
liehen Superintendenten mit gröteerer VoUmaeht aueetatteten, alt bieAer.^ 

Eb war yoraussusehen, dass Herr Dr, Sehlager ntcM unter- 
lassen werde^ besonders die TheredanietSte und JoeepiMmedtt Begie« 
rungszeit {1140 — 1790) fax seineu j^gesMUdU^im NadMtie^ anzu» 
rufen, ^dass die Wiener Universität nur mehr im Staate, nicht aber 

auch uück in der iiirckt bestehe" (of. obtn, d. i/8). ^L&g doch in 
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der ganzen UnivtrtiiiBUB'Rrfcirm unter Maria ZKerems etwas EKtitStd- 
dendes^, bo „dan die üwivertiiät, der ihr eigmtkitimäehen, 9erbrii0em 

korporativen EiimrüAtungen ungeachtet, aü eme ößsnUi^ AhHoIU tmge'^ 

seilen ivinde, deinen Zustände tu regeln^ ledigU<^ von den Rüchnehten 
und Interessen den staatlichen und yeseUschaftUchen Lehms ahUängiy 
schien, me denn seither auch die Beistelhing und Erhaltung der Univer- 
ntätf der Lehrmittel und die Besoldung der Universitäls-Prof&ssoren nicht 
au» SUfitatgagelderttf »andern aus Staatsmitteln^ (cf. oben, S. öS, die 
Anmerkung) „cr/o^^**. — ^Unter der Regierung Josef» II, wurde end- 
lich Atta beteiUgi, wo» eine kMHe/u Biehtimg oder €auh mtr eine 
BemimteenM tm dm Verband der UnivertitSi mü der Ewehe aMideuMe^ 

Es enclieint übrigens ab ganz überfliiiMig, die getekiekUi^en 
Belege aus dem erwähnten Zeih»iime yon 1740 — ^i790 noch einmal 
im Einzehien TorzofUhreni welche von den eimferkibungsfreundliehen 
Herren Referenten gegen den noch andauernden katkolisehen Charakter 

der Wiener Universität vorgebracht worden sind. Diese hlnizd-Bdegc 
öiud nämlich bereits in der ^Denkschrift'^ der theologischen Facultät 
{S. 81 — iOO) vollständig, dann in der vorliegenden Schrift {ohmj 
8. 92 — 95 ; cf, *S'. 64), hier wenigstens die Promotionen betreüend, mit ge- 
winenhafter Ausführlichkeit, vorgelegt worden. Anch darf nicht un- 
bemerkt bleiben, dass Herr Dr. Schlager seine dieasfälligen y^get^ndd- 
liehen Naekwei»e^ {j^B^orm^t 1. c., 8. 1366 und 1866), im Einzelnen, 
Wori fär Wart, aus AWs UnirexBitale-Oesohichte (/., i., & 666 bi» 
669 1 8. 671 f.) herübeigenommen hat, und dass bei Sink selber 
nachgelesen weiden muas, zu wel<^en ganz unwürdigen Ifitteln 
Gottfried Van Swieten und Somei^el» gegriffen haben^ um die „vHUHge 
Trennung der Universität von der Kirche^ ins Werk zu setzen (F.. /., 
S. 53'J — 541, Anmerkung 725; S. 556, Ausnakung 734 und 7ää; 
8, 659, AniHukung 73U. Cf. „Denkschrift^, S. 90—100). 

Aus den von ihm vorgelogtuii ]ih\zü\- Verfügungen zieht Herr 
Dr. Schlager (1. c-, S. 1366) nuninehr den Öchluss, „dass die Wiener 
Universität sich von dem Charakter einer in der Kirche stehonden 
Anstalt »ehon Uingd emanzipirte (!), und dass ihr, trotz der Aufhebui^ 
«ittsetoer vom Kaiser Jo»^ II, triamenen Be»iinm»MgtHf in ihrer Gfang^ 
heU dermalen ni^At meAr der Charakter einer kirchlichen, »pee^iadt ha- 
(holi»chen 8Hfttmgs-Lckran»taU Tindizirt werden konne^. yfiex spre- 
chendste Beweis hiefür liege wohl darin, dass selbst der Yortng 
über die Üieologi»ehen Fach gegenstände in bestimmten Grenzen durch 
die 8taa1»be^Jrde voi^zeichnet wurde und dass selbst bis in die 
ueueäte ZcuL, hm vor Abächluäb deä Konkordate» mil Kum, die Iheo- 
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kgen gldofazeitig mit den Juxuiea das BSMimruid^ dtiroh einen 
wiittkken 'Btotenar -voigetngen, hören nrasrten.^ 

INe Behflnptung, daes die Wkner üniTenitit „in ikr» Oaim- 
heU^ den f^€^aTakUr mmtr MrehUeken, spezifisch kathoUat^ SUßangs- 
LehranätaU*^ niehl mehr Tepifteentiere, kann einfach zurjegthen werden ; 
denn es handelt sich lediglich darum, ob sie zur Stunde noch 
einen confessionell katholischen Charakter habe, und dieser ist 
dargethan, sobald nachgewiesen werden kann, dass, wie Korr Dr. 
Berger am 21. December 1862, in der Sitzung des juridischen Doc- 
toren-CoUegiumSf mündlich sich ausdrückte, diese Hochschule „bis jetit 
noch nicht akatholisch", dass sie bis jetzt nicht paritätisch seil 
Man Teigleidie hieher die jfVonktehriflt*^^ EiiUeUimff, 8, VII, 

Ans der nnn folgenden Erörterung des Heim Dr, SehHag» 
über den nooft tmäaminiidm kathnliiehen OAoraftfer der Wimer XJni- 
vwriUU hatte bereits die ^ptnAMMift**^ {S. il7, Anm.) etliohe Stellen 
gebraeht, ifelehe die penSnlfohtn An»e^mngen und Uebenetigttngen 

des Herrn Dr. Schlager näher reflectieren und hier um so mehr wieder 
gegeben wet-den müssen, je mehr sie von der eigentlichen und innern, nnfi- 
religiösen, rcsp. antichristtlichev und antikathnliachm Ueberzeugunr/ man- 
cher Freunde der fraglichen Einverletbfmg offenes Zeugniss g:eben und 
in 80 fem ganz geeignet sind, den zeüweiUg herben Ten der vorUc' 
genden Schrift zu erklären und zu — entschuldigen. 

Herr Dr. Sehlager schreibt nämlich („i^orm^, l e,, S. 1367): 
^Eine üniioertUäi, an tesle&er mU Oen^ndgung und Veruneaen der 
8tMtH;efWitt äU pkUoeophiaehen Sgeteme K^t'«, Viehte'«, Herharf 
HtgeT« vergetragen, die GeecMehie der Er^ürmaÜm gelehrt wird, die 
den Bildungsgang unseres Erdkörpers ihic& andern GFencftlspimftfen 
anffiisst, me die bibüeehe Sehöjjfungsgeeehü^ie, {an «0e2eA«r) die aeakten 
physiologischen und physikalischen Forschungen dargelegt werden, 
die die Wiindev der Natur (!?) aui natürliche Kräfte und Gesetze 
zurückführen, insolange Uberhaupt an der Wiener Hochschule die 
Grundsätze der Naturicisfiejisckaßfu vorgetragen worden, welche nach 
den Satzungen der katholischen Kirche zum grossen Theile verdammt 
und Ton der römischen Kurie auf den Index gesetzt worden sind, in- 
solange ist es ein TntgaehUue oder eine Selbsttäuschung^ zn behaupten, 
die Wiener Bbeheehule «et eine epee^edk haihoUeehe LekranriaU,*^ 

Es ist allerdings richtig, dass die genannten phUaaephieehen 
Syeteme der Lehre des ChrietenihMnu znm Ifaeil widexsprechen, weil 
dieses Ton dem qnaUitttiven üntereehiede moieehen Geiel und Nailur nnd 
Yon enMn aneeer^ nnd OfeenoeKft'cften GeHt-StiiiSgfer ausgeht nnd den 
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MaieHalismiis eben so abweist, wie den einseitigen Spiritual ismus, in der 
Form des Pantheismus, des Monismus und Monadismus. Eben so ist 
es richtig, dass die Naturwissenschaften, insbesondere die Geologie^ 
Pkff9iologi€ und Phffiik, oder richtiger gesprochen, die Fachgelehrten 
auf dium CMnden In «ieht geringer Anzahl, Theorien aufteilen, die 
nioht blcfls der bi^dien Sk^fungt-QudMte nnd den oben ange- 
deuteten LikreälMn dea (ßtirietenüma, aondem selbst der MigUoh 
iadvetiTen Natur iener Wieeemt^^^fUn widersprechen, eben weil ihre 
Träger Ton nuiteriaUsHet^en Primsipim ausgehen, über der Polier 
den Geistf über dem Gesetze der Natur-Nothwendigkdt das Geeetz des 
freien Geistes iibcrsehen und ihr Wissen von der Natut:^ m der sie 
ganz wohl zu Hause sind, voreilig auf ein Gebiet übertragen, loelches 
sie offenbar nicfU im Mindesten kennen. 

Die j^Denksd^ri/t'^ hat (S. 116) einen, hieher gehörigen, prak' 
iiedi wahren Satz aiispfesprochen. Er lautet: 

„Die wahrhaft „„freie^^ Wissenschaft bleibt sich der 6r&n- 
len itets und Tfillig bewutt, die ihr dareh ihr Objeot edber vorge- 
seteAnet eind; eie wird dieee Gränzen ttiemali Ubereekreiien, um ein 
auderei WineiiigeMet» s. S. da» dee Gtoiitei dureh jenee der NatnTi 
SU meiitem^ (cf. oben, 8, 82), 

„Die Gonflicte zwischen den vereekiedenen Zweigen dee menedt- 
liehen Wiesen» entstehen nur au» unbereohtif^en Eingriffen in fireiud« 

Gebiete.^ 

„Auch die katholische Theologie, deren vornehmstes Objecf die 
übernatürliche Ojfenbarung Gottes ist, und die sich eben desshalb 
ihrer Eigenlhiimliehkeit^ als Wissenschaft des Olaabens, wie ihres 
„jjDiemibarkeit»'- Verhältnisses zu der A'trc/je"" gern und freudig rfiAmf, 
ist ihrer Gränzen sich st^ts klar bewusst geblieben, obvobl es in 
ihrem Beeht und in ihrer I^fiieht gelegen ist, Amtdtreitungen und £Sm- 
griff«*, -wie sie in den modernen Sg^emen dee MateriaUemue^ SfkOim- 
Uemue, iVistefa^Mmtu^ Baitumdliamim ««. «. w. an das lieht getreten 
sind und prot^eatliig stets wieder neu an das licht troten, uwiUjPe- 
rüetet und in kräftiger Abwehr sich entgegen 2U stellen*)." 



*) Nur in diesem Sinne ist es am Platte, Huf die ,,Snfzini(/en der ka^ 
tholisehen Kirche'^ und anf den „rnmi»chen 7n/fe.i " hinzuweisen. Die Kirche 
„verdammt^ weder die Grundsätze der Naturttmaemchaft iU>erhaupt, noch dJ^ 
tH/mtefmen Zweige der ZtfMem; sie kehrt sich nur gegen ^Äiissckrtitiangen* 
und „üAergriffe**. — Mögen die Flad^elehrten immerhhi und rüstig darthun, 
wie die AvsgUedsnnif der Vatar, na«& den ihr kiwohnenden Oeseleen bitte 
»tat^nden kSniMB, oder »ogar Haliymiden mfiMSa; mögen sie dieeem Frocesse 
Aeomen und .ieonen Ton Jahren ansetsen, wenn sie dieeen Amolbt för ihrs 
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Es ist femer ganz richtig, daas moh materialiaiUeke, aiUibiMitche, 
ontMuiHüfihs, aniika&olüehe LeltnäiBe, wie sie in den drei toett^iefteit 
Faonli&ten der Wiener Hoohaohule vorkommen mögen, mit einer 
„«|m|fiNA kaüiclit^en LehranHalt^^ oder, wie Herr Dr. Seklager etwas 
früher {„Reform**, L c., 8, 18Bß; of. tlbm, 8. iOO /.) ach ausdrückte, 
mit einer „hvrehliehen, spczifisek kathoUM^m 8Hffnng8-rj«hrtm$taÜ** nieht 
wohl vertragen. Es ist aber auch der, gegenwänig nucli andauernde, 
confessiondl katholisiche Charakter der Wiener Hochschule in diesem 
Sinne und mit dieser Ausdehnung von Niemand vertheidigt worden. 

Herr Dr. Schlager liefert übrigens („Reform", 1. c, S. 1867\ 
noch einmal den Beweis, wie wenig er zwischen dem kirchlichen nnd 
dem confeMsionellen Charakter einer „Lehranstalt" zu unterscheiden weiss. 
£r schreibt nämlich daselbst: »Dom den MitgUedem der UnivereitiU 



MueHanan ak no&^wendlff srmditen. „ünmquisque in eu» eentu cibundet* 
(MSm, 14, itf). Die SekSpfungsgeechiehte der Bibel iet kein geelosiieche* Sjfifemi 
die Bihd iet keine Beal-JBneifklepSdie ^ si« darf aber oueft mehi an dieeen 
Preducten de§ Uosisn msasshHshia Wiesen» gemeenn werden. Die JSSrperweU 
und ihre 6fsteb6 bieten nicht einmal den Maskat ah für den andern Factor der 
Schöpfung, ftir den selbatbeicuasten und freien Geist; die Erl-enntnisa Seiner 
seihst uud der aiifof*^ ihm oder an t7(7» bostrliendeii Fhysis eignet hiuwieder 
rmr ihm allein und nie und nimmer der Materie, seihst in ihrer höchsten Po- 
temiernng. Die viaferielle Natfir ist aber auch eben so wenig das Product 
des Geistes, als dieser selber die BUithe des Naturlebens iat. Sie sind Beide 
neben und mit einander durcb die ßreie Sehöpferthat des cmwar* und 4IBsr- 
VMÜUehen, des uneret^t^enen, des hSehet pertonH^Aen QoUee, 

Das mmeekSßhe Wieeen ist nieJU eeka^emd} es ist weeenäikh reeoncfme- 
lüe and in seiner UeefmOrueUen an die ifoter ds» C^eetee gebunden. Damm 
bleibt das Wieeen von der ifotur empirisch, indmtiv, blosses StSekwerk, wie 
die Natitr selber. Es bleibt nur hererhtigt auf seinem eiyenm Gebiete. Und 
wenn es om/ seinem Wege den Oet'^t und das höchste We-ien auch ntdi(! f'itifle, 
Bo existin-en diese desshalh nicht weniger, aussey nnd ?V/jer der Mateiie und 
»Aren Gesetzen. Sie liep:en eben nicA/ wirklich und. auitutlelbar in dem Kreise 
der Letztern und des IFmen* von dieser. — Weuu überhaupt einem mensch' 
liehen Wissenngdneie das „6'u/or, ne «ttra crQTldam* mit JSeelU sogerofen wer- 
den daiff so gilt dieses «or Jto der JVoeurteiisense^ nnd oOen ihren «in. 
seftien Zweigen, trots der tmmeiuen .itj^^oAe, trots de^ «tet^ nnd groeearUgm 
F<nl9dtrUU derselben, trots des heiepidloeen Anfe^xtungee, welchen sie In 
neuerer Zeit genonunen haben, trots der Bed^achtung, welche man der tHier- 
mSdlichen ThäÜgkeit Ihrer wirklichen Pfleger schuldig ist. 

Die Lehren des Christenthums liaben aber nicht bloss das Wissen von 
der Natur, .sondern noch weit mehr das Wissen vom Geiste, das Wissen vom 
gariTm Menschen und von seiner Geschichte zur Voraussotzunp; sie beruhen 
ferner auf der höhern, der übernatürlichen Offenharting Gotten j sie dürfen da- 
her nida bloss an einem Einzelnen dieser Fadorea, «Äs mfisifl» sn -aDiB SOk 
gleich nnd saaemmen gemessen werden, Ct oftsn, A 
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die BeobacMuny der discipliuu scholastica clcricalis religionis caiho- 
lioae instüulionis*) als Verpflichtung durch den Stiftbrief auferlegt 
Ufurdey i$i richtig; übrigeaa umrde dieee disciplina clericalis vom Kaiser 
J9^f IL €HudrUMeh auteer Kraft getelst, eben $o die profesflio fidei; 
denn wäre dieee difloipliiia cleriGalis nicht aneeer Kraft geeetet, eo dthrfte 

die VerebUehmg der Reeioren, der Dekane und eoneUgen TFtir- 

denMiger der Hoehee^uie meht Plaiit greifen,^* 

Paim fährt Herr Dr, SiMager („l2e/om", 1. o., 8. 1367 f,), 
unter gnmdhem Anklagen wider den katholischen Klerus, weiter: 

„AYcuu die Universität iir»prün glich in eine niihorc Beziehung 
mit dor Kirche gesetzt worden ist, so lag der Grund hiefür aller- 
dings darin, djvss in der damaligen Zeit die Kirche vorzugsweise die 
Trägerin der WissenscliafL war und zugleich das Qeno^aenHchaftswesen 
aufs Innigste durchdrang. Es ist wohl nioht nöthig, hier darzu- 
stellen, wie sich diese Verhältnisse ganz anders gestalteten, und es 
ist nicht zu übersehen, in welcher Weise die KirtAe heute inabeeon- 
dere der naturuHteenaohaftlu^en Fwwkmg gegenübentehty wie fort und 
fort wMtünA Diener der Eirohe die errungenen Seeuttaie der eaeaiktm 
Naiurfore^ung als JrrZeAren yerdammen, die herrlieheUn Entdeekungen 
des mensohHohen Geistes, die Triumphe der Nafurwieteneehqft yer^ 
^htigen und, in Wort und Sohrifk, an den heiligsten Stätten von 
Dienern der Kirche ein erbitterter Kampf gegen die Naturwissenschaft 
den Gläubigen gepredigt wird**)." 



*) Wer das ganze diessfölli^e Alinea bei Kink (II., S. 1H\ cf. r,Denk- 
scftri/t'^, S. f) ; oben, S, ■75, Anm.) aufinerksam und unbnfangcn durchliest, 
wird weder mit der Scfildyer' Richen VcrsUhnmehiny und Exeijcie, noch mit der 
praktUfcheii Anwendung dieses Citate^^ auf die Ehelosigkeit des Rectors, welche 
ja scbon durdi Ferdkumd L nachgesehen warde (ef. „Denkschrift*, S. 31; 
8. 62), TVlIig ehkyerstandeD sein kdnnMi. 

**) Dae iH, in der vorUegenden Fassniig, Iraraweg giwagt, pure LBge 
und Verteumdm^. Die Kiieh» rtand und attht der nakirwieeenK^^fUit^m 
Forschungf <d» solcher, nkMfein^^ gegenüber, wolil aber dem crassen Ma- 
terialismus, welcher znweilen selbst von berühmten Fachgelehrten vwkiUldel; 
wird, den Anmckreifnngm g'e^en gewisse Qnindhlirm Chrlüenthums, wie 
2. B. von dem ivesenkaften Unterschied zirhrhen Nalur und freist, von der 
Unsterblichkeit der moischlichen Seele, von der Freiheit des menschlichen Wil- 
lens, vou der Auferstehung des Fleisches, vou der Miidieil des Menscheiige- 
«dUeeftle», resp. von der Abstammung des ganzen Geschlechtes von Einem 
Memeihenpaare, von der MSgUcAJMt der Wunder, von der gStOi^en und meneehF 
Hehen Natur C^riaÜ «. e, w,, «. «. w. Wenn sogeaaiinte NeOunjbneher, 
Amte, Fhüoeej^un über den Kreis ihrer FaiAiuneeeneehit^ hinaasgreifan nnd 
das ehrieUi^ Dogma selber antasten, so mnss das Jrr^ ihrer Behaaptangen 
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jf'WiB Dem nitn immer mül mag — jedenlSidlB ist heut m 
Tage die Kireke meAl mekr vorzugsweke die l^rägtrin der Witttn- 
•ehßfi, Wenn es einstens der UrehliiAe Charakter der Universität 
gewesen, welefaer derselben ihren Glanz und ihren Nimbus ver- 
schaffte, so sind es heut zu Tage gewiss vor Allem die drei welt- 
lichen Facultäten, welche den Glanz und Rnf der Wiener Hochschulo 
hoben nnd hielten, und insbesondere f^erade die Vertreter der natiir- 
inasemcJiaßlichen und medizinischen Doktrinen, mit stolzem Selbstge- 
fühle können wir es aussprechen, nicht in letzter lieihe die Heroen 
der medizinischen Fakultät, welche der Wimer Universität Ton heate 
ihren aLtüberkommenen Bnf würdig bewahren." 

y^Ohne die WkhU^^ nnd. BedmUmig der (heologisdm Dok- 
trinen jni nntersoh&tseny könnte man es als eine nnbezw^felbare 
Ihatsaehe hinstellen, dass ohm den Vortrag der Doktrinen, die jettt 
an den drti toeUUekm Facnltäten gelehrt werden, die Alma MeOer 
Viennensis tehon l&ngsf ihren alten Tfuf verloren haben möchte." 

j^Das wäre der Stand der l)inn;o, wenn die Wiener HocliBchule 
in "Wirklichkeit den Charakter (^iner spezifisch katholischen Lehranstalt 
beeässe" (Cf. oben, S. 50, suh i, lif.a; S. f>7; S. 77). 

^Im Hiablick aiif alle hier orörtertrn Vorhälfnif^je" kann Herr 
Dr. Schlager (y^Reform^, L c., S. 1369) der y^AnsicJU^ sieh nicht „an- 
schliessend, „dass die Wiener Universität in ihrer Oesammtheit eine 
*pm^keh kathoUidie LtknuutaU sei. Naeh seinem Ermessen sind die 
Doktrinen, die o» dtn drei weUUchm Faknltäten gelehrt werden» un- 
(AhäHgig von QlaubenBltikrm nnd haben mit GlauhmagruMdeätMen kei- 
nerki Beaiehnng. Er kennt» trots des Bestandes des Bestes mancher 
religiöser Verpflichtungen der ünitersitätsfiinktionSre, weder für die 
medicinische Faeultat, noch für die TJniTersifSt im Ganzen «in Ver- 
hältniss der Dienstbarkeit zur KircJie, sondern hält daran tost, dass 
die Wisf<e7ischaft frei sei, und ebenso auch die Stätte der Wissenschaft 

— die Universität — berufen, um allm Menf^chen, wessen Glaubens 
sie sind, die Errunyenschaften des menacIUichen üoistes zuzuwenden 

— und die Verbreitung der lebensfähigen Doktrinen zu ermöglichen.'^ 

Nachdem Herr Dr. Sehlager (.^Ueform^, 1. c, S. 1368 f.), mit 
angensoheinlioher Besiehung anf das ß^ndi/sn'wAk^ Beferat (of. obtn. 



seHweillg eneft von der Kamtd ans dargelegt werden. Und snr Ehre des 
eltrisUkhen Predigeramtes darf man ote erfcUnn, dass es in XhuUdiJImii^ 
England und FraTÜcrdch, ndtnnter katholisohe Kaaselcedner giebt, die auf 
dem Felde der Natarwisseascliaften eben so zu Hause sind, wie die Besten 
ihres Faches aus dem Laienstaude. Man denke beispielshalber an den 
Cerdiiud H^weman, an Johann Emanuel Veith u. a. m. 



uiyitized by Google 



106 — 



8, 79)f noch einzelne katkolueke FnnotioDen des Beelor» und der 
Deeam, den Aiudniok: ^^etJ^KcAe Corporafion^ den 8U» des Rectan 
auf der PräliUenbanh bei den finhirn xl ö. Xendtagen, ale eben ao 
Tiele ZengniBse für den kaiholi$iAßn CSiazakter der Witner Umyer* 
ffitftt, zn enfkiSiten Tersneht hat, nimmt er {^Reform^, 1. c, S. 1369) 
auf die dritte, von ihm formulierte, Einwendung der Gegner (cf. o6en, 
Ä ttfirf noch Rücksicht, mit den Worten: 

„Gleich iinznilässig ist die Bohatiptung, dass die Zustimmung 
zur Aufnahme d^'v evangelisch- theoloyischrti Fakultät in deri Verband der 
Universität seitens der DoktorenkolUgieii einen Akt korporativen Selbst- 
mords begrUndt, dans dtess der erste Schritt sei, um die Doktoren^' 
KoUegim am dem Verbände der Unwerdtät Mnatiemidräagen; es weide 
der Rechtsboden an%^ben, aus toelehem sieh aUein die Eseieien» und 
ZugekMgkeit der DektorenkolUgiea xat ümvertität «riiMten kuee^ die 
hafhoHedie wtd proUHanütehe FakMU klhnien oMut vie^adte KbnfiikU 
nidU «eben einander hetiehen u» e, w,*^ 

„Die OeeeMckte der ffoehet^nie belehrt uns, daas, trotz dw ein'- 
greifendaten Organisationsänderungen, die Boktorenkollegien im Ver- 
bände der Universität verblieben und jeneji der mediziaischen Facultät 
muthet weni^t^ns sich so viel Lfbensföhrgkeif zu, um bei schwungvoller 
Auffassung seiner Aufgaben auch kiniftig darin verbleiben zu können, 
ohne das Gedeihen der Universität zn beengen." 

Im völligen Widerspruche mit seinen Irühern unbilligen Aeos- 
serungen über den kafholijichen Klerus überhaupt und über die theo- 
logieehe FacoltÄt zu Wien im Besondern (cf* 06«», S, 104 ; 8. 106) gieift 
er letztlidi nadi Oony^Umenien, natürlich bloee wieder im Intereeee der 
PrcUttanten, indem er (^B^orm*^,'!, o», 8, 1370) sehreibt: 

^Bei der aUgemein hdumnfen HwnanHät und dem Bildungemt' 
Stande der katholischen und pratwtantiseken Theologen ist weitem nicht 
zu besorgen, dass unliebsame Konflikte eintreten werden, die ein fried- 

Nebeneinnndergehen unmöglich gestatten; auch ist nicht einzu- 
sehen, ruarum die Mitglipder der rrerKcIufidenen Konfessionen, die im 
Staate und in der Gemeinde im Geiste ehristlicher Liehe ruhig und 
friedlich neben einander leben und wirken, niclit auch im Schoopse 
der Universität, im Schooase einer gelehrten Gemeinde in Eintracht 2U 
wirken verständen." [j^j^Worte, Worte; nichts, ah Worte 

Zum Sahhuse der vorliegenden Skiaae des ScA^j^sohen Befe- 
rates, nodi eine gane kurse üebersieht aeanm Beweisganges. 

Herr Di*. SehU^er geht yon dem, tm Allgemeinen und mit ste- 
iiger Buoksiehtanahme auf die an und ßtr sieh beschränkte Natur 
des mensMiehen Wiesens, ganz richtigen Satze aus, dass die Wissen- 



bigiiized by Google 



- 107 - 

mAqß einer ßnitekreUmulm £!ntwiekehmg Mag, und de« ihre „hö^ 
^tn** TrSgerinen, die UmiomÜSitm, dieser SkMiMMmg eben m /Sttt^, 
ab hedSrftig seien. Dieser Ansicht ist die haÜu>U9<A!4MoiogUdiie "Ebt 
cnltät in Wien aaeh; sie hat diess in ihrer ^D«nk»ekrift'^ , S. tS9, 
gerade Herrn Dr. Sehlager gegenüber, mit Harm "Worten ausge- 
sprochen. Herr Z>r. Schlager behauptet weiterhin, dass die ;jro/e- 
staiitisch-theologisehen Tjehr gegenstände längst die Bedeutung nelhständiqer 
Hauptmfsengchaften orhuigt huhen nnd dalier an einer Utnversüät 
gelehrt werden kötmen. Auch diese Behauptung belässt die theolo- 
gische Faoultät in ihrem wirklichen Werthe; sie geht von Herrn 
Dr, Schlager nur in der Ansicht ab, dass jene Lehrgegenstände gerade 
an der Wimer UniTersitiLt gelehrt werden wUm, und dass zu diesem 
Bdiufe diei bereits bestehende, i»roto*faii^Meft*theologi8ehe Lehranstalt 
djsMr üni-reisitat anyerleibt werden mtttae. Man yergleiohe: »»5«- 
form**, IS6a, Nr. 4S, S, i8S4 /.; femer 06«», & 77 /. 

Herr Dr. Sehlager stellt sieh sodann {„R^arm*\ 1. S. tBBS\ 
oben, 8. 78) die Frage, warum die Wiener üniyersitSt mda läng$t 
schon, wie mehrere dcntsclie Universitäten, eine protesiantisch-fheologtBehe 
Facultät habe, und formuliert sicli .selber eine dreitheiligc Antwort aus 
den Gründev der Gtyuer seiner Ansicht, bei welcher Antwort im 
Allgemeinen nur bemerkt werden kann, das?? sie weder alle, noch die 
wUMigsten Gründe enthalte (cf. o6en, 8. 60 ^ suh Iii, a, b, c). 

Herr Dr, Schlager sucht die, von ihm formulierten, Gründ/t 
der QtgMT aus der Gteehiehie der Wiener UniTersitftt zu widerl^n 
(„fie/onn^ 1. a» & 1336—1339; Nr. 43, 8. 1863^1369) und findet 
(L 0., 8. 1386) wsüirdtrtt, dass die |>rotef^afi^eMheologischen Lehr- 
Oegeiutände aus dem Kreite des ÜfUerri^tet bei der Wimer Univer* 
sit&t, weder duroh die herzosßitAm Btiftungienirkunden, noch durch die 
päpstU^en Bestätigungsbullen ausgeschlossen seien, da sie nach den 
damaligen Begriffen von erlaubten und unerlaubten Wissenschaften niehi 
unter die unerlaubten gezahlt haben würden, so wie sie gegenwärtig 
von der, hierinfalh nunmehr allein compeUnten, Autorität des „Sfaates"^ 
reep. von der österreichischen Megierimy, offenbar als erlaubt angesehen 
seien, da ja seit bald 50 Jahren eine pro^eÄ^aniwcÄ-theologisohe X/ohr- 
Anstalt in Wien bestelle. Auch werde die der Wiener Universität 
ttiftbriifm&atig geateUte AufgcUbe^ für die Verhrtitwng des wahren Glau- 
bens zu wirken, weder dureh den Yortrag firofsttofilM-tfaeolos^scher 
Lehrgegenetaade, nooh dureh die IneorporaÜen der bezüglichen Lsftr- 
AmetdU behindert {„Biform**, 1. 0.» 8. 1887 f femer, obm, & 82 f.). 

Die Einwendung, dass die Wimer üniTersität» aie eine gdekrte 
€hmekid$, yoa ihren Stißfm ein wuMtderUehte Qrundgesetz, eine (s- 
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»tiamte Or^miaUoftf eine feststehende Einrichtung, einen nnamlösehlichen 
Charaktsr empfimgen bab^ welche tänmUieh durah die Aufnahme der 
prafeeUtnHadt-iheologie^en LdwanttaU verkM würden, anoht Herr Dr. 
Sehlager („B^orm^ I. c., S. 1837—1389! dann: 1. o., S, 1862 und 
1863) mit dem guiMeldUt^m, Kaohweise su entkiSften, daas die 
Wiener UniTenität niema^« zur voÜeUtindigen Auflltthnmg ihxer tüfi' 
hrief massigen EinrMkitmg gelangt ^ei, daes es in ihr weder SUurkeU 
noch Stabilität gegeben, dass jedes Blatt ihrer Geschichte FerÄnde- 
rung iibor Veränderunt} bezeuge. Man vergleiche: oben, S, 83 — 97. 

Eben so Tult Herr Dr. Sehlager, gegen die Einwendung (cf. o6«n, 
& 81), dass die Wiener Univorsität einen katholischen Charakter habe, 
in seiner Wdse, die Geschichte an („Äe/<?rm", 1. c, S. 1S68 — 1366); 
die theologiiäclie Facultät hat sich in ihrer j^Denkschrift^ über den 
yfiikaU^, die ,»^orm** und Menden«** dieser gesekiehiUehen Nachweise 
nnd Bemfdngen klar nnd deiUUeh genng aiugesproehen und ihre 
eigene Auffiuisung aller dieser „hUiorieiAen'* Bdege mit einer Mrft'eA- 
heii, Offenheit und Oeberzeugung gerechtfertigt, daae Herr Dr<, Sehlager 
und seine Meinungsgenossen diesen drei wthestreitbaren Venngen der 
„Denkeekrif^ nichts TViftigee werden entgegenstellen können. Die 
Mängel der geschichtlichen Betoeisfllhrung, welche Herr Dr. Schlager 
und, grossen Theils nach ihm, flen- Dr. Berger unternommen hat, 
sind übrigens auch obm, S. 54, Anm. ; S. Änm.; S. 57; S. 61; 
S. 63: S. ßi; S. 60, Anm.; S. 67; S. Iß: S. 77, wiederholt be- 
rührt worden. Man vergleiche: oben, S. 97 — 106. 

Mit der dritten, von Herrn Dr. Schlager formulierten, Einwen- 
dung gegen dio Aufnahme der pro^e«^aH^«cÄ-theologi8chen Lehranstalt 
in den üniverniäte^Verband (cf. oben, S. 81,' & 82; S, 100) macht 
Er selber nicht viel Federlesens. Der ^thrrporatiiee Setbt/tmerdf* ist näm- 
lich im Jahre 1848 auch nicht zu Stande gekommen, obwohl die 
^nverUiSbrnge-Fremdlit^ikeit der drei weltlichen Faoultäten damals 
sehr gross schien. Und die FaeuÜ&tm, resp. Doetoren'OoUegienj be- 
stehen heute noch. Das aber genügt, trots der Anse^wmtg des y^Mit' 
glicdes des Wiener juridischen Pro/e*«ore»-Collogiums" in dor „Ost- 
deutschen Post'*, (AV. 143, 25. Mai 1864) und trotz dor eliminierenden 
Majoriläts-Anlräge der drei loeliUchen /Vo/eÄSoren-Collegien*). 



*) Es gehört zwar mchl nunüUdbar zur Aufgabe der \>orliegend&ii 
Bcbrift, auch ßir den Fortbestand der, früher bei allen Uochscliuleu nachtoeis' 
ftor vorhandeneD, Professoren «id Doetoren in sidi fiunsndeii, FaenUSten In 
dsr Wiener Universitlt eine Laase sn brecbeo, somal als die erwiUuitea 
«imMrsndSm Antrfige der drei toeKSeftsn Rrt^lessoi'en'OoSegitn snr Stande, 
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So glauben wenigstens Herr Dr. Scidager, Herr Dr, Berger und 

alle jeue Herren, wt-lcho den r.orporativen Cliuiuktcr der Hochschule 
reUetif den confeasionMen aber aufgeben möchten ! 



nach ihrem Wortlaut, noch nicht bekannt sind. Es dürfte jodoclt, im Hin- 
blicke auf den histor%ach-corj)r,r(ttivm und cor^fe^sioneilen Charakter der ziceif- 
älttslefi Hochschule Deutsciiiaiida, nicht unziceckniiUaig erscheinen, auch die-ner 
UuiveraitXtafirage etwelche Beachtuug su schenken (ef. oben, S. 97; S. 106). 

So mOge denn gerade der zu>äte Ji/timtm^-^ÄrUkel des anonymen Herrn 
Ftofe$a«n der „OtM>ei«(MA«n PaH* (Nr, 143, 26* Mtd 1864) den Ausgang«- 
Amol for die naebfolgsnde Ans^nandersetsnng darbieten. 

Der n/ttrkKMAe*' Herr Univergitäls-Profeasot (cf. oben, S. 2; S. 7 f.; 
S. 95 ff., Anm.) geht, in Artikel II seiner Vorschlüge „zur Reform der Uni- 
verntäten'*, einfach von dem r^provisorischai Gesetze ilher die Organisation der 
akademischen Behörden^ (ddo. ö'^i S^qileniber 1849), resp. von ^. 27 dieses 
Gesetzes aus, welches bekanntlicii die Scheidung der alien und uvr^etheiUenf 
aus den Professoreu und immatriculierteu Doctoren bestandenen, Facultät in 
»wei CoUegien erst hervorgerufen hat, und gibt eine kur^e, aber sachgetreue 
UebtnidU der nnn feigenden §§. B8—39, Kr bJUt sieh Bomit vomemlich «an 
dm g^mwSrUgm Stand der 2Hng«*t ohne dessen getM^Ukkt EatwieUnng 
wMükh und gtnmter (!) bis anf die erUm At^Ut^ «nrtteksnfilbren. Das Lststere 
««dieiiit aber dem Verfasser dieser Schrift stets nnd überall ab gam uner' 
Ükdidif tcemi und wo man überhaupt reformieren will. 

Die Worte, welche der österreichische Astronom und Exjesuit, Maxi- 
milian Hellf im Jahre 1792, auf die, von ihm ins Werk gesetzte, neue Aus- 
gabe der Statuten und Privileyien der Wieficr Uvivf-r^idif, als Motto voran- 
gestellt bat, bilden das Grundgesetz jeder gewisseBhaftea iieformi sie lau- 
ten aber: 

Talle, Lege. MedUarA SenUare. Compone, Compara. 
rempomk Tmoj^orüiu»* Vttwa, Novk, Et, Quae, Ikterkn, 
Hie, Notu», Quoe. ^SKsu Tita. lAmina. Cerweat. 
Quo«. Jfeo. Sil, Faä», Sonque. J^^tbtra, Vide, 
Eben so gilt dem seht Liberalen der »chöne Spruch des Dichters: 
nAeltestss bewahrt Treue, 
Frettdhj aufgefcust das Neue 1 " 
Wer aber ehrlich auf die ersten Anfange und auf die alte, neuere und 
nenn'xte Geschichte der Wiener Univer.sitäf '/nrückgelit, der kaun an ihrem oor- 
poraliveu und oonfessionellea C'/tarakler aumöglich vorüber kommen, o7me hdde 
zuzugestehen. Jener besteht zur Stunde noch in den DoetoreU'Collegieii ; dieser 
M&on in dem Begriff» der thiologlMh«i FeeuUät, 
Trots der viel^ Abminderunge» und Waadlwi^m, im Laufs der Zeit 
nnd besonders in dem Jahrhundert des pjhÜaMfhlicbsn** AbtcbOitmiiUf wie in 
jenem des suKlernsn glibsialisnai", oder richtiger gesprodien, in jenem des 
offenen nnd in jenem des vsAapptn f,BureaukratS»mM^ (!), sie hettehm beide 
hsnte noch und sor Stande. 

Jenen oder diesen lä u gnan, heisst Ingen, jfeneo oder dieam aiebt sehen, 
heisst blind sein. 
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Einerseits den oOiporatiTtn Chatäkter der UniTeiutfit um jedm 
iVeit feHhaUm und andeneits den e&e» *o bertckUgUn eoafMiiOBeUAa 



Doch so iceü geht der Herr Professor nichf ■ w sn-ld sie, aber er ttül 
sie nicht länger sehen, Sie sind dem Fortschritte uvm ein Dorn im Auge! 

Wer femer Uber aUeates und äUeres Umvertitätt- Wesen nicht bloss, 
naeli Jmtmaiiiltt^Ärtf ein Uli«nIigtiidi4MidaiitUNi und Mlcfttet GF«M&i0tfte vor- 
bringen, tondern mit hiiUni9di^wU$muehe^&l^er QrUndUGkkeU apreoben will, 
der muw «er .dAem, aneser dem wggmtSmn, nnd eenfteiimellm Charakter 
jeder äUem UniyersitXt, ihre nicht hlon lilirende, eondem mglrieh e n delWB de 
Aufgabe^ und neben dieser ihre Bedeutung, als wissenschaftliche Instanz und 
Autorität, wie ihre Befleidnng, als Bpendetia der hfiohatea winenKhaftliflhea 
Shren in Betrachtung ziehen. 

Jede der viei' Facnltäten haii-: und Ixit jetzt noch e'ww drcith eilige Aul- 
gabe; sie ist Schale, wissenschaftliche Instanz und Promotionsfacultät. 

Diese drdUheSUge At/^gaJbe der vier TheSXk&t^er eignet dann nothwendig 
aiicA dem Gormh, der üniemMt selber. 

Wer in den äUem UaiTenitätea nnr Uosie LAt' oder UntenidO»' 
AmHiUim tsa «tketantn vermag, der ist diess&lb ^n HmMr oder ein Idht, 
and wenn er hundertmal elo Universitäts- Pro/e«^r, oder, wie die Herren in 
nenester Zeit lieber sieh neanmi hdren, ein Universitäts-nLcArer", ja selbst 
ein ^Mitglied'' des neugeschaffenen, österreichischen, ^Urvterrichtsratheü'^ wäre. 

Dass der curporatite Charakter, die nicht bloss lehrende, soinlrrn zu- 
gleich erziehende und zwar im Geiste der katholischen Kirche erzithende Auf- 
gabe der Universität, uiit der, aus jenem Charakter und dieser Aufgabe flies- 
aenden, aifeadsmlfeAeit Zuieht and Ordnung, das hfiufig euiguhulte wissenschaß- 
Utkt Outa^ten and die wQrdevoll begangene FhimoUon, mit allen Toi^In* 
gigen, akademüehm Aden aneh für die Thät^fkeU nM Uhrmitr Doetorea 
hinlinglichen Raum bot, liegt, besondms der CMertätt einer Haupt- und 
Betidenz-Stadl gegenüber, auf der flachen Hand. Der Prior oder Conoeiitor 
der äUem Barsen^ der Präses der spätem akademischen ColUgieHf die Procu- 
ratoren der akademischen Nalionm, die Superintendenten der zahlreichen Uni' 
verifitäts- und FucuUüt.i- Stipendien fanden, im Interesse und Dienste der Uni- 
versität, ausruiuhtiudo Gelegeuheit sur Entfaltung freudiger und erspriesslicher 
Wirksamkeit, wenn sie, obwohl selbstverständlich mit der Doctorswürde aus- 
gestattet, anch miihi gUkhsctitigt ordnungtmätsig und esc professo den ahtdemi' 
seften LekndM sa besteigen hatten. 

Die niVf/eMorea** von damal» lUhlten sieh noch nb^ und im forder- 
ten G^mtab» an der Oorporationf als blosse MBeomle'* und nDfensr* des 
„Staate»", Auch der Profeswr regim sdiritt mit Würde und Selbstgefühl 
hinter dem akademischen Scepter einher; ihn zierte nicht der FederhtU und 
der, seiner Staatsdieners-Kategorie entsprechend gestickte, Staat^frack, son- 
dern das Doctor-Birett und die Epomi':: Man ^mfechambrierte damals 7ioeh nicht 
für sich selber oder für den kiinjUgen iSchwjegersohu um eine Lehrkanzel; 
der, leider, gegenwärtig in nauchen deutscheu Universitäten ziemlich oüen 
manipulierende, Nepoiinmuä gelaugte weniger leicht zma Ziele. Denn das an 
vielen katholischea Univevsttttan, aoeh nngesehaiilert fortbestaodeae, iMto- 
erytaaf^S^sreeft« der FaenUlUm, die Setbtkeahl der Lehnt in nnd «on diesen, 
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C^rakUr derselben Prei» geben, ja diese Preisgib uug direct hefüi'- 
worlm zu wollen, ist eine Bhigahmigkeit und Incomequenz^ deren in 



weltthe in d«ii iSfotete» der Jwitiie^aeutUSt Ton Fadm goradesu „^j^wt««— i 

Privilegium scolaaticae libertali«^ genaant wird, hmdwte du oft 90 unwürdig» 
Spiel mit der Wisaenschaft^ obwohl ea auch Schattenseiten hatte. 

Damals fand die Vorbeding;ung zu dem feierlichen DoctorttUSxaanm, 
der s-nn-onannte „Actus Matjnm'*, „coram integra Fuciilfoff^ statt; von dem 
Urtlieile der versammelten JJoctorm hieng es ab, ob der Candidat zur strengen 
Prüfung zugelassen wurde oder nicht. Die Doclorn-rromotioneii wurden vom 
Reetor vaä den Decanen noch nicht, aller Feier und Würde bar, im eif^achm 
Sa u M Ide «nd in ^em jBünlertMi&cftm der Uni^eraitlt Tollaogen. 

Damals wurde aber bei der Universität aoeb noeh ni^t AUet, rom 
Sectar an durch alle LehrSrnter, BekSrden nnd ImtUuU bis amn leMm Uni- 
▼ersitfits-HatMATiecAto berab, pAn Verordmu^noeff^ organisiert; Aber Faenl» 
täts-Versammlungen, ttber Vorträge coram FacuUcUe et UnktertUaie, über 
akademische Disputationen jeder Art, über Disputatorien and Vorlesungen, 
über den Studiengang und ttber die Studienzeit, waren aber auch noch nicht 
y^eigene**, seibat das Kleimte ordnende und befehligende, ^Normai'^ _er//o?'7''n'*. 
Studien- Reformen verdrängten einander noch nicht, wie aufschiessende Filze, 
über Kacbt und Morgen; lederne Nurumerimpinnerei war unbekannt. 

Die UnlTersitit stand uoeb als eine groMe, nach mam^acken Bich- 
tnngen bin, die rfge nnd rilMge Thfttigkeit ihrer Mi^fHeder in Anspmeh neb* 
mende, ehnoürd^ Cozporathm da, welcher die hohe SUSbmg, die reicAe und 
rvif* Erfahruf^, der eekr^üdteritehe Buhm ihrer AngehSrigen aar E%re nnd 
zum Nutzen gereichen mochten, auch wenn diese Männer adu nicht lehrten^ 
während die uvmi'frlbare Verbindung lehrender und nicht Wirender Fach« 
männer die andauernde Gelegenheit darbot, den eben so noihwendigen als 
enfprifN.ffirhrn Wechsel- Verkehr zwischen der Ductrin und der Praxis, ewischen 
der Wissenschaft und dem Leben einzuleiten und lebendig zu erhalten. 

Und wenn auch diu zahlreichen WUsen^chaflti-Gruppm der philosophi- 
$ehen Facultät in den später entstandenen sogenannten Akademien der Wis- 
am»du(fUn eine heeendere Pflege und Tertretnng fandet, so war dieses doch 
wsRiger fiir die iltf^o^en der dreL fSbrigm Fkenltilten der Fall nnd diesen 
bliebeBi selbst abgesehen von der nSobsten dreäÜiaiSgen Anfgabe aller diu» 
Theilkörper der UniverBitSt, noch immerliin Aufgaben genng, welche die 
Theilnahme auch nicht lehrender FacuUätt'MitgUedet an der Lösung dersdbMi 
windestens sehr ivünschenswerth erscheinen Hessen. 

Freilich konnte an den, in Folge der sogennruiten Eeformation, vor- 
nemlich im protestantischen D tnitschland, entstandenen Landes-UocJischrden in 
Duodez-Foi^nat von so hc^ciiajj'enen Facultäten und diesen incorpont rten 
Doctoren-C'oUegien um so weniger die Rede sein, als auch die betreüenden 
Mnsensitie Ubiflg kmun ttber dm Umfang einer klelaeu P t o v ktM tladt fa&i- 
aasragten. Oii BiMVirtidt des fiitemiehisebsn laiMvUnnu ist aber amb aleht 
eiie bkina ueiddMlishe iMtliiililstidt und seUte SbaAaqfit aidit flwtBu an dem 
nocddiüfcBfllMn und rein jMülüiliiiitiiM'btii flUsostib gmesseu midflL 

Die ersten Ai^Hmge der Betheiligung nicht lehrender Doctoren an den 
ttbiigen i'\MiGÜo«Mtt der Wiener Universität daüeren schon aus der Bulle Fapst 
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der That nvr der fiilMbe liberalinniu fähig rät, welohen der be 
rühmte Eammer-BedDer, Herr Dr. Ävgwt Beiebeuper gw, kSm^ßu^ 



Vitaii*« TL, vom 20, Februm' 1884^ dajch welehe dem Henoge Mb/rviht IIL 
VOO 04«^erreiß& die Erriehtong einer theolocfüchen Facnität, bei der im Jahre 

1365 gegründeten rnivr rsitfit zu Wien, bewilligt wurde (cf. y.Benlsrhi'iß'^f 
8. 11 — 14). Es wird nämlich dem Propf^f und Unir.rr.<iifätskanzhr, oder dessen 
SteUverfrc(e)- gestattet , die strenge Prüfung der Candidaten akademischer 
Grade aus der Theolorjie, unter Zuziehung dortiger Faeultäts-Professoren 
oder sonstiger, in Wien domiciliercnder, Doctoren der Theologie vorzunehmen, 
oder voruehmeu zu lassen {f^Ma^iatris in eadeni famüate actu inibi regentibua 
m iUm Mmmorantnn» dbitooea^"; 1. e., S* IS), 

Es verdient einige BeacLluog, dass diese Bulle die unentbehrliche Grund- 
lage des kmofdtehm fiestaades der (heologischm FaeuJtät la Wien bildet and 
es bietet sieb Uberdiees einige Aaiuäi^ dar lEwieeben dieser päpsiUchen Be- 
etimmung und Jener des 6. ArÜkde in dem Ooncordaiet vom i9» Auguai 1856, 
wo es heisst: »P^o exaviinilus eoritm, gui ad gradum doctoris Theologiae vd 
eacrorum Canonum adspirant, dimidiam partem €ae«m4nantium Episcopm dhe- 
eeeanu» ex Doctonbus Theologiae vd aacrorum Caxumum eotu^ueL*^ 

Die ältesten Statuten der theologischen FacultSt, vom Jahre 1389, wollen 
{TU. 15. \ Kinky TL, S. 122) zwar, abweichend von der vorerwähnten Erections- 
Bulle, nur wirklicfie Professoren der Tfipohifjip y.n der TArpriz-Prüfung im Hause 
des Kanzlers zusammen hcntfen wisstu [„Vtineate ergo die exaniiuis convo- 
catis per CanceUarium oinnihus Magialris reg&Uihus Factdtatis proponantur 
coram Cancellario et eis, omnibtia olKv exohuis, Exauüuaudo puncta a Ma- 
l^sfero, qui babet ea proponere"]. Diese Besehribiknng enebeint jedoob satt- 
sam erklSrt aus dem Umstände, dass die ßk^ilen der theologieehen Faeoltiteo 
jBtt Pari» und Bologna bei der Abfatewt^ der beeUgUehm Statuten IDr VFkn 
mustergültig und massgebend waren, und dass siob die Ooneeeaion der päp8t> 
liehen Bulle, welche auch actu nicht lebrcnde Doctoren zum Examinatorium 
pro licmtla zuUcös, mit dem "Waehsthiim der ITuiversitcit an Lehrern und 
Schülern gleiehsam von selber aufheben musste, oder doch minder nöthig 
wurde. Auch darf uicht übersehen werden, dass eben f^we Statuten {TU. 12. \ 
Kink, II., S. 117 f.) dem „Magister Novellos" die DUrpense von der vorge* 
schrlebenen Vorleae-Zeit „ex causa legitima*^ in Aussicht stellen. 

Dass übrigens obige päpstlicho Voncession durch die Facultäts-SUUuten 
nicht ganz beseitigt werden sollte, geht aus einem Vorfalle im Jahre 1423 
deutiicb hervor. Der damalige UafTersititskansler, WUkifyn von TkBre^ batte, 
laut den FaeultEts-Acten, M8. ad hmc tmmim, snr Lieens-Prfifting des M. 
Jobann WUHeh nur xkr Do^rmi, eioei lebrenda und w»d «iieft< lehrende, 
bernÜBn; ala aber» wegen der Neuheit der Sache, Einer der lehrendem Doe- 
toren niebt eridiimi wurde die Prüfung von den drei anwesenden Doctoren 
vorgenommen. Dagegen beschwerte sich nun die FaeultSt, nicht etwa wegen 
der Berufung der nicht lehrenden Doctoren, sondern neil uicht alle lehrenden 
berufen worden seien; sie bezog sieh hiebei auf die diossfallige Uebuug von 
Bologna (cf. Tit, lö. Statut Fac. Theol.; Kink, l. c.)« das übrigens bereits 
eigene, aus nicht lehrenden Doctoren bestehende, Froniotion»'F<»ctUiäUn hatte. 
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. preutaiteher J^pdiaiiaiuraA in Gofti, so richtig gezeiidmet hai. Kau 
Teigldche BeOage 4s, 8. 82; S. 38; & 41-^75; 8. 77 f.; 8. 79. 



Dam ferner die Unterselteidiing swisehen lehrenden und nickt feftren- 
den Doctoren, reip. FacaltSts-MitgHederD, bei der Wiener üniTersitÜt lelioa 
sehr frfifa bekannt war, geht Reibst aus dem f,8tatuium Univerntati» de Ordkt» 
Supposüomm In Bohdo ponendomm'' , vom 24. Märs 1888 (Kink, IL, S. 89 
bis 9S), hervor, wo bereits „Magisfri regentes^ et „non regentes'* in allen vier 
Fafulfäten aufgeführt werrlen niid von Barchnfarien der Theologie ({'w Hofla 
ist, welche zwar sclioti ^Mtujl'itri in Artihus' sind, »non lamen incorporati 
dUUae FacuUati Artinm Univfirsifatii Wifimemü"' . 

Die MohrnriEC «lei Lehrkräßc iinil der Gratia ip.) ten überhaupt hatte den 
Rector der Wiener Universität schon am 25. Juli 1414 vermocht, der grossen 
UniTersitäts- Versammlung die Frage Torsulegen, wozu ein Dootor^ der nicht 
beatXndig !e»e, verbunden «ein «olle, nm der Utdoereitätt^Prhüi^en theilhartig 
EU bleiben. Es wurde hierauf der Besokinas gefnaet, beim Hersog dieesfalls 
ein neues Staiui sn erwirken. Letoterea kam jedoch erst m» 89. Deeetnber 
1429 zu Stande, „aZ« an vortragenden Doetoren ohnehin kein Mangd mtkt 
u-ar" [Kink, L, S. 26, Ämn. :t2; S. 57, Änm. 68, — //., 5. 276—278, 
Nr. 28). Die Verpßichtn,);/fn äor Docforen, welrhe znr UniversUüi gel:öien 
wollten^ oline zu lehren, waren sfnfxtarisch in Folgendem ziTianimengefasst: 
^Qnod omucs- e' siiiffuli lJoctore-9 ef Magistri, qin in U>Hrfr.fiti''e F/cti- 
7icujsi Birreit/ht suum secundum Statulum sitae Facullaii-ä mint assecid, aut 
aliunde mb tali gradu legitime aUeui Factdtati incorporati, gaudeanl rrimlegiit 
antedS^, «UamH non leyant acltt, dummodo tp$% tonten eot^nue eine dolo et 
frmtde in Viemta euä ^peiue euburbO» ocA» trakflnt, tUqve promoHoni l^udii ^ 
Undaml, vieiUmdo viddkel regtdariter eemota /reaide StaUone», ProeeeHonei et 
Oot^pr^faHonee jp/ubUea» UnivereÜatie ei euae FaeultaU» ac DqpntaUonee eonm* 
dem ipei» feriaeae imponendae cofiumajit e( officia et onera ipaia iv>po»ita sponi» 
evheant et expediaiit juxta rrtorem in Deputationihus et Cougi egationibu» Univer- 
eitatis et Facidtatum hactenus obeervatum'' (Kiiik, U., 277). 

Von dieser Zeit an begann der Name „Pro/ewo?*" bereits von dem 
Namen ^Doctor^ sich abzuscheiden. Eine iwc]\ strengere Scheidung zwisrben 
Projcs.^oren uud Doctoren ergab sich jedoch seit dem 16. Jahrhundert, imleiu 
die Doctoren von dem früher obligatorischen Rechte, zu docieren, uiclit mehr 
Gebrauch machten (cf. Kink, L, 1., S. 26 und 57, Anmerkung 32 und 68) 
resp. nach 1554 auch nicht mehr Gebrauch machen konnten. 

Mit dem Abfall von der Kirche^ an welchem der Jlwnaniemue nicht 
geringe Sebnld trug, liatte sieh nimlich bei der Wiener Universittt auch ihr 
gämUeher VeifaÜ, ihre e^mlthUehe VerSdung ▼oUsogen. Es bedurfte der wie- 
derholten Stform«aie>n Vttdinanffa X. {^tDenkeehr^fi*, 8, 40; 8* 44—e4^\ um 
die einst so berfihmte und elnflnssreiche Hochschule wieder in Flor au brin- 
gen. In diesen Beformen ward swar ihr confeeeiomller Charakter neu her- 
gestellt, der corporative aber bedentend herabgemindert Es gab von nmi an 
wirkli.-h Professoren und Doctoren in einer und dersdhen Faeultät, ausser und 
aeben einander, jedoch mit ganz gleichen Rechten auf das Eecforat uud JJeca- 
not, wie auf die Th&lnc^me an der Wahl neuer Professoren für erledigte Lehr- 
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Nadidem übrigens das Berger'sche und das Sehlagar'sGhe JSe- 
ftmi liöchat wahzsoheinlioh diureh Mitglieder der betreffenden JDoe* 
iorm-CbUegien der OtffentUchkeU mit fitfrt ungemeaaener Anpreisung 



■MUde. Die ÄmtM der ]^s^^s»$9rm Worte ßp^ert, jene der Ihctoten blieb 
tmftefdlrlhiftf. Die frühere Bedeutung das lAeenHate^ nnd das, trotz der 
Sitpense ▼om 29. December 1429, noch immer vorhandene Recht der Doctoren 

auf den Lel!r<»tnhl entfiel nunmehr in der Tb.if. Die Leitung der akade- 
mischen Disputationen, welche einen wesentlichtn Tlieil des Unterrichtes ge- 
bildet hatten tmd noch bildeten, an denen die Doctoren Theil nahmen, wenn 
sie auch soust nicht lehrten, gieng ausschliesslich auf die Frofeasoren über. 
Es gab aber andi vdvere Bedüngungenj an welche die A^fnahme in die Fcb' 
cuUät geknüpft blieb, deren redliehe Erfittlnng es dem eimeinen Düctor noeh 
immer mSglicb gemacht bXtte, ein 2e6a«%er CQied der UniTersitftt su sein. 

Doeh anoh diese Bedingmigrai wurden oOmlK^ be»«^i. Uan konnte 
nnn WtgUei der CMers^ wrdm oder &2d&en, ohne semen HSmäigm Auf- 
enüialt in WUn in nehmen, ohne sl^ um die PromoH^ iSitocKs oder nm die 
übrigen Angelegmheiten der Umvernlät weiter zu kfimmem, oder an ihren 
öffentlichen Acten nnd kirchlichen Feierlichkeiten zu belheiligen. An die 
Stelle der freiimlUgen Aufnalime oder dea fremnlUgen Eintrittes war hei der 
juridischen und mediciniachen Facultiit der Zwang für jcnR Doctoren getreten, 
welche die advoeafische oder ärztliche Praxis in Wien auszuüben gedachten. 
Das Alles war nicht vom Guten. Das ursprüngliche Motiv der Theilnahme 
an dem Leben der Universität trat fSr die Doctoren mehr und mehr zurück, 
das einseitig zun/tmäsaige dagegen mehr nnd mehr lierTor. Eine Büfliclidldang 
in die urtprüngUekB Idee that nm so dringender Noth, ab im Jahre i848 
einse&ie Mitglieder der drei loe&JSe&en FacnltKten sdbst der Demagogie nicht 
ganz fern geblieben waren, als mit dem provieorieehen Gesetze vom 30. Sep- 
tember 1849 auch noch die Scheidung der alten nnd einen FacuUät in die 
suwt CoUegien der Profeaaoren und der Doctoren vor sich gieng. 

Dass aber eine solche Rückbildung möglich sei, hiefür hatte die medi- 
einisi-J,t i'acultät, re9p. das medicinisehe D o /oreH-Collegium, trotz des Tag 
für Tag uuerquicklicher äicb einsteiiendcu üebergewichtes der jüdischen Mit- 
glieder, schon seit Langem wirkUeh rfihmlitdie Beweise gegeben. Das iheo' 
logieehe nnd das jfftiZbMpJklfefts Doctoren-Collsginm hatten in neuerer Zeit 
ftesehtenswerthe AnlSofe m dieser SOdASIdm^ genommra, die bloss der At^- 
wmUimmg und Unt/vt^ätmag eben so sehr bedürften, als sie derselben bis 
jetzt entbehrten. Nur das juridit^e JDoc^oren-Collegium, das doch gegen- 
wärtig nicht wenige Heisssporne des modernen Parlamentarismus zählt und an 
der eben herrschenden „„Turif^eret'*^ Oesterreichs nicht geringen Antheil hat, 
Ist bis jetzt noch in zur^mäanger Passivität verblieben. 

Die angedeutete Rückbildung erscheint auch um so nöthiger, als vor- 
nemlich durch den, für Juristen und Aledici7ier bestehenden, Facultätazwang 
die Anzahl der Mitglieder in den betreffenden Doctoren-Collegim ganz unver- 
hiÜMeemäu^ und för die Au/gaben der Univerailät nur höchst abträglich ge- 
mehrt wird, so dass der Herr JV^seror der «CMwtMAsn Poetf^ so nnieeht 
nicht hat, wenn er mit ESmk {J^ i., A 294^ Jim». BIS), das »JD^prMrSMk^ 
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ttliergeben worden sind (of. ehen, S, SO; S. 72; S. 73, Änm.\ po 
glaubt der Verfeaeer dUaer Schrift nicht bloss auf die, hieher bezüg- 



hervorhebt, w ! !]<2r eine aolche numtrit^ Deberaudit dir Do^torm tad die 
kleine Zahl der Profestoren in der FaeuUät «ullbMk milMto. 

Der Herr Professor geht aber offenbar zu weit, wenn er {l. c.) sohraibti 
^Forschen wir nach der vrsprünglichen Bedeutung des Doktoratei, sa 
ßndm wir darin nickt nur die Anerkennung der höchsten toissensckaßlichen Be- 
foMgung, den obersten Orad der Meisterschaft, sondern üherdiess auch die lehr- 
iMflUligosg an dar heir^enden FakuÜät. Der Doktor halle das Eecht, ja durch 
«Am gewUM Zeit ngar die TMpmditaiiff, an jener FakuÜät, an welcher er gra- 
duirt toorden war, m lOrm, m dMtan; der Name »„Doktw«« imw ^MdlA«- 
deutmd mU dar Beaekhnmg „.MtaMr"«, mU wekhar^man heuiautage den 
Begriff" des Lehrbefugnisses verbindet^ und fiodk dm auedrÜe^diehm Inhalte dee 
iabertinisclien Stißshriefes hörte ein Doktor fOr die Zeit, ah er nicht lehirta, 
auf als ein Mitglied der Universität zit gelten und ihrer Privilegien theilhaßig 
zu ■'nevden. Die Doktoren bildeten eine streng gegliedert'^ Korporation, ein Dok- 
tor enkoilegiam. velches mit unsern gegenwärtigen ProfeMorenkollegien identisch 
war und kein anderes neben sich hatte, und das scheint denn auch der eiaiig 
riehtig« Stanc^^adU au sein (?.'). Versteht man unier Korporation die zur Er- 
retehtng einee heeünmten ZwMlmi gthUdete Teninignng mehrerer Personen »u 
einem idMÜta Becbtwnldekta^ eo ergibt »ich al» naüirHehe Folge^ da» «fo mI- 
ther loSrpendu^ßidM' Verfmand nur mder jcoMii Pereonen deniÄar iat^ widka 
taBMllMii lA^enshemfe angehören, ein glfliduaiiiqfw ^»eifaigan. Waa hat 
aler gegenwärtig der OoktOV mit dem DoMnton gemein f Ee Ut lediglich eine 
Unwahrheit, trenn es noch gegenwärtig in unsem Doktorsdiplomen heisst^ dass 
der neu kreirte Doktor die Erlaubniss erhalte, die Lehrkanzel zu besteigen" 
möge er es nur einmal versuchen und er wird sehen, dasx sie ihm, seihst in der 
bescheidenen Stellung eines Privatdozenten, verschlossen bleibt, wenn er nicht vor- 
her ausserd&n noch den Halnlitationsakt durchgemacht. Der Doktorgrad ist 
wM dne Wtuie, wdehe man, wenigtten» in der B^d, a-JeHameH mtue, um «Iii 
Laolbalm «inet Tiiivmltltileimn tu voffolgtn} olZei» er ^ an HeA kiia 
lelirbeftagBiM vmdßUhH^ wi« aar Arateor-, aiaeh noch tu einer Beihe andir- 
«aitigwr L^enssteUungen, för die er theil* noHiwandlg^ theHe fBUkiMia i^ die 
aber mit einander kaum etwas mehr als die gleiehari^ Voirbereitaii|f goontin 
haben. Unter den Doktoren '''' der heutigen Zeit rangiren Professoren und 
Staatsanrcälte, Advokaten und Notare, Pichter und Rerht.ikonsjdenfen grosser 
industrieller und kommerzieller Jyistitufe ; ja, man trifft sogar Knußeute, Fahri' 
kanten, Qrundhesilzer, welche den Doktorhut erlangt haben, ohne dass es ihnen 
jemals eingtfallen wäre, sich auch nur im Entferntesten mit dem Lehramte zu 
h^aenn. Wie etilen nun Pereonent die eo yenMaibnm Be»^Me&ur^en an^ 
gekoren, die eo ummiigfaltig» LAenetide vor Augen haben, in dnem gemein- 
■elwilltolieii Verbände etehenf wie eoUm He inebwmdere an der Vaivemltit» 
deren Strdnmgen eie vieBeieht eeit der Vi^lendung ihrer Studien votUg fremd 
qehUfhen sind, einen ooordinirten Plate mit jenen Männern einn^men, die da» 
«lehren'' " zur Ao^be ihres Lebeni gemacht haben f* 

Der Verfasser vorliegender Schrift lässt den vom Herrn I'roffi'ftor auf- 
gestellten Begaff einer ^Corporation'* auf sich beruheU| und bemerkt bloea, 
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liehe, BrfdSmmg des koehiiBMigtitn Heum üiHbenität§'K€aiukf9f wie 
auf die diessfölligen PublieaUmm des theotogUchm DMftMvn^CoIlegiams, 



dasi MiporHÜT« Beohia nicht i^üj^ieh naoh Mgemumten rM^tn Stmtd' 

Punetm* beurtheilt sein wollen, wessbalb denn auch der Herr Profettor spltter 

von vorneherein zagiebt, da<5s ^die Dol-^'^rni, obwohl «e" (nach der Ferdinan- 
dei.schen Tteformafion von 1^54) ^mU '.In,! UntciTichte vcnig oder nichts mehr 
zu Ihun hatten'^, dennnrh „Mitglieder ihrer Fakultät blieben". Die Wiener Uni- 
versität ist heutzutage jioch eine Corporation und die Recht© der ihr inkorpo- 
rierten Doclorm sind corporative. Diese Sachlage genüget vor der Hand, um 
die Stellung der Doetoren-Ooü^ien in der Universität als rech fliehe zu sichern, 
nnd erU wm dleMm Puncte «ot die ttSfter« und alb6i%e WUrdigung des Qrtmäet 
za beginnen, wdeben der Herr Prqfsseor für den j^AMbrag^ auf ^Losung des 
Verbandet der UnhertUiU mü den ihrem ei^feiUUehen LehryraiU gnnx Jrenden 
ZMäeren-KoUesfien* aufgeführt hat. 

Der Herr Professor vermag in den heutigen Uaiversitaten eben nur 

^Unterrichts'*- oder y^LeJir-AnstaUen** höclisien Hanges zn erblicken; die SehO' 
hlone von Ore!ßu-aMe, von Rostock, Glessen oder Marburg steht ihm höher, 
als die hrdteu G-rutuUagen, als der s}tiUerc corporative Au.^hau der altem 
Universitäten. Je weniger, bei uns nunmehr, im Iliubiick auf diese Scha- 
blonen, mit dem wirklichen Lehren und Lernen Ernst gemacht wird, je mehr 
nach dem eben so eintHmmigen, als wehmüthigen Zeugnis« hekimimerter Vater 
nnd Vermüind^t ein grosser Theil unserer oJfcademwcAen Jugend dem wüsten 
BwrteheMein anhetmfXIit, je leerer die STdreSU an gewissen Stunden des 
Tages erscheinen, desto ruhmrediger wird das Lehren und Lernen betont 

Doch dem sei, wie ihm wollet Wir Oeater^cher leiden nun einmal an 
einem eweifaßhen^ für uns gleichmfissig ▼erhangnissToUen Ge&reeAen, nXmIich 
an dem giinzlicheu Mangel richtiger und allseitiger Würdigung des Eigenm 
und Einheimiscfierif wie au der gufmüihigsten, zugleich aber auch gedanken- 
h.9pfffen Ucierschäfrvnfj des Fremden. Dieses zweifache Gebrechen hat uns 
besonders in der jüngsten Vprg-ang^enheit vielen und grossen Seliaden ge- 
bracht. UidUuyhar nothwendiyeH lieforiiien ^egenülier li.-ihen wir zumeist das 
JEigene, das in seinen geschichtüchen Grundlagen der Wivderhelehuug Fähige, 
einfach beim Fenster hinausgeworfen und dafür, ohne lauge und gründliche 
PrttAiDg, das Fremde, fdr unsere Verhiatnisse schon ursprünyUch gar nicht 
oder doch toen^er Passende nicht bloss Aerstn genommeu, sondern buchstäb- 
Uch ans Bnder gesetat nnd, (roüs «nancAer £lRttattS6ftfiii^, daran belassen* 

Das war vomemlioh mit den hkherigen UnhereUäU-Stformen in Oetter- 
reich der Fall, und wenn es im Sinne des Herrn Fh^feetart nnd seiner Mei- 
nungsgenossen noch etwas rascher fortgeht, so werden wir in karier Zeit, 
nicht blor^s die ^//«M/uA"*, deren „Stempel^ auf so ^Vielem in unserm Vaier- 
lande"" lastet, hinter um, sondern zugleich Alfens ireit üherfiügeU haben, was 
uns der falsche LiljcraUrmns bisher zn bieten vermochte. 

Die l!f formers von der Sorte des Herrn Froßjisors übersehen Eavör> 
derst gauz und gar den, dtirch gründliche Geschichtsforschung unwiderhgteir 
festgestellten, Unterschied zwischen den ältem und den neveni Universitäten. 

Die sogenannte B^armaHon bildet die Scheidewand zwischen beiden. 
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und der getammkn iheologiiekm Facultät hinweisen zn dürfen; er 
loiadite Tielmdir in den BeUagen auch reichliche AutMilge aus den 



Die ällem Universitäten haben sich entweder aUinäh"g, wie Pa?^.? und 
Bologna^ als freie, ionerlicU autonumu Kürperschaften gebildet und, unter 
dem hes&ndam Schutse der Kirche^ nadi aBm Selten hin, in fetMiäumda Jbi*- 
men und ^Tonnen ab^cUosseiiy od» iio haben den OrgaminMu der vorge- 
naonten &tuUn CnivertitSteo, als etwas ftercftv Fertige»^ in sieh aufgenommen 
nnd stehen, wie jFVa^ und Wim^ sdioo nrspf iinglioh als ^vkäikh-wt^uHtm^ 
und wistemchaftlicke Doctoren- und Scholaren- Gemeinden, durch das Institut 
der oJkadsittwcAen Nationen und der üblichen vier FacuUäfen, in »ich seiher 
eben so wohl unterschieden, als in und zu einander verbunden, da, mit aZ^e- 
«nemen und heaondem Statuten für ihren Wirkungskreis wohl ausgerüstet. 

Ihren ursprÜDgUc hcn Grundlagen mehr oder minder treu, verfolgen sie 
den ernsten Gang durch das Mittelalter, wie durch die neuere Zeit. Merk- 
würdiger Weise haben gerade die &eMbn äUeaten unter den (leatoeftsi» Univer^ 
sititen das MeUte an unprlh^i^m Qrmdlagm gerettet {'doch eben diese, 
schon higtorit^ ekrumrdigen, JBeHe corporaüoen nnd an^eatUmOlen LAen» 
soll nun die Jüiagtrt defselbsn einlaeh preisgeben. 80 will es der heiss- 
blutige» gewsltthfitig niTelUerende LiberalMnim in ihrem Schoosse. 

Ein majestätischer, über dmelne Länder- und Biöeesan- Gehlefe hinmts 
greifender, M«iüer*ü?er Charakter, eine /a.*< (/ew^^icÄe Zucht, siehergesteilt durch 
die eigene akademische Geri^hlsbarkeit, ein beatimmtea confessionellea Gepräge 
war und ist an ihnen selbst in der Gegenwart noch zu erkennen. 

Drei Richtungen treten an aüen äUem Universitäten Har und 6s- 
Himmt hervor (cf. oben, S. 110): die SdiMU, lUe FrowutUatu-Faaim nnd die 
ii»9«enMto/!lieA-«MilonYatfM Inttam, JOe drei shid zm&shH gehandhabt und 
getragen durch die dne nnd wigetMUe i!Vuit2U»«-0Qtpeiatien, welche «ieft *dbar 
ergänrt, die LehratShIe in der SehuU bwtttf die akadenUehen Grade ertheUt 
und ihr Qittaehten abgiebt, gleichzeitig aus lehrenden und nicht lehrenden 
Doctoren bestehend, und das Fromotions-Recht, wie die vn>tsm.^rhf.mkh-mdo- 
ritatiw Entscheidung, als Chr-jwraHon oder Convent, handhah. nd und übend. 

Nicht so die neuem^ besonders die zum Prute^fanli^tans abgefallenen 
oder nrspj-ünrjUck jtrotestantischen Universitäten, deren Deutschland noch 
gegenwärtig fast die dreifuclie Aumhl aufzuweisen hat, im Vergleich SU den 
katholischen, bic sind fast durchweg dem «ufloaenäm und trennenden Frine^ 
dieser bedaueruswerthea OkfUbemepaUung Terfallen, Die mit dem Unterriekte 
parallsl laufende Zucht in CMUgien nnd Bureen hal der üngdmndenheU und 
BoheU des BureehenkbeMt der wdvenale Charakter dem Begriffe der Landen- 
oder Frovnwial-Ultieeriitm Plate gemacht und ^e selber gilt lediglich als 
hBdlSte Lehr- nnd ünterriehU-Anstalt, als hohe Schule für Sfaafs- nnd kirch- 
liche Zwecke, während sie mit ihrem Promotirms-Rerhfe nichf stUcn Jormiirhe 
Qeldgeschäße macht, so dass bereits Juden, wie Dr. Claise in Breslau, m 
öffenüichen Blättern, z. B. in der „ Wiener Fresse^ ^FharmacetUen, C'A«»««rw, 
Folgtechnikem, mckt promovierten Aerzten, ÖeitÜichent FhUoloyeu, Pädagogen^ 
Landwirthen u. s, w % ,^^^eu Jrele BSaeendmff wm 10 fi.\ .gsosae Aawelr 
.uag und Beihilfe- (I), aUerdings nnr «so weit M»e sallitig (1> Ol«, anbieten 
dfii&n, «m M nOie »das Hapten, ato l>r. FhüeiBophiM, dusreh fMBiotlen m 
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^ pafthlKg igim Reftraten der entgegengtsttzten Ausohaiitin^ (1. c, unter 
dm NvMmwni 5| % 7» Ü, 80^106) und 2war, in chranologiicher 



a,haen.ÜA erwerben looUen'^ (vergleiche auch: „Wiener Kirchenzeitung"* ^ 1864, 
20. Februar, Beilage zu Nr 8, S. 128 U Der Jude wirft sich eben nur auf 
Das ond bandelt nur mit Dm», wm rentoM ist! 

Und §Q i«t ea denn «udi käu Wuider, daM die modemm üolraf« 
■itiften bei ihrer Vervi^Uliiffung und JZktemiiMfMMttiiNis^fn^ auf bloiae AoAare 
Staati' und Xomdev-iSbftiitei jeder namht^ien JFVegnens «itbehren und den, wenn 
aneh «em Staate besoldeten, Professor in die Veranehnng ftthren, mehr mit 
der Feder, als auf dem Lefiratuhle sich geltend za machen; kein Wuuder, 
dass die modernen UniversitSten, bei ihrer Verlegung in kleine Städte und 
Städtchen., es weder zu großartigen wissenschaftlichen Hilfsviitteln^ noch zu 
aruehnlicJien Faadtäts-Corporationen bringen können, und dass sie selbst mit 
dem modernen Institute der Frivatdocenlen deu Unterricht weder einheitlich ia 
den Friw^ipien, noth erschöpfend nach dem Umfange an fördern vermögen, da 
«ttetem Inotitate im Vorauf die der aUen UniTeralt&t mangelt 

Wie gans anders stand nnd sieht von jeher die altebrwflrdige Wiener 
UmTersitit unter ihren jöngern Bishweetem da, ein SteplianBdom unter Land» 
Icirehen. Kaum anderthalb Decennien jüngeri als die ilteste Universität dies- 
seits der Alpen, hat sie mehr, als alle andern, ihre ursprünglichen Grund- 
lagen bis zum Jahre 1849 herabbewahrt; erst dieses hatte ihr einzelne prote- 
stantische Professoren in die d)-ei weltlichen Facultüten gebracht, aber die, für 
ein grosses, völkergliederiges Reich, so bedeutsame und ausbildungsfdhiqe, stifl- 
briefmässige lustitution der akademisdten Nationen vöiüg scheintudi. gcujacht, 
die taraflwAraätdbs Vereehleppung retner Üniversitlts-Angelegenheiten, wie 
e. A des Bfipendknf ond Frwat'Sli^iur^S'Weeem, nur noch verdoppelt und 
dem geaanmien BtnäkmrReeaeH in demselben Grade die Enop&ahl an dem, 
o&fMftln SU knappen, Kataleiroek gemehrt, ale man die Buredien-ihrpe ge- 
nehmigte und die Collegienh^te, Schulbänke and Forfgemfp-Zeugnisse freigab. 

In der Reichshauptstudt belegen, hat sie vor allen andern Hochschulen 
des Kaiserstaates auch für die Zukunft die Mission einer Ravptimiversiiät. 
Weuu auch ihr näherer Zusammenhang mit dem Leben uuv Kirche der a?i^»- 
christlichen Kichtuug des tJor^en Jahrhunderts, die eigene akademische Gerichts- 
bcurkeit der neuem^ auf mannigfach veränderte politische Verhältnisse begrün- 
deten Geedegiimng^ die freie wUeenschnflliehe Beicegung allmälig mehr und 
mehr dem hShem UtUenielUe lür SUMfeewedise weiislien musste, wenn damit 
die Beeetmmff der L^reHäde von der FaoultXt an die SteiatMSrde (ibergieng, 
se war der Alma Mal» dennoch der cettfeeeUmeUe Charakter verblieben, so 
steht sie dennoch gegenwärtig als Corporation neben der „„/Sieaa<»*'*'-n«<8b^u2e''''. 
Und wenn sich auch jene des directen Einßusses auf diese, refp. auf den 
Lehrkörper sowohl, als auf die Scholaren begeben musste, so macht sie eich 
doch noch in ihren FroTnotiomfacultäfen und nh wissemchaftliche Imtanz gel- 
tend, so bietet sie, nach erfolgter allscUi</er Iiucköildu)ig in ihre ursprüngliche 
Idee, wie nach erfolgtßr^ der dreüheiligen Aufgabe der Universität entsprechen- 
der, Beorganisttthn der eAMn med emih küriflig ungetheiUen FaeuUäten, hundert 
und hundert Oaraatten Ar ihren aUe» Euh» und fieven Jxffeehoungf wenn et 
andeia der aBeeHigen und ae^HdUigm BemShunf uSsr Ünivenitlli-Kitgtteder 
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Ofdmmg^ aus der, Ton dsm Barm Notar det jiMbtopilMm Doehrm^ 
CptUffimu, Dr. Johaan Biiptif^ Bittor von HoOUigir, Terfiunteii, aOa 



g(*\lngen wird, jene Rüchhildung und diese ReorganUation im Chdite — dM 
ßtatutM vom 29. Becember 1429 (cf, nhen^ S. IIS, Anm.) zu vermitteln. 

Diese VermiUeluny wird allerdings zuvörder«i und fortan die wohler- 
worbenen, corporaUveii Rechte der gegenwärtigen Universitfita- Mitglieder in 
allen vier FacnltSten im Aug« bdbalten mfluen. Insbesondere wird deu, mit 
der juridUdim nod fntäkinUdtm Faealt&t TvAandeneii, BmtmSOü^AiiataMmt 
WUtwmSodeUUBnt Venergtmg9'€feH0»ehnfUn u. «. 10., die Tolltte Blicksielit, 
in Betreff ihrer JSrJhflleHiv und Mi^rung, geblibreiL 

Denn darf nicht übersehen bleiben, dass ein grosser llieil der g^gmui' 
wärHgen Mitglieder der Universität in allen vier Facaltäten, insbesondere in 
der theologischen und pkiU>9ophi»cheix , dem Lehrstande entweder überhaupt an- 
gehört hat oder nn^k angehört; dass Manche unter den Mitgliedern der vier 
FacüUaten iiire ivissenschaftHche Befähigung als Fachmänner theoretisch oder 
praktisch bethätigt haben ; dass Andere bereits in hohen Würden und Aemlem 
der Kirche und des Staates sich befinden und so der Universität selber mir 
war ZUrdB gereleh«i; dees die firi&ent, retp. die ttUem Fin^tnorm der IF8e> 
mr UaiTenititt noth gtgmwMiff, ^e inSgeD im Ldmunte etehea oder bereite 
das OMiMft cum digtiit«U$ geniaeseD, tmetn oder eelbefe eieftrem der Jdmgan 
Ihdartn-OaiU^gim engehtfren und dass den jungem UniTereitSts-Lehrem, in 
§. 28 des provisorischen Gesetzes über die Organisation der akademischen Be- 
hörden vom Jahre 1849, geradezu angesonnea wird, in das Doctoren^CoUe- 
gUan der heireffenden Facultät einzutreten. 

So zählt 2. das hiesige Docforen-Collegiuin der theologischen Facnl- 
tüt gegenwärtig 48 Mitglieder, von denen alle bis auf eines, das eben seiner 
wissenschaftlicheu Berühmtheit wegen „Honoris causa*^ promoviert wurde, 
„ffte ae Ugitkna'^ nnd „prauHtSt pneHmnü»* mm Doelorele gelangt sind, 
nnd n oimoeft in IFien eelber domieilieren, 17 aber mmetfrC» leben. 

Unter den in IFien I^bmiäm geboren 9 wu^äUh warn k. k. ikaaii^ffHhtn 
tt^ttaautm-OoB^kumf bilden mp, mit den swH Ordtm-ITtäologe» das Letatere. 
Von den übrigen SS Oollegiaten haben das (Alogische Lehramt früher be- 
kleidet; an ünivenUäten 6, in Diöcesan- und OrcfeTW-Lehranstalten 3, als 
mpplierende Professoren an der Wiener Hochschule 2, als Stn dien- Dir ecforen 
bei St. Augustin und als Studienpräfecie im fiirstei^ischößichen Aluhmat^: r> Als 
Beligions- und Fachlehrer an Mittelschulen fungieren noch gegenwärtig ö, von 
denen 3 trüber auch bei der Universität .und im fürsterabisoböflioben Alnm* 
nate theologische Vorträge gehalten battflik. In der jmiMteften Seelsorge ete- 
ben, als Pfarrer nnd JMUyu 3; ale FmäHonSir bei den JMenMttXI^Ut^ 
m^/eridUt-hutaimm amtiert L Für haikttUtdie LIieralur oder Owlogite^ 
W%$miMhii^ Bind oder waren, iheOs dnreb BeUräge su theologischen und 
MrdUMkm Jcnunaim oder Sammelwerken, iheils durch telbständige, mitunter 
fldU» und un^fanga-reieJte, Schriften in Wien überhaupt thätig, bis jetzt, 20. 

Unter den 17 auswärtigen Mitgliedern des theologischen Doctoren-Colle- 
giuras bekleiden gftgenwärtig das theologisclie Lehramt au Univerntäten 9 und 
stao d eil /m/ier in diesem; an Universitäten 8, an Diocesan-LehraruitaUen als 
JPro/ettoren und Srnmars-V^rstÜnde 8. An Mittelschulen fungierten ale BtÜf 
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ifichtigea ^Awnmng^ eben dient ColleginniB (L SL SO — ^7); 
«u dem ^Befeiate*' dee Herrn 0. VidvenUau-ProfuMr»^ Br. Theo* 



giovsMirey- 3. Das österreichische Pilgerhaxif in Jerusalem leitet 1. l-ür ^7ieo- 
iügische Wisxenscfiaft uiici katholische Literatur waren, /e/zi, durch Beiträge 
ZU theologischen und kirchiichtn Journalen und ^anoneltcetken oder durch ^e/ö- 
§t&ndige, theilweise «oA^ und umfangs-rdche, Sch-ißen überhaupt /Äö/iy 14. 

Du ^eofo^iteAe i>c»eforen>CollegiaiB slhlt demnaeb unter 48 Uiliglie- 
dem Im Garnen^ al« dem tiieoleglMiiai LekramUe ßiifher oder omioeft suge- 
wendet; 1Fiii?erilttte-/Vo/e»t<»ren 90, Beiiiiiiuu> und InitltalV'.A^eNviren oder 
Vorstände, FtKtdtäU-Adjuncte, SupplerUm n. s. w. tl. .FHIAer oder mmock 
katholiieh-literaiisoli thätige Mitglieder im Ganzen 34. EmerUietie UnioertUäU' 
Bectoren in Wien, Prag, Pest, Graz und Olmüz im Ganzen 8. 

Nach ihrer jetzigen kirchlichen Stellung zShlt das theologische Doctoren- 
(JoUeginm geg^nwärtitr : 1 Cardinal-Fvr^f'Erzhischof, 5 Biftrhöft, 8 ivßdierte 
Prälaten, 4 Dotncapitulare, 1 geheimen ptipstiichen Kämmerer, 4 Ehrendomherren, 
1 .SIIreiMomCftttr eAie* ^eifftiScften JZlttfcron2en«, 1 Oberhofkaplan, 1 Hofprediger, 
3 lo&'AI^ .Bq/%<^2än«, 4 präkügehe SeeUaryer, Im Öffentlichen Lehramte 
•tefaen U M itgtieder. Den Bang eiaes Cbtuw^ona^, Shtgertehia- oder ^e<»tild^ 
Äo^Äet haben 80. Zum AsieHlar-Klenis sShlen 88, aum S^titar*KltnB 10 
UitgUeder. 

Endlich muss dem Herrn Professor der ^OHdeutaektn JW noch ins- 
besondere bemerkt werden, duss er, abf2:ese]ien von stinet hSAH betehränktm 
Auffassung der Aufgabe der Wiener Universitäf, als der einer hlossm „JJnter- 
riclits^-^ Amtalt*, auch noch in den Felder einer ganz ungebührlichen Tren- 
nung der Theorie von der Praxis, der Wissenschaft von dem Z,efi<"n veifallen 
ist und völlig vergeben ba^ wie a> B. namentlich auf dem Gebiete der Eechts- 
WineiwA^ die OommmUermg des &e«eteev und die OeuulUik eine grosse 
Bolle spielen und dem prakiuelim Jorieten eben so eignen kdnnep, wie dem 
Pr€ftuorf da sie wesentlioh praktü^er Natnr sind. 

Unter diesem Gesicbtspuncto war denn aueh der Ben JPtofenor nicht 
besonders glücklich in der Wahl der Bertifsartm, welche er, als zur S^r^ 
seatation der Rechtswi^fimsfchaften weniger geeignet, bezeichnete (cf.oben, S. ui), 

Aehnlichef müsste ihm auch vom Standpimcte der exacten und der 
Naturwissensihoften, wie vom Standpuncte der Heilkunde bemerkt werden. 
Hier macht sich voruemiich und nach allen Riclitungen das Fachwissen gel 
teud, fflr welches aur wieder der Fachmann gehört. Dieser findet sieh aber 
mindestens eben so häufig neben, als auf dem akademischen Lehrstuhl. 

Anf dem Gebiete der jBMh»epMt^en SpeculaHen bmcbt gegenwärtig, 
nach allen ihren Seiten, der bare Stdjfeeimmnm und gilt Überhaupt SOnUter^B 
Xenkait: „Wt nu die Könige bau'n, haben die Kiätmer an thon!* 

Neben den Geachichis- Lehrer stellt sich ebenbttrtig der Oeschiehts- 
Forscher und je weniger der Erstere blosser Tendeni-.^w;oWj5:er ist, je mehr 
er auf seinem Felde etica.^ TOchtigct ueiss, desto mehr wird er den Andern 
schätzen, ob er nun neben ihm zugleich die Kanzel besteige oder blota im 
Doctaren-Coütgiura sitze. Auch Geschichte ist aunächst Fachwissen. 

Und SO konnte man dem Uerru Professor nach und nach alle vcissen- 
«eft^t/ttfcAai Flkh»t die an der Universititt aum Vortrage geiangea, zu Qe- 
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dor PMSlmiUill, an Abb JwridUeht PrtfitiäorwOMe^um (L o., A 87 
bit 99); axtB dem Separai-Vaum des Heirn «. o. Ünio0rsiUU§'Pro/fM&t» 
der {totemteftwcAen G^c«efticA/e, Dr. Albert Jftger (L o., S. 99 — 106). 



mfithe führen und es würde sieb hei aUen cum Mindesten faerausstollen, das« 
JedeM <eiiieii Mann brjnicht, dass ebenso Jeder am Ende nur Foeftmann bleibt 
und, aU sokfier, in ficr Rt-g- l p-crarK' um so acktting»irürdiger encbttillt, je 
mehr er bloss Fachrnmin sein iiiid hlo^s, als solrher, gelten will. 

Dass aber die Faclimäiiiier a(eU und alk-in nur untor den Fachlehiem 
gefonden werden, kann bloss kindisch läcfitrliche An/gehia^^.nheil l)t'huuj)ten. 

Freilich nntersefaeiden hentsutagc snmeiat jüngere Männer und unter 
dUten »albst solche, welche ikr Doctordlploin, etwa pHonorit eaiit»a*t vom 
Auslande besogen, lorait diese nStufe* vor j,LaH/bahn ekua UnSvertitätt-Ldirer»* 
nicht einmal an einer wUenHMUehen Hochschnle ,räe ae U^iHme* und 
jjpraetÜUs praestandis"^ su „«-ftiKimiien* snchten, gar zu gern txicischen Sieh 
seiher und Andern, welcho ^weder Lehrer, noch Gelehrte shul'^, j.i nicht 
einmal einen ^ Habilitationsakt'* (!) best m^lpn, «ondern als J)los.fe Doctoren" eineii 
j^coordinirten Flatg"- neben solchen „Lehrern'' einnehmen möchten I 

Weoji juaii ao allerdings gegeu die mindealens nidU hekhetdmim 
Ansprüche gewisser UniTeraititts-,XeArer* auf dan JJOekAeribt der UnhmtUaii- 
MUgSedteh^ einerseits whleneorbene i^ee&te offen in Bohnta nehmen, die 

wiMeiMchaßliche Befähigung, die ehrenvolle Stellung, die ßühere Venoenäiti^ 
im akadeviischen Lehramte bei vielen Mitgliedern der Univeraitüt mit voUtr 
Zuversicht betonen und hervorheben kann und darf, anderseits die Rangierung 
der Wiener Universität lieben imd unter den j/nnzigen, ztoillingS' und drillings- 
artig eutsproasenen, j^rotrsiantischen f,LasideH- Hochschulen'*^ mit gerechtem öst&r- 
reichischem Selbstgefühl und unbedingt a^iaüuk weisen muss: so soll man hin- 
wieder auch die MOokbildung der gegenwärtigen Doetoren-Coüegien in die alten 
FacultSten «mMkh in die Hand nehmen nnd an diMcm Behnfe vor AUm das 
«oMHieAe QUIehgnoMi swiscfaen dem L«kHtSrper nnd der Übrigen ißtglM- 
9tk^ß in den ewiMlnan FacnltRten anfrichtig heiaastellen traehtm. 

Zu diesem Behnfe wird eine gewisse Oleichartifl^t der UniversitUtt- 
Mitgüedsi^t^ in allen vier FaenItKten eingeführt, rüe Anfiuhme in diese Jfif" 
gliedsrhaff an gewiää», der wissensohaftliehen Aufgabe der Universität entspre- 
chende, Vorbedingungen geknüpft und in dem statvtenmmsigm Wep-o freier 
Cooptatioii vollzogen, das rechtliche VerhäUniss der einzelneii Mitglieder zur 
Factdtät und £ur UmversUat in eigenen Statuten geordnet werdeu müssen. 

Dass mit der Ai{fnahme in die Universitäts-Mitgliedschqfl durch Coop- 
tattoa der. bisherige llMdtiti<4Swaug für Doctortn der ItedUs nnd der MeHeln, 
welche hoi Wien ^e Froadi aDssnttben gedenken, dmnäehH tefeäer em^BUen 
würde, ist richüg; eben so richtig ist es hingegen aneh, dass dieser FaeuUäU- 
Zmmg annlohst bloss einen Äumofittöpen Zweck, mit den eigeniliehen nnd 
nAcAste» Axjfyahen der Universität aber kaum Etwas gemein gehabt hat und 
daas ea somit lediglich das besondere Verdienst der medicinischen Fai-ultät, 
resp. des medicinischen Doctoren-t üP^gbims gewesen ist, wenn, über (\qv\ blossen 
Zttnßttcang, über die bloss humanüuren Zwecke hinweg, aueh noch, der t/rti- 
versüät höchst verwandte, vnssemchaßüeh-^cJc^che Ziele, in recht anerlten- 
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Der rmxMhXnit Leear -wird in dieeen HirtaritfA-gHindfU^, 
dfts BeeM, alf lotohai, wakmidm, dem mlixeft unMenM^t^äiehm Fort- 



nenswerther Weise verfolgt wurden und werden. Dass übrigens jene huma- 
nitären Ztvecke auch ausser dem Facultäts- Verband Hirderhin erreichbar sind 
und dass die, znr Praxi» in Wien berechtigten, Doetoren der Rechte und der 
Jfedtctn eben so ohne FacuÜüU-Zwang und ohne O^Uhrdung der erwfibnten 
JUnfMMiKflrfln Zwecke, dnrdi ünveitwosg bereits ▼whandener, auuerhalb der 
UniTeriititt stehender, .iSbojeMMm*, ttGessUsebaftes*, „Kammern" und n/m^ 
tafe* in Srndem erhaUm werden ktfnnm, bedarf keines Beweises. 

Dass endlich, bei der BttekUldimg der gtgemoHrtigen l^oetarmhOaUßgitn 
In die alten Facul täten und ßir die Au/gaben der Letetern, die wohlerwn^men 
Hechte der jetzigen Unwertitätt-Mitglieder in allweg tu achten sind, wurde be- 
reits oben mehrfach anj^-edentet. Die B^i^^itupinq wohl enjoorbenior SßchU voi^ 
Jäinem federstricli ist niemals recht, thut niemals gut! 

Der bisherige Facultäts-Zwang hat übrigens noch andere, ganz positive, 
Uebelstiuide mit sieh geführt. Auf etliche derselben wurde bereits oben {S. 73 
bi» 76, Ämn,) hingewiesen. ^uUipUeatti gmiem, non ma^iüjicag^ la^Ofam* 
(Jsei 9f 8). So liest man beim grSssten Propheten In Israd l 

Die emillMft nnd ai|/rteft% dnrdigefllhrte Btetiiililmig dw Dwtorta- 
Collegieu in die aUe Facultät, sich stütsend auf die OeoftetloiL und anf ge> 
wisse witsenschaftUehe Vorbedingungen für diese, wird der FaatUäi und öftren, 
wenn auch nicht lehrenden, Mitgliedern wechselseitig Ehre bringen. 

Mapf dann immerhin für den Zweck des hohem Unterrichte, «elender corpo- 
rativen, aus lehrenden und nicht lehrenden Doctoren zusammengesetzten, Promo- 
tions-FacuÜät und wissenschaftlich-autoritativen Universitäis-Instanz ein eigener, 
▼om Staate besteüier nnd geleiteter^ Umversüäts- Lehrkörper bestehen, welchem das 
Idhtamtf als sofaAsf, nnd die <ifoefpfiMirs U^bmDocihung der Btudk»mdm aas- 
sJittsssHsli ankömmti mag 'man aur 6eifeni DnrdifBlinuig des DhfcrHdkto- 
Zmeku anf den, tob il9i bis i8Ü2 bestandenen, ^uümi-OimMu und auf die 
CkUejfitd'Versimimikiingm der einsdnen Xe&rifcefrper in den et0p FamätSUemt 
noter dem Vorsitze eines selbstgewählten o5er«<en Studien- Präses^ und rnrp. je 
unter dem Vorsitze eines Präses für die vier Studienahtheilungen der «er Fa- 
cultäten, auf die alte landpsfürstliche SuperintenderUw (Üniversitits-Curatorium) 
oder auf deren Vervierfachung in den frühern Studien-Diredoraten und dito 
Vice- Dir ectoraten zurückkehren: für die <dtey eine und ungetheilie Facultät, 
resp, für die in dieser stehenden, wenn auch nicht lehrenden, Doctoren bleibt 
noeh immer JSow» und Qdtgtniknt genug, das wiMsiiNA^^Ziefte .^tsslksn der 
ersten Ssterreiehisohen Hochschule ettCsii^Msrn, den jreeeÜeMEcft lAmnMigm 
C^mvSü» derselben, dem tUtigtn und vtakrm FovUekHilU des swiMdUidUn 
Wisstm unbeschadet, in das sedlsfe Jahrhundert ihres Bestandes hinfiber sn 
führen und dem Wiener-Dodorate die alte Geltung su bewahren. 

Wenn die durch Jahrhunderte heilig gehaltenen geschichtlichen Grund- 
lagen einer so ehrwürdigen Stiftung des angestammten Herrscher- Hauses mit 
den Bedürfnissen und Anforderungen der Gegenwart iu ireundiichen Einklang 
gebracht werden, so wird sich die ruhmwürdige Vergangenheit mit der glän- 
Menden Zukw\fi unserer Motheehvie Termfilen. Niehl die gäntiiehe Beseitigung 
aKsr mnprUn^Mikm und ggf a rn Grmdlagm an dieser, nicht die Ohi m dun j 
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lehxitt AiiUi^emfoi, Oeraehtlfktit iiieht an dk bloiie Zweek- 
masiigkeit wrathenden, eoht UUraleny w«ü eeht ooaiamtiTaii 
Azbdteiii au» innerer Utbmwgung^ mutimmmi kSnnen vmd mtlseen; 
denn tU gthtn immerdar mit der Uiterifoken Wahrheit wtd dem 

guten, wohlerworbenen Rechte. Der Standpunet des falschen Lihe- 
ralismusj die Haupt^uelle des öffentlichen Unglücks in der Gegen- 
wart, lügt ihnen fem. Ebenso Schablone, Phrase nnd Schlagwort 

Nur mit innerrn Widerstreben schreitet der VerfasBer 
der vorliegenden Schrift in seinem Berichte über die soge- 
nannte „öffentliche Meinung^^ bezüglich des C<mMa^wiaB)e8ckltme9 
vom 12. Mai 186S (cf, oben^ Ä 9; Ä 10; Ä 30; 8. 84), wie 
über den Eindruck, welchen die ,,D0nk8chnft der iheologischm 
FaeuUäi^' (cf. oben, S. 42; S, 43) und in d^er wieder die 
,,E^1därfm^^ des hochwürdigsten Herrn UnmenkäUhmden anf 
die Tagespruse verursacht hat (cf. oben, 8. 44 — 48), weiter imd 
hinweg über seine Kritik der einschlägigen liefei-ate des Herrn 



derselben nach aunoartigen Mastern und jedenfalli imgiiflfttjItgAflw Mms> 
Stäben, sondern eine adäquate Ineiaanderbfldimg des AUm und des Neuen 
thut Noth und verbindet in der rechten Weise die Vergangenheit und die Ge- 
genwart eines und desselben Landes und Volkes, einer und derselben Anstalt. 
Nicht die stetige Setzung eines Neuen und völlig Andern ist und hat Geschichte^ 
sondern die stetige Entxoickelung des Ersten und Ursprünglichen in das Neuti 
aber sich selber Gleidie, von Innm heraus, nicht von Äusseti herein. 

Die Wiener UnieereiüU und der fdgenüieihe 8L Stephmt'Zhm haben 
Ehen Orttnder, und wer mOehte wohl in unsem Tagen den Letetem aUrethen 
und an sdner BteUe mitten in nnaerm ha&eit$ehen Wien eiatn. Ban anfltthren, 
der in JFbrBit Dimension und Ausstattung an die moderne Schloaskirehe dieser 
oder jener norddeutschen Königestadt erinnern würde ?l — Wer möchte nicht 
lieber unter Zuhilfenehmung der nettem Kumtfertigkeiten und Erfindungen an 
die Restaurafion diewes so j'uJimwärdigen Zeugen von dem christlichen Glauben 
und Leben unserer Altvordern — in dem formell so vollendeten Geiste seines 
ursprünglicJten Planes — die Hand mit anlegen wollen? — — 

Sollte denn die zujeiUUteste, an Frequene so reiche, Hochschule Deutseh' 
lande wirklich ihre gea^iehUi^en Grondlagen selbst dnrch die geiet- und 
^otAenS'lose S&ndßiah eines, an das gefallene Bgeana erinnernden, abaduten 
Bareaukratismus bloss dämm her&ber gerettet haben, nn sie end^ittiig nnd 
vollends den unheimliohea MMitSB an tiberliefern, gegen die sie nraprtlnglich 
geet^ß^ wurde ? — Zählt denn unser Oesterreich auch nicht Einen Mann, fier- 
vorragend in der Wiasensehaß und erp}'oht in der wahren, christlichen Uehfr- 
zeugung, der den Math und das Ctosohiok hätte, den antichristiichen Gelüsten einer 
Genera tiuu, — leer und kohl nach Innen, voll Ilorhvmth und Aufgeblasenheit 
nach Auss€7i — offen entgegen zu irtten, ihTts rUrasen und SchlagtoHrter zu ent' 
kräßenf ihre Schablonen an serSrsaftsnY? — »Borge, fjfli donsisl'' 
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JDr. Berger (cf. eben, 8, 4^72) und des Herrn Br. Schlager 
(cf. chen, Ä 72^109) zu einem Artikel^ welchen das ^Deutsche 
Mueeum**, eine j^Zeiisehrift für Literatur, Kumt und öffentliches 
Leben^f herausgegeben von Robert Prutz (Leipziff, Brockhaus. 
In 8.) am 29. Octoher 1863, in Ar. 44, aS'. 641—654, mit der 
Uebersclirift : „Von der Wiem^r Universität^, gebracht hat. 

Diese Wochenschrift hatte bereits am 24. Sqjtember 1863, 
in Nr. 39, S. 449 — 460, einen Artikel geliefert, welcher aus 
Anlass des Fürstentages mn Frankfurt {im August 1863) unter 
dem Titel : „Ein österreirkf scher Sonderhund'* erscbienen war. 

Mit welcher Feindseligkeil^ Geringschätzung, ja Verach- 
tung gegen Oesterreich der Nationalvereinler, Herr Pruts, erfüllt 
ist^ zeigen nackstehende Aemeerungen in diesem Vorläufer zu 
dem Artikd in Nr. 44, der sich eigeniUek auf tmser Thema 
bezieht £s heisst nftmlich daselbst von Oeeterreiek: 

„Die öeferreiehieehe Eitelkeit ^ die Hch 9o gern ah Regenerator 
Deutschlands bewundem lassen wollte'* (S. 450). — „Oesterreich mit 
seiner gamm Macht, Ungarn, Venetien wnd dem ganzen Krimskrams bis 
zu den raissischcn Top/bindern dazugtrechnet" (^S, 45ä). — „Und doch 
sind dieses Alles nur die materiellen Interessen. Wie würde es nun erst 
mit den geistigen werden, wenn Oesterreich, der katholuohe Staat, als 
soleheTf an die i^ifze. Dettteehlands träte und nicht nur sdm beinahe 
dreieeig MiUionen KatkolÜBen, sondern audk sevne Söster, seine Jesuiten^ 
seine FUrsGAsdiSfe von Trimt und seine Tiroler Glaubenekän^/er Uber 
Deutsehland aussckutiete ! Doeh das ist wiedenm ein Kapitelf das sieh 
nieht so beiher aWtandeln läset und mag dassdbe daher JUr eine spätere 
Oelegenheit vorbehalten bleiben*^ {& 465), 

Diese y^spätere Gelegenheit^ schien bald gekommen zu 
sein. Herr Frutz eröffnete riäiiilich seinen ÄHikel: „To« der 
Wiener Universität'^ (1. c, S. 641) mit den Worten: 

„Schon in einem frühern Aufsatz dieser Zeitsohrift (^y^Ein 
öste7'r( ic/iisrJtcr Soudcrbund" ''^ , in Nr. 39 des laufeuden Jahrgangs) haben 
wir auf die I^'olgen aufmerksam gemacht, welche das Zudtandekommeu 
jenes Österreich isehon Sonderhüncluisses, das von gewissen Partei- 
j^bigern Oesterreichs so triumphirend verkündet wird, für die mit 
Oesterreich Terbündeten; Staaten haben dürfte, znnäohBt in materieller, 
insbeeondere in milUISriseher und finansieUer Hinsicht. Das Besultat 
war für die betreffenden Staaten nicht besondeis eimuthigend; wir 
Uberzeugten uns, dass nieht nur das militärische Uebergewicht Oester- 
reichs bedeutend genug ist, jedes selbständige Auftreten der verbün- 
deten Staaten und namentU^ jeden thatsäohliöhen 'Widerspruch gegen 
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Oestonreioh xmmijglioh za mMhen, sondern daas bei der bekannten 

Lage der österreichischen Finanzwirthschaft und seiner üeberfluthung 
mit mehr oder weniger eiitwerthetem Papiergeld den mehrge- 
dachten Staaten, falls das Büiidnias wirklich 2rasaramenkommt, die 
Gefahr ausserürdentlich nahe liecrt, in diese österreichisclie Finanz- 
Misere mit hineingezogen und namentlich als ein bequemer Markt 
flir das österreichische Papiergeld benutzt 2u werden. Doch beeilten 
wir uns gleich damals hinzuzusetzen, dass, wie gross und dnngend 
diese materielien Gefahren auoh sein mi^n, sie dooh keineswegs die 
grÖBsten nnd drohendsten sein würden; vielmehr würde eieh die gröeete 
und dringendete Q^akr, mU atlcher die SeterreidMke FUhrerediqfit da» 
übrige DenUdiland bedreht, die weAs&e steft aic/ die geistigen, otff 
die Iniereuen der Knnst und WisBensobafti eo vie Oberhaupt am^ dae 
geistige Leben untere» Gesammtraterlandes erHreeken toOrde.*^ 

Nach dieser, für Oesterreich wenig schmeichelhaften, Ein- 
leitung geht Herr Prutz (1. c, /S. 642) auf sein eigentliches 
Thema über, mit den Worten: 

„Für Denjenigen nun, der mit der Geschichte der deutschen 
WiMenacha/tf so wie unseres geistigen Lebais im Allgemeinen auch nnr 
einigermassen vertraut ist, wird diese unsere Behauptung dos Be- 
weises nicht erst bedürfen. Allerdings gab es einmal eine Zeit, wo 
gerade OeeterreuA eine Hauptpfiogestätte der deuteehen Dichtung wu*, 
wo die angehenden deuisehen Poeten gegen Oesterreich wanderten, 
um daselbst ^y^tingen und »agen*^^ zu lernen. Allein diese Zeiten 
sind lUngst vorüber; der liederreiche Hof der Babenherger ist ver- 
schollen und verweht. Kein Herzog Leopold, der Glerreiehe, umgabt 
sich mehr mit einem Kranz von Dichtem und kein WaUher vm der 
Vogilweide prcisst mehr die Mildthütigkeit ü.'^terreichisclicr 1 aiÄteu. 
Zwischen jenem i2. nnd 13. .Talirlmndert, da Oesterreich und Wien 
die hohe Schule deutscher Dichtung und einer der vornehnipfen Tum- 
melplätze jener ritterlichen Bildung war, in welcher die Bildung 
des Mittelalters überhaupt ihren Gipfel fand — zwischen jener längst 
verrauschten Zeit und der Gegenwart liegt die Refoimalion, liegt der 
dreieeigfährige Krieg, liegt die blutige Zeit der F^dinemde mit ihren 
^waüsamen Bekehrungen^ ihren Hinru^tungen nnd Fei/oljnmjpeti; es 
liegt dazwischen die Jahrhunderfdanf^ BerretAaft der JeeuUen in 
Oesterreieh und jene Biathe der peUiied^en BeaeUen, zu welcher 
Oeetorrmch und sein Kaiser I^anz mit seinem MeUemieh das Meiste 
beitrugen. Wir verkennen ganz gewiss nicht den A^ftehwuug, wel- 
chen die Wissenschaft in Oesterreich in neuester Zeit genommen ; wir 
wissen, welche grost»artige lioUe gerade die österr eichische Wisutnscha/t 
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in der BiUwiekdimg der modemm Naturw^tn»^«^ tfpUÜif und nicht 
minder erfällen die Anfän^ ötUrrtiekw^ OndtU^ttehreibung , die 
eich neuerdings kundgeben, uns mit der aufirif^Hggten nnd dan^artten 

liochachtung (!). Doch sind ein oder zwei Deceiinien rulimyoUer und 
fruchtbarer wissenschaftlieher Arbeit unmöglich hinreichend, eine Fin- 
sterniss aufzuhellen, welche drti oder vier Jahrhunderte gewährt hat, 
und eben so wenig liegt es in der Macht der gelehrten und aufge^ 
klärten Männer, deren die österreichische Wissenschaft sich heute er- 
freut, eine Bevölkemng, welche vieU MenschenaUer hindurch obsieg 
Uek in ümriimtheU nnd Äberglavhen erhalten ward, sofort nnd ohne 
weiteres in ihrer erleuchteten Bahn mit sich forteureissen. Am aller- 
wenigsten aber kann durch diese Anfänge wissensohaftHehen Lebens, 
welche sich in diesem Augenblick in Oesterreich zeigen und die 
wir wiederholen es — tou Kiemand aufiriohtiger und freudiger be« 
grüsst werden können, als Ton uns, die ßrinnerung ausgeliischt wer- 
den an die jahrkundertlanff« Vergchntdwng, welche in dieser Hinsicht 
auf Oesterreich lastet, noch kann dadurch der gerechte Argwohn und 
das wohlhe gründete Misstrauen in die iJaufr der gegenwärtigen Zuslätide 
beseitigt werden, das sich aus diesen Erinnerungen ganz natnrgemäss 
ergibt. Oesterreich ist in der Hauptsache immer noch ein katholisoJier 
Staat ja es will und muss sogar ein katholischer Staat sein, ttenn 
es nicht seiner gwnen Vergangenheit in Gesicht schlagen, aüe F&den 
hittofriMkin Zutammenhang» Ween und eieh den Weehee^äUen einer der 
fureHbareten und geioaUeameten SewduHonen aueteimn wiU, die jemaU 
einen Staat ereddUiert haben, Äueh dae Conoordat — man beadUe ee 
woU — ietm Oetterreu^ noch keinMwegt anfgehob«n. AlUrdinga igno- 
rirt man ee jettt eeitene der Regierung eo viel ieie mögUeh und mö^te 
ee wohl am liebsten, wenn ee nur anginge, ganz und gar in Vergessm" 
heit gerathen lassen. Doch ist das bis jefst offenbar nur die Wirkung 
einer augenblicklichen Strönuing, einer Strüinuntj, zu der wir Oesterreich 
von Herzen Glück wünschen nnd der wir in seinem, wie im Interesse 
ganz Deutschlands eine recht lange und nnge.^lUrtc Dautr wiimchen 
Allein ob dieser Wunsch sich verwirklichen, oder ob der Wind nicht 
vielleicht schon in allernächster Zeit umschlagen und ob das Schiff des 
9eterreichischen UUramontaniamuef dae »ich für den Augenblick aUerdinge 
ein wenig feetgrfakren hai, meA< vi^leieht eehm tfi wentgen i£eneden 
wieder miU ootten Segün eiegreitA daherfahreu wird ^ wer kann ee 
eagen^ Und wo gibt ee bei der Unei^ikerheii der öffenUiehen Zuetände in 
Oeeterreieh, wie anderwiSrtef und dem Sekwanken der Parteien auch nur 
einen Sehatten der BUrgeehafi daßrt Ein eMer Staat aber^ mil dieeer 
emg$wieeen JSukm^ md dieoen MnM gSknndm widmpruakewillen 
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iSemenüe» t» §iek, ein 8t€Uft mit einem Wort, der seiner ganzen ge- 
eehüshüiehen SteUmg nach noch immer katholisch und in dem dai, Con- 
COrdat noch immer gesetzHoh bestehendes Recht ist, kann unmöglich 
— an die Spitze, der geistigen Iniert\^s,n Deutschlands treten und der 
Bannerträger deutscher Wissenschaft und Kunst werden,^ 

Der Verfasser dieser Schrift nimmt einfach von dem 
offenen Geständniss Act, dass Oesterreich ein katilolischer Staat 
ist und sein mw ; für den KaihoUkm und (ktUrreiiisker bedarf 
ädeae Auslassung ohnehin mohi des weitern Öonrnentara. Dem 
Mamm der Wismmshaft aber, der dieas in Wahrhdt ist oder 
es wemgatene sein vMU, muss das Lob eines solchen j^ubUeisU- 
9chm Wmäbeutela das Blut in das Angesicht treiben, ob der 
Schande, in der — Weise und Zusammenstellung geloht zu sein, und 
dazu noch doppelt, wenn der Gelobte ein ^Bentfener^ und 
etwa gar ein Landsmann dieses literarischen Klopffechters ist!! 

Herr Prutz aber fährt (1. c, S. 643) unmittelbar weiter 
oder Lebt vielniclir erst recht und von Neuem an: 

„Für den Kundigfii bedarf diess Alles, wie gesagt, kcirif-; Beweises, 
der Zufall aber, der bekanntlich ein arger Schalk ist, hat es so gefügt, dass 
gerade in diesen jangsten Wochen, also gerade zu derselben Zeit, da man 
uns mit dem Oedsnken eines östenrelcAisditti Sonderbnndes halb zn kirren, 
halb an Bchreeken venudit, ein Actenstfick in die Oeffeatlichkeit gelangt ist, 
das «n höchst eigenthflraliehes Lieht anf die Lage der WitHrnnkc^ nnd der 
vnuentdta^lUiüim J^lSkmg in Oeaterrd^ wirft und das augleich als ein wich* 
tiges argumenitm ad hoviinem geeignet ist, auch dem Unkundigsten nnd BlS- 
desten die Augen zu öffnen. Wir meinen die Erklärung, welche der Xanzter 
der Ir. h. Universität zu Wien im Mai die.^es Jahren in Betreff der von der 
Protestant ich' theologischen Fakultät zu Wien gestellten Bitte um Einverleibung 
in die Wiener Hochschule abgegeben, so wie den Beschlms, welchen das 
i. k. Üniversitäts-Comislorium. iu Betreff des eben erwäiuiteu Gesuches in 
seiner Sitzung vom 12. Mai dieses Jahres gefasst hat und der waS j^y^unhedingU 
Aia^mmg^'^ lastet. Beide sind ihrem vollen Wortlante naehin einer ^^Be^ 
seftrf^"" enthalten, welche .«die iMogiMks FaeuUäi a» ITisn** so eben unter 
dem Titelt »,dlsr kaUheliieh» (ntanOcter der Wimer Vmnermiat*'^ {Wien, Verlag 
der MechithariHen-Congrfgatiani-BueJihandluvg) herausgegeben hat; es sind 
also die eigensten Worte^ so zu sagen, die Selbstbekenntnisse äer frommen nad 
gelehrten Herren, anf die wir nns im Nachstehenden berufen und kann mit- 
hin, so vmrahrsrheinlich, ja unglaublich die Sache in mancher Hinsieht aurh 
kiingtf doch ein Zweifel gegen die AuthenlieitUt und Zuverlässigkeit uns* rer 
Qaelle unmöglich Platz greifen." — — Ei^ wie gründlich und gewissenhaft! 

Seite 644 macht jedoch Herr Pnttz noch auf eine zweite^ 
uns und Herrn Dr. Berger (cf. oben, S. 6'i, 63, 6ö — 67) auch 
schon längst bekannte, jy Q^eüe^ aufinerksam, indem er schreibt : 

„Zum Verstfindniss des geschichtlichen Zusammenhanges schicken wir 
in Kärse Einiges vorans, wobei wir, so wie weiterhini den Angaben des mo* 
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fhhUm ModklMt folgMi (I), welohes 4«s DoeformuatUgiim dw medimitehen 
FkeMl «t Wim in der in Rede stehenden Angelegenheit aV ^r ^rphen hatnnd 
dM sich in einer der jüngsten Nummern der von Franz Sc/r vi heraoege- 
gebenen Woehentehriß anlöte Reform*''' befindet.« Cf. oben, S. 72. 

Da diese y^kwrze^ historische Uebersicht, ausser der 5a« 
naUn LeierkasteDmelodie über j^facuUaJtu et mentiae lidtae oe 
permiasiie^, wie über deren Gegeniheä = „Schwarekumt,'* f^Al- 
ehymie^ u. 9. w, hinaus und hinweg (cf. oben, S. 62\ ö4\ 66, 
Änm.) und einem hölmischen Ausfall auf die kathoHach-theo- 
logische Faciiltüt in Wien, die obwohl die jüngste der Zeit 
nach, doch so gern die „gtbortne Vo^milndci'h'-^ der übrigen 
FaculUiten (Inrnfpllm ra()chte, dann auf die nkaJanischcn iVafio- 
nen, wie auf die modirnfii Docforcu-Ctdletjicn rticlits weiter ent- 
hält, was hier beaehtenswerth wäre, so glaubt der Verfasser 
dieser Schrift diessfulls auf seinen eigenen Bericht über 
das eben erwähnte ^Gutachten'^ in der ^lleform'^ (cf. oben, 
8, 72 — 109) verweisen zu dürfen, und bemerkt weiterhin 
nur noch, dass Herr Pndst von der „Erklärung^ des hochwiir' 
digeten Herrn Umverstiätskanzlere, wie von dem j^Bei^ichie*^ über 
die Vorgänge in der (hnneUmaletiimtg vom 12, Mai 1863, wohl 
nur aus der „österreidiiaeken Wockeneehrift^ (cf. chen, 8. 10) 
Kenntniss gewonnen, die y^Denkechrift der ikeologiseken FacuMt'^ 
aber kaum jemals zur Hand gehabt haben mag. 

Er fährt übrigens (1. c, S. 64 7) weiter : 

„Vuu entscbeidendetn Einflüsse scheint bei dem Cotuialorialbesehlusae 
vom Ii. Mai d, J* eine ansfuhrliche ^y,ErklS.rung'^* gewesen sn sein^ welche 
der Kansler der Wiener Universitlt, Dompropü J, Kuitehker, abgegeben hatte. 
— — So wenig nne in den Sinn kommt, die österreichische WitHmdMß 
als solche, oder auch nnr die IFiener ünioertität in Ihrer GeHuamtheil Ter- 
antwortlich zu machen für «lieso Ausbrüche eines rohen und betehrünkten Fa- 
natismns (!), so ist die Erklärung des „. liochwürdigsten UniversitStskanslers*" 
doch zu charakreristinch für die Anschaiuiugen nnd Anff.issiing^pn, die noch 
immer in gewissen einflusai eichen Kreisen Oesterreit hs lierrschen, als dass 
wir uns vorsagen könnten, hier eine kleiiio lilumenlese daraus (ünzuachaliLn." 

„„Seine bisehöJUchen Gnaden^'' scheint ein gtäer Slrateye zu sein; er 
weiss, dass man den Oeg;ner wo möglich übermmpeln und die feindliche 
Linie gleich im Beginne des Treffens mit dem Hagel des schweren Gesolifitses 
fiberschtttten mnss. So spricht er denn gleich sn Anfang „»«enie mnsrile 
UeberMaugttnff dakim mu, doM dis QwOknmg Huer Bitte «iehl tIaUhaUm 
kSnnte, ohne den Orgayusimis mucj er Alna mater von Orund au» zu zerstören 
mtd an deren Stelle ein, dem Willen der erhabenen Stifter unserer ünivertUät 
gen» nnd gar 7pk{ er sprechendes, abnormes Gebilde zu 5f/r^?t""." 

„Nun, das ist wenigstens eine ^Wärun^, die im Deutlichkeit nichts zu 
wünsclien lässt: sie hat, nach dem bekannten /.«//^'■»•'schfii Aijsilruck, ^^^Hör- 
n€r und Kiuum- ~ ; sehen wir duuu, ub es mit uer JJeyründung eben so gut 
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bMtdIk ift, wie mit der IMUeMceU, Aber n«ia,.eQf eine eigmfUehe ^«loew- 

ßShmmg Ifisst der eben so gdekrlCf wie frovime Herr sich nioht ein; totfmi, 
meint er, ftet den Berathungen, die in den emzdnen Coll^ien der Hocha^tde 
{Iber den vorliegenden Gegenstand gejiflogen rrordm, von einigen die Ansicht auf- 
gestellt xrurdc, als oh in den die Oriindung der ]Vi'''n^- JT,}}vnn>i'>jt hetreffendm 
Urkunden nicld» enthalten sei, was der Einverleibung der I'rotestavten - Far.uUät 
tpiderspreche , so möge eine derartige Behauptung f,f,als ein gut oder nic/d 
gut ersonnener FTi/«"" gelten^ ßir wcdw werde sie niemand halten, der «m«n 
.„IKidb«« In die Mreffendm Uthmdm $eihan hahe," 

.WoblNii deoii, »a«foen Mick'" in die SudoffiniMhe StSftm^urkmde 
heben wir obm d«i Leser thnn laMen; er rang nnn mtf die 6e£fthr hin, von 
jb*. Mfe&^jife&eR Qnaden für einen gtUen oder «dUedUen WUaHmJd gehalten xn 
werden» selbst entscheiden , ob die heutige eoangelische Theologie bu jenen 
„y^schwarzen Ki/n.ffen^^ geliöre oder nicht, welche durch (kii erwähnten 8t^- 
tungsbrief von der }Viener Universität aiiitgeschlossen sein sollten." 

„Docli anf derartige Erörteruiiojen IKnst sich der hochn-ürdigste Herr 
UmversitäUkauzUr gar nicht ein, vielmelir fährt er wörtlich fort: 

„„Die Sache ist so klar, dass ich besorgen mOsste, die Oeduld Ven«;«bili« 
OonabtoKÜ m iMbrmuhm, «am» kh mleft vteUer darUbet attHoiten «oo^^te***. 
— Wir bftben es daher ohne Zweifel nur als eine besondere Serablaseung Sr, 
hUt^ßidken Gnaden an betrachten, wenn er sich in Nachfolgendem herbei» 
llsst, an die, „^dmxh die erhabenen St^er*^* der Universität angeordnete, 
j,„stete, innige Verhindung der Universität mit der Sirehe zu St Stephan und 
mit dem Jen- eiligen Dompropate ^th Kanzler"'*, ferner an die dem Stadium gene- 
rale ertheilte Gutheissung des Heiligen Stuhles, .*o irie daran zu erinnern, dass 
seihst Kaiser Joseph //. eine amdi-ückiichti Verfügung erlassen, wonach den 
Wiener Professoren „„nicht gestattet sein soll, etwas vorzutragenf was gegen 
die katholische lieligion Verstösse""*, Der Herr Redner folgert darans, dass 
die Unlversitit „„insofern »UJkerHeh eine sliftungsmässig confeeeioneOe ÄmtaU 
«ei, ofo es, nuolange man dem entschieden ausgesprochenen Willen der Funda^ 
teren OeUung werkwM, unanfSeeig iet, an dieeer UwSnetäm frvUetantiethe 
ThetdogU tu Uikren**\ ja, er bezeichnet tinbedenklicb jede en^egeiistehende 
Ajt.wht als ofenhare „„FrivolUiit^", die Zulassung der ^'an^e^MrA-thoologtseben 
Falcoltät aber al« eine f^^Detorgameation*'* der Univereität,* 

Es ist hier vor ADeni zu bemerken, dasB der hochwUr- 

ätgste Hei-r Univa'sltfitskanzhrj in dies<^r Eigftnsclilift und als 
Comistovial-M lf(jl iMy das Recht und die Pßichf hatte, seine volle 
Ueherzeuguity auszusprechen ; und zwar um so inelir, ^da Hoch- 
8eU>er seltsam^' Weise nicht fichon im Jahr»^ I^iil inn die AUjaho 
seiner Wohlmeinnng angegangni vor den trar, ohrohl dief^fs in 
ei'ster Reihe hätte geschehen sollen"^ {„Denkschrift'^, Einleitung, 
Ä 2[II), Desshalb berufi sich der hochwürdigste Herr Bischof 
gleich im Eingange seiner „Mridä^rnng^ ausdrttckUcb auf setm 
diesB&Uige y^Verpßdäung*^ und j^Stdhmg*. 

Wo ein Mann offeiOUeh und feierlich, unter Berufung auf 
Beekt, PfiliM und Üeberzengung, eine, ihm zustehende^ ErJdä' 

9 
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nmg abgiebt, da ist es helle Bübet'eij denselben so höhnisch zu 
behandeln, wie Herr Pndx den hochwUrdigsten Herrn ßüchof 
hier durchweg behandelt I 

Die fragliche „Erklärung'^ hatte femer keineswegs die 
Aufgabe einer weiUäußgm „B^oetsfährung^ ; der Nachweis des 
Stift ungsmässigen kaihoUseken Charakters der Wiener Univer- 
sität war bereits von vier Uiiivcri>itilts-Collep;ien, mit Rücksicht 
auf die gegentheiligm Ansichten, gebracht worden; selbst der 
'protestantische Universitäts-Professor, Herr Dr. Lorenz Stein, 
hatte ihn offen und rUrkhaltslos anerkannt (cf. y^Denksehrift^^ 
Einleitimg, S. III). Die „Erklärung^ beruft sich (1. c, ä 154) 
mit dürren Worten auf jenen tnerfachen Nackweis und auf das 
Zevgmss des genannten Herrn Proß^sors; Herr Prutz aber 
nimmt von allem Diesem keine Notiz, obwohl er sonst fast 
durchweg auf den Wortlaut der y^Eirkl&nmg^ einging. 
Ein solches literarisches Gebahren ist unekrltehf 
Die Stellen der „Erklämng^ , in welchen die Worte : 
^fhiifoHtät*^ und „Desorganisation*^ YOrkommen, sind von Herrn 
Pmtz versHbnmdt und enUUUt gegeben. Sie lauten wnverst&m' 
vielt und eben dadurch völlig würdig und geradezu unmidei'- 
leghar (1. c, *S. 153 f. und S. 165), wie folgt: 

„Die erhabenen Stifter der Universität haben ihren Willen entschieden 
dahin ausgesprochen, dass ihre Schöpfung in steter, inniger Verbindung mit 
der Kirche su St. Stephan und mit dem jeweiligen Doroprobste, alä Kauzler, 
bleibe; sie haben fttr da» ine Leben gerufene Btudikm Oenerate die Gntheie* 
■ung des helligen Stuhles erwirkt Bs wftre bienaeh sicherlieh eine JMooHtät^ 
wenn man annehmen wollte, es sä nicht ihn Absicht gewesen, dass von dem 
Organismas dieses SHidü OeneraU» eine Anstalt fern gehalten werde, die jede 
YurbiiKliin^ mit der Kirche von St. Stephim, mit dem Universitftts-Kanaler 
und mit dem heiligen Stuhle grundsätzlich pcrhorrosciert." 

„Bei dieser Saclilage könnte dem Petitum des Lehrkörpers der prote- 
stantischen FHcuität nur dadurch willfahrt werden, dass vorerst die ehrwür- 
dige Institution unserer Alma Maier, die ein halbes Jahrtausend überdauert 
hat, zerstört und auf einer von den erhabenen Fundatoren der Hochschule 
nicht gewollten Basis ein neuer Universitäts-Organismas gesehaffen wfirde; 
denn die Einfügung eines neuen Elementes in den üniTersitKts-Organiamui, 
welches einem Theite desselben sieh priadpiell «itgegenstellt und diesen be< 
rufemHssig bekflmpfen muss, kann man doch unmöglich als eine blosse Ent« 
Wicklung oder als eine einfache Vervollständigung dieses Organismus an- 
sehen. Es wäre Kuverllissig und naturnothwendig eine Desorganisation der 
Universität in einem stiftungugemfiss wesentlich dazu gehörigen Theile." 

Doch Herr Prutz, dessen vertoerfiiche Art und Weise der 
Kritik scbon aus diesen Auszügen sattsam hervorleuchtet, 
Ifisst sich (1. c., 3. MB) noch weiter so remehmen: 
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flNaehdeni die BebUeht aoIcbergcäUlt mit den nkwerm Batterien er* 
Offnet ist, liest der e&rt0fin%e Sedner eich %n einem PÜMdergtfe^ mit Iro* 
nitch gehaltenen Beispielen und Vergleichen lierab; in der Tbat, dieser ^• 

lehrte Herr hat seine Ckrie gut inne nnd weiss, dass auf das 0(nUrairtum 

(siehe „„Frivolität'*'* und „„DesorgtmUation'^^) flas JBieemplum nnd dns Snnile 
folgen. rinl<^^ möclite'*'*, sagt er — und welcher unserer Leser möchte sich 
nicht wüuscheD, das Gesicht gesehen zu liahen, dass der fromme Herr dabei 
gemacht hat?! — «rtcA möchte behufs vorurthüLsioser Beurtheilung des in Hede 
stehenden Petitums den Kall setzen, dass in England, dem FAd^yrado aller Freunde 
liberaler InstittUionen, tco die Zald der Katholiken im VerkäUniss zu den Nichtr 
KalAieUken hei wetten grSeeer Ut, aU in Oetierreich die Zeäd der Protettcmien 
im, Verhälinie» eu den ^lAoUken {im KSnigreiche OraeeMtaimden finden sidi 
8% Mülkmenf in England mekr als 1 MiBicn Katlieliken unter 19 MUHtmen 
Fretettanten) eine k a XM SMtih4h9ellogUehe Faeuttät der UnieereittU OiaiMdge oder 
Oxford ineorporirf loerden tooUte'** Und ntm kommt der Trumpf : „y^Ich be- 
sorge keinen Widerspruch^ wenn ich annehme^ dass man in Kngland ein solche» 
Verfartffen fitr helfen WaJinsitin unil einer ernstlichen Erörfernng nicht für wür- 
dig erklären ivürde^'*.'* — „ i^xemplum" oder „Simile'*, Herr PmfzlM — 

^Hierauf Hesse sich freilich entgegnen, dass es bis jetzt nocli Iveinein 
halbwegs veriiiinftigeu Menschen eingefallen wäre, von der euglisohen Uooh- 
Siehe, die hekoKnäieh ihrem itmertien Weeen nach so itocikknthoHsdt ist, ins 
— nun ja doch — tme ein l^Herreiekiecher Domprt^t und UwlieereitiStehainder 
SSM! ifctmn, Jlfostnigrs&i der JStmamUi&t nnd Ihddiuittg sn erirarten, 
und dass es allerdings „»AsZZer Wahnsiim** sein würde, sie snm Vorhilde in 
iisrar<i^«n Dingen zu wäJden.** — Gleichviel, Herr Pnäz, wenn das „Exeii^ 
Um* und das „Simile^, wenn die ^Vorbilder'* nur Mehlaf/end sind! 

„Inde9f?en für dergleichen „ffrivole**" Gedanken hat der ehrxrürdiije 
Pcdner keine Zeit, er legt einen neuen Pfeil auf seinen Hru'en nml dirMs>7,ial 
gebt Acht, triflft er gewiss ins Schwarael" — 'W&r früher schon der i- uiil 

Wie p^efilllt dem Bmlennfiun, der etwa auf diene Zeilen 
stösstj /nisirr ,Jiluiiivulese^ ans dem Schitu'iharlikrl des Herrn 
IVutz V. — Der m der Thai — y^hocJticiirdiyste Kanzlpr-^ der 
Univei'frität zu Wien hatte, als solcher, nur seine nächste l'jLicht 
erfüllt; er bewegte sich lediglich in seinem vollsten Rechte, wenn 
er in seinem eigenMev Wfrhntgskrei.se, mit der Würde des lii- 
schofaf mit der reifen Jik-faJirung des vieljährigen Universitäte' 
Lehrers, mit dem Ermte und der Weisheit des Mannes , aus 
Pßkhtgefiüil und Ueberzeugung, nach seinem besten Wissen und 
Gewissen^ ein Gntaehten abgab, das in ebenm&ssiger Buke und 
Kraft, seMagfertig und unwiderlegbar, wahr, klar und praküsch 
sich darstellt und, kaum abgegeben, ein so glänzendes Eesultat 
erzielt liat, dass die Wortfiihrei' der Einverleihung es gar nicht 
mehr ira^ten, die iu-.sjn'iijiglichen Aiiträ^^e ihrer Meitningsgenoffsen 
einzubringen, ja selbst InW nocli, trotz aller Zalniiln it und Ab- 
Schwächimg, eclatant, mit 10 gegen 4, durchßelen (cf. oben, S, 4). 

9* 
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Ist es sich da noch zu verwinidei dass der Uterarische 
FreihentH' auf das Feld des gemein jüdeJnden Hohnes sich zu- 
rückzieht und lediglich jenen yolitliidien, religiösen und mora- 
lischen Bankrott zur Schau trägt, der unser heutiges Literaten.' 
thinn fast durchweg ciiarakterisiert und — brandmarkt Y\? — 
Dürfte er wohl jemals auch nur auf eine einzige Zeile emster 
Widerlegung Anspruch machen können, würde er überhaupt 
auch nur die kürzeste Erwähnung eines ehrUchen Mannes ver* 
dienen y wenn es sich nicht darum handelte, dem einen 
und andern gutmilikigen Parteigänger des modernen IdberaUB- 
mu8f wo mö^ich, die Augen zu Offnen, und ihm im Spiegd' 
BUde zu zeigen, in welch sauberer Gesellschaft er sieh hefndefff 

Eine Sache muss wirklich auf schlechten Füssen stehen, die 
von solchen — Leuteii und in dieser — Weise vertheidigt wird. 

JJesshalb wird es aber auch genügen^ Mann und Art ein- 
fach vorzuführen, um zu ei'kemien, v as an Jyt ideu ist. Hier gilt, 
wenn jemals, der Satz: ,,R<'de, damit icJi dich sehef^ 

Herr Frutz ist übrigüUH uicht der Erste und Eivziffe, welcher 

ff 

es sich mit der y^Erklüruny'^ des hochwürdigfiten Herrn Umwr$iiätS' 
KanzlerSf in der, oben S. 46 angedeuteten, Weise bequem gemacht 
hat, wie eb6ii4ort, & 47 f., unmittelber und klar zu ersehen ist 

Man findet nämlich RothaUfi und SeHeere (1. 8. 649) wie- 
der beschäftigt, und: „Qiehtt du den Bratenf so gtV iek den Wein*^ : 

,tt£Sn GfeteA«»'"', fthrk er fort, natofire an» erwcuien, wenn der BarUmr 
ühiverHtät eine ]nth«liMh<<%«o2osMcA0 Faeultät di^Uede^ wadm tocUte, DU 
PrQtutemten toMm «Ai «ofeA«* Verlangen eh^fack mirUdtwetten.^'^ 

„Aber um in die Berliner ÜnivtiKltiit eingegliedert werden zu nn^ol- 
leii"", mUsste doch erat überhaupt eine kathoUsch-Üieologiacho Faeultät da- 
selbst existirori? Wie kann sie „eingegliedert werden wollen'*'^, wenn sie gar 
nicht vorhanden ist V ! Und so verhält es sich doch in Berlin bekanntlich ; 
weder existirt daselbst zur Zeit eine Atz/Zio/icc/i- theologische Faeultät, noch 
hat sich bis jetzt ein licdiirfiiitici (V) darnuch herauäi^ebtellt, und wird es auch 
ivoU «obsld nicht tbun, da Fretuten ja bekannteniiMSftii aiiMer den «pee»> 
it$^4tatht^9ehen Anstalten tu Müntter nnd Brmauberg moei Univeraitäten be- 
■itat, Bralau and BonUf an denen moei ^eologiu^ Ifacnltäten, eine ktUhO' 
tische und eine proiettanHst^ nAenemander bestellen. — Ei, wie do€h Herr 
Anata mm Atgonenttsrta so itaik, In ffSeiaer Ohiia'* dagegen so sehvatib ist! 

IHe ffErklänmg^ knüpft an o6t^e, ganz richtige, Bemerkung: 
„^Die Preteetanfen wMen ein setehes Ansinnen einfach ttsr^t^cMmeen^^ 

(1. c., S. 155 /.), die eben so richtige Auseinandorsetzun;?: 

„Wir Katholiken aber, sollen uns die Zumuthuug gefalU'ii lassen, den 
ehrwürdigen Organismus uuacrer AnLt>iuis»inut et CeUberrinia umztitornien und 
derselben ein nenev QUed einanfügen, da« an dem wrhandenm Leibe in 
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kekur Welt» putt, ja, «diur JTalHi* «mmA, dm anyrthan ist, dieaen Orga- 
nimiiu in steter, fieberhafter kotnguag an erhalten?!' 

«Es (pründet lidi auf e!ne mehr ale Kwelhander^Xhriga firfidtmap, 

dass die Bekenner verschiedenen Glaubens in bärgerlMien und poliÜtAen 
Dingen friedlich nehm einander leben und weben können. Auf dem Gebiete 
des HeUgi'6se7i und Kirchh'chcv, und der hieven untrennbaren theologischen 
Wissenschaft aber hört jede GemeinsamkeU auf und eriihngt nichts Anderes, 
als dass auf diesem Felde die verschiedenen f'o!ij'€ssionc7i so gehr als möglich 
auseinander gehalten werden. Sonst sind nur zwei Dinge denkbar, entweder 
steter Krieg oder beiderseitige allmälige Temmpfung in religiösem Indiffe- 
renHUmM», Ein Dritte» kann aatnrgenilbs ink^ eintreten.' 

„leh hebe mir das wissensehaftUdie Wirken auf Universittten stets 
als ein harmonithM Torgeslellt nnd geglaubt, dass Hoohsehnlen «mit tfamt 
gedeihlich wirken, wenn aUe organischen ThcIIe derselben aus dem nemlichen 
Geiste heraus die Darstellung des Wahren schaflfen. Wie ist das aber mdg- 
lich, wenn zvei confessiondl verschiedene fhenlagiHche Facnitäten neben ein- 
ander in (li-T.v'lheyi Hochschule bf stf-lj^n, weini ein organisches Glied des 7jäm- 
lichen wiääetii^chafüichen Leibes uu iJcm, was dem andern ein unantastbares 
Heiligthum ist, ein Aergerniss nimmt oder es als Thorheit verschreitV — ** 

Dieser ganz triftigen Au.scinancler«etziing, die einer Widorlcgung 
zuerst bedürfte, gedenkt Hen- Prutz mit keiner Sylbe; er geht ihr 
eben so feig, als unehrlich aus dem Wege, indem er sie verschweigt ! 

Dagegen ist er (1. c, S. 649 und 660) nur um so redeeiiger 
und — wir dürfen hinzusetzen — nur um so unven<Aämier : 

„Allein gerade diese Universitttten mit der ztcie/aeJim theologischen 
Faenltät sind unserm ehrwürdigen Dompropst crsl recht ein Dom im Auge. 
y,^Unsere AngelegenheU^ , heisst es im Verlauf der Rede weiter, „„lie-^se sich 
nur mit den Universittiten zu Bonn, Breslau und Tübingen in Vergleich Iringen, 
an denen zwei theologische FaculUUen, eine katholische und eine yrolealanUsche^ 
ikAmehumdet ftetfdken, AUek^** — hier meinen wir dentlleh das Kollern des 
Truthahns sn ▼emehmen »««um toird doch nicht hegtkrmt dost In Os»<er- 
rdeh emer verhiUtnissmässig unbedeu t e n den Anxahl mm Protestanten xu Q^atten 
die Hoehuskule der Beidi»-, Haupt' und BesidenshStadt ihree angestammten Cfta- 
rakters entkleidet U7id den drti emdSnditchen Universitäten nachgeformt werde? 
Man wird es nicht dahin kommen lassen, dass Oeslerreich den ton den erhabe- 
nen Stiftern der Wiener Universität dieser Horhsehvlc avfg^ir'dgtm Charakter 
vertilge, um im iSchoosse derselben der 2n'otestanli.<ic}icn FaculUit eine Stätte tu 
bereiteiu Man wird das österreichische Kaiserthum in Dingen, bei denen con- 
/essionelle BücksicfUen im Spiele sind, nicht zum Nachtreter Preussen* und TTttr- 
iasi5er^ herahwOrdigen*'^ . . . 

«Da, der Hieb sas«, «»«loeAA'eten"* nnd ^t^herahwürdigen'^^ ^ wer sieh 
dabei nieht stols in die Brust wirft nnd Gett und dem ««^111«» Kaieer JVons" 
dai^ dass OeUerreiA trota aUedem und «Uedem «lodk immer das Parodie» 
der Isafen, der ist kein richtiger OeUerreicher, der verdient nMU in diesem 
gesegneten Lande su leben, der kann meinetwegen auewandem nach dem 
ketxerkchen Preussen und Wnrteviherg.*' 

„Aber es kommt noch stärker; der Redner fährt fort: „„Ausser (?)tvr i 
' beiden vorwiegend protestantischen Staaten werden sie sich vergebens umsdien, 
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IM» da» Montirum der Verhimdmng wm 9wei confenion^ venehiedenen tKeolo- 
gi»«hm FtusuUätm in dem Oifonitmm ekuer Sw^tekid» irgendwö m^kufinden.*^* 
Und dann fittiofa daranf: „^tFrogen Sie finhrfangme Bmtr&teiler der Ztutände 

in Bonn, Breslau und Tübingen und Sie icerden erfahren, daaa die Verkuppe- 
lung einer katholischen und protestantischen Theologenfacidtät in dem nämlichen 
Universitäisverbande ein Uehel sei, das man, irmn e.<i nicht mehr xu beeeitigen 
iitf ertragen, aber ohne die (iussei:ste Nofk nicht schajfhi mms^^ . . . 

Monstrum*^ und ^„Verkiijypebivff'^"- — es sind wieder ein paar herr- 
liche liedeblumen im Muiide eine» Universilätskanzlers und geistlichen Hirtenl 
Allein wir lassen sie ans gefallen, ja wir acceptiren sie mit Vergnügen: 
^^Momtrum*' und ^nVerkuj^elut^'**, — „»JDonie, «/wls, dat» du ndeh diest 
gtkkrt^^l Die Verbindung einer proteHantieehm mit einer Xrat^oSidk-tbeo- 
logiseiien Faealttt hat allerdings etwas „^MonM»«»**, sie ist allerdings eine 
^„Verkuj^j^elung'*'*, aber nur, weil die katkoliache Theologie eigentlich kmie 
Wissenschaft ist und Überhaupt nicht in den Verband einer tcissenschafUichen 
Anstalt gcliört, 7)erm was int der Bpf/Hff aller Wissenschaft ? — Die unbe- 
dingteste Freiheit des Geistes und srunit ;uich die vrihediniiteste Freihrii und 
Selbständigkeit der Forschung. Was aber ist das Frincip des Kaüiolicisvius f 
— Unterwerfung unter die Auklorität der Kirche ^ VerzicJäleistung auf <lai 
hoehtie und h^äffHe Beeht de» Men»Aent da» Beehi dm" freien^ »dUtäudigcn 
Fonokung/ — Doch iiber diesen Punkt brauchen wir uns wohl nicht erst 
weiter su yerbreiten, da ja ohne Zweifel allen nosern Lesern der Ausgang 
des kürzlich abgehaltenen i/tSnchener KatkoWceiifafjcs nouli in gutem GedXcht- 
niss ist. Dieser Katholikenlbag war ausdrücklich zw dem Zweck berufen, ein 
Votum abzugeben in der o^eradc jetrA ivicder so lebhaft angeregten Fra^e, ob 
und in u ie weit auch der katholische Forscher sich der natürlichen Freiheit der 
Wis.tciischffl bedienen dürfe. Das Re/mliat der Verhandlung ist bekanntlich 
gewesen , dass die katholische Wissenschaft die Äuktorität der Kirche als 
koehele» Prineip ammerkmmen und somit sorgfältig ÄUe» xu vermeiden habe, 
was sie mü äieeer Anktoritit in Widei-spruth bringen könnte; ja nooh an 
demselben Tage, da dieser glorreiche, einer Versammlung gelehrter Mftnner 
so ttberans wflrdige, Beschluss gefasst worden, haben die Herren von IfSHin- 
ger und Abt Haaneaberff (I) sich beeilt, Se. 2fäpffli<^he JJeUl'jkeÜ per Tdegraph 
davon in Kenntniss zu setzen und Se. Heiligkeit hat, in wtrfreiwilUger Sefhst- 
lronisirun(j , der ^c?e/ir<eM Versammliiiif^ für diesen frovimen nnd goUeeligen Be- 
Schluss wiederum telegraphisch den apostaJisclien Se;fen ertiieilf." 

„Die Thal-nache steht also fest: während die Wissenschaft in angebm-ner 
Freiheit ihre Gesetze nur von sich selbst empfängt, unterwirft die katholische 
Wi»»en»ehafi sich der JESrdke; ihr obenie» Gesets ist ihr aUo nicht eingeboren^ 
sondern sie mpf&ngt es von ouMen, nnd kann »onUt auch von einer ka^o- 
tUehen Wissenscbafl überhaupt nicht mehr die Bede sein; es »ei dennf dass 
man darunter eine AßetwitnmiA«^ TCrstebt, die sich mehr der F^nmen und 
des Ansehens der Wi<:senschaß bedient, um unter dieser Maske den totthren 
Kern nnd Inhalt aller Wissenschqfl, nemiich die FreiheU des Oekte», lu 6e- 
kätngfen und su un^ef^a&en.** 

Ob wohl Herr Prutt sich »dber Tenfanden bat, als er dieeen 
Üneinn YOn dem freien Geiste, von der freien Forschung, von der freien 
Wi»»en8chafl niederschrieb? — Ob überhaupt auch nur ein Einziger 
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von Denen, welche in öffentlichen Blättern mil diesen ,^allemeue*ten 
Erfindungen des falschen LiberaUsmm^^ (cf. Beil^tgen, S. 67 und die 
dortigen Cilate) herumwerfeD, eine f^ylbe von Dem versteht^ wm in 
diese moderueii Schlag-WüH^r absoluter GedankenloMigkeit, der plaUe»ten 
Ignoranz und des blödesten Geschwätzes gelegt werden will. 

Das Foracben, das Wissen, der einzelne Wissensact, die TFwwn- 
§ehaft im GroflseD und Ganzen trägt den Stempel der FreUieU immer 
und lAeraU so geuriaB an sich, als der Mensch ein Jreies und freUhä- 
Hges Weeen ist und ohne FreiheU und F^tühäUffkeii ein Wissen und 
^kennen absolut unmÖgluA bleibt* 

Aber eben so gewiss ist es auch, dass das walm und euhte 
Foree&en, Wissen und Mrkennen des ICenschen immer und überaU 
durch die Vatnr des zu erkermenden Objectes bedingt ist und nur in 
dem Masse mrklich zu Stauüe kumml, als es dieeer Natur, i-esp. der 
Wahrheit und wirklichen Beschaffenheit des Objectes entspricht. J>ie 
Natur des Objectes bildet in so fern eben so gemss auch mit das ^^Gesetz^ 
für den diessfälUgen Act des Erkennens, als alles Erkennen überhaupt 
nur eine Selbstverstäadigu&g ist und bleibt über Das^ was im Geiste 
und seinen Gesetzen, in der »icA^ba^-en Schöpfung oder in der natftT* 
liehen und weiterhin in der übernatürlichen Offenbarmig GoUee ge- 
geb«n ist In dem natürH^en Glauben ist ein Wissen eben so sidker 
eingeschlossen, als es hinwieder kein creaUirUehee Wissen ehne dieses 
natnrliehe Glauben geben kann, und die Selbsioersmndijffttng Uber den 
InhaU der ttbexnatfirliehen Offenbarung Gattes, die Theologi« als 
Wlsienichaft) besteht eben so fest und sieher, als eine Offenbanmg 
an und für sieh schon das Aufgefaistwerden, also das Wissen und 
Erkennen herausfordert. Schranken des menschlichen Wissens giebt es 
übrigens immer und überall, auch auf dem Gebiete der bloss nalily- 
liehen Dinge. Ein absolutes Wiööen giebt es für uns riie und mr- 
gends. Das weiss gerade Derjenige am gewissesten und klarsten, der 
auf dem Gebiete der Natur und des Geistes, also auf dem Gebiete 
der Erkf>nntn'*>* natürlicher Dinge mit rastlosem Fleisse, mit der rcd- 
Kehete» Ausdauer, mit dem tüoktigsten £ifolge geforscht, und ein an 
Umfang und InhaÜ möglichst reiehea, U^es und Meiere», ein wahres 
und probehäUigss Wissen errttn^en hai 

Ein anderes freiee Forschen und Wissen, als das . hier Geschil- 
derte, gS^ es nicht, oder es yerdient wenigstens nicht diesen hehren 
Namen. Seine richtige Benennung lautet: Blosser Suli^eeUviemus und 
eitle AnsprUchlichkeit, welche die eigene SuljeetivitiU allen andern Gei- 
Stern unbedingt aufdringen, den falschen Liberalismus auch in der 
Wissensdic^l einbüigern, deesen gewalUhMigen Jsthütsmus, dessen aller 
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wirklichen Schöpf erkraß ledige und bare, absolut ideenleere Negativi- 
iäl an das Ruder bringen will. 

Pas freie Forschen und die freie M i-^senschaft in dem Sinne der 
Herren Prufz und Consorten ist blosse, mit dem edden und rechten 
Wissen ganz unverträgliche, CharlcUanerie, blofl86 Naehäffung der po- 
lUitiAen Zeitatrömung, Phrase und Parteiwort, 

Db8 WUnn ist mir dann Wiumtehafl, wenn w mit der Wahr- 
htU Hand in Hand geht; wenn das WiMnn der Wakrk^ und die 
WakrhtU dem ITtiiMti Zeugnias giebt. 

Die dm^Ucktf die fto/M^Mcfte ThtcXop» Ist aUerdings cnnädut 
<?2at»(<M- nnd in so fern iiti^on^d^Wiaieniehaft; sie gr9iiM dSaex 
eben so wHnÜiA in der Anikropologie, dieser tif»<nfiMiMf6ai*0n YoraiiB* 
aussetzung aller philosophischen Erkenntniss und voUzieht sich, nach 
ihrer theorefischeii Seite, in drei Stadien : als Religion^- und Offenbarungs- 
Theorie , als Religioiis- und Offenharttngs-UeschichU , als speculaiive Theo- 
logie; nach ihrer praktischen Seite aber, als Moral, Pastoral und 
Kirchenrechts- Wissenschaft. 

So aufgefasät ist sie nicht bloss eine, sondern durch die Er- 
habenheit ihres Gegenstandes, die erste unter den Wissenschaften. 

Doch mit Herrn Prutz und Consorten hierüber sich einzulassen, 
wäre ein tiiörichtes Unternehmen. Wer disputiert wohl mit dem 
BImden über Farben, mit dem Taubstummen über WchtÜang, mit 
Barnabas Frtfjlift«id«r über den ^fKOnig von Gottet Gnaden*^ oder mit 
einem Sefam^uden und Ntuhiiden Uber JoJUmnM i, — 

Der ^eMb'^e iW»eMl f&hrt jedoch (1. c, 8. 06i) in der Über- 
schwänglichen Fülle seiner theotoffittken 'Weisheit getrost weiter: 

yDies nun auf die katholisehe Theologie angewandt, ergibt sieh klar, 
dsss auch sie keine eSgentSehe WUnnseh«^ ist, wobei wir bereitwillig ra- 
geben, dsss es sich mit der evangdisehm Theologte ebenfUls, «war meht 
ihrem Begriff (!) nach, aber doch in der Praxis^ in den meisten Fällen nicbt 
anders verliiilt — dass sie daher auch im Grunde gar nicht in den wisnen- 
»chafUichen Vtrhand einer Hochschule gehört (!) und da«s, wo dies dennoch 
thatsächlich der Fall, bei ent.stelien<leji Misshelligkeiten, sie es ist, die das 
Feld zu räumen hat (!). Das habeu die Herren in Tühingen auch snlir richtig 
eingesehen, als sie vor einigen Jahren den — Sr. biachiißicken Gnaden, wie 
es scheint, unbekannt gebliebenen — (Herr PnU» int sieh!) ÄfUrag bei 
der Btgierung gestellt, die fta<fteliMA-theologisehe Faenittt ans dem akademi' 
sdhsn Verbände heraus an nehmen nnd nie eine eigene beeondere Anstslt in 
Form «ims Snunore oder detg^eS^en sn eoastitairen (ef* Bätagen, & 67^ 
Der Auing i!;t damals zwar von der loürtemhergieehen fiegierung sorfickf^ 
wiesen worden; dass ilira aber in der That eine gans richtige Auffassung der 
Verhältnisse /-u Ontnde liegt und dass, wenn unsere UnivermtMten einmal icirk- 
lich Ernst maciien werden mit ihrer, so viel besprochenen und doch bisher 
noch immer unausgefahrt gebliebenen, .fi^orm, die Beseitigtmg der katholisch- 
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tlMologifldieii FaenltUen eiser der ertten xmA drütgmuUim Schritte dabei sein 
nvtä (I), — Dann wird die Vehmhl der eoan^dSKA-tbeoloKiiehen FaeuItiUen, 

wie He nun eben sind, aach gut ^m, eich eftcn/Ub Tom Bodm der WUmt 
»ehe^y in dem sie doch keine Wurzel haben und Aoften toolfon, euH«dbii«iefteR 
in die behaglicho Stille theologischer PflanzscJinlen und ftAhHdOBtuukiUim,* 

Was dooh Herr Prutz und seine Gesinnungsgenossen Ton Ww- 
9en»chaft für seltsame Begriffe haben. Beim Lichte betrachtet, ^rf 
mit diesem Worte ein echter FhUiBttr-CtOt»» getrieben. ZuTSrderst 
ist selbes glmchbedentend mit Sttty^eUvUrnu», und Alles, was mit dem 
jwn^üef», dem katkolUehm Chritteathiim snsammenh&ngt, bleibt vorab 
davon mttguddMH», Ja nicht einmal der MateriaHmaus dari mehr, 
selbst mit rHn vAnmmkaßUehm Waffen, bekämpft werden, und Pro- 
feamr Hyrtl hat einen „Ferra^A an der Wisae.mehaß^ (!) begangen, 
als er für die Realität des Geistes einstand (cf. Beilagen, S. 121). 

Die Wisstnschaft gilt diesen Leuten angeMich ab das Höchste' 
sie selber halten sich selbstTerständlich für die einzig Wissenden nnd 
WLssenschaftlichen, obwohl sie nch »elber häufig nicht einmal darüber 
hinlänglich klar sind, dasa zum Wissen, als solchem, und re*p, ZM(lem, 
noihwendig noch ein Ereie» und ZweUea, nSmlich der Wieeende und 
das GewutHr, gehören, und dass somit der f/rJbe6«r aller Winenden 
und alles Oewwte» selber wieder der MkkeU Oegenetand des Wteaew 
im Glauben ist, wessfaalb nur GUutben und Sehanen zeitweilig, nidU 
aber Cflatiben und WUeen wirJdu^e Gegentätte sind. 

Doch Herr Prutz dcUnm^crf breiter und über 5^. 652 hinaus: 
„Der Herr Dompropst zwar ist gerjule der entprgengeaef/tnn TTf>}>cr- 
zeugnng; er kehrt den Spiess um und droht, falls die evaTi^e^ifr^f-theologisdie 
Facnltüt zugelassen würde, mit dem Austritt der katholischen; ja er pocht 
mit aasdrSckliehen Worten damu^ des« ^ ^dadurch ßir die KircJu eine ahson- 
derSe^ VerlegemkeU ideht ertoaeheen toMe"«, indem „Jeder Blnehof das Ihm 
doreh des Gesete gamntirte Bedbt ha^ eine iheoloffieeh0 Lebranatelt für die 
Heranbildung seiner PHesterstandseandldatett an errichten; er Icann andi er- 
wirken, dass seine Lehranstalt zn dem Range einer FanilfUt mit dem Pro- 
motiom-EecJife erhoben werde. Die an einer solchen FacultSt erworbenen 
akademischen Grade liehen allerdings an «ic)! mir einen kirchlichen Charakter; 
allein das"" {memi da- Herr Dovipmpfrf nnd Kanzler der k. k. Univermtät Wien) 
„nvernchlägt wenig, weil akndemi.sche Grade au» der Theologie doch nur för 
kirchliclie Aemter er/orderlich «nti""." 

^Abe die BUrehe editle keinen Verinst dab«, wenn die katkolisch- 
theologisehe Faenltit dnish Anhahme der eecn^eKMA^tbeologisdien sieh ge- 
nOtliigt sihe, ans dem «kademisehen YerlMude enssnscheiden t — allein und 
nun beaehte man die Orostmuik nnd noeh mehr die WeUHdugheit des ge- 
wandten Redners — was vird dabei ans dem 8iaed, diesem undankbaren 
Staat, der der Kirche nur so trcntg Schutz angedeihcn lässt und deSsen sie 
sich doch so ßlrsorgmd aimimmtV! y^,^Bekann(lich^''\ fährt unser Redner 
fort] fti,ist es in Oesterreich von grösatem BeUinge alles sorgfältig zu ]^legen 
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mtd SM iUUCR, wo» ob BkidemiUid «iDlaeften dm dmdnm IMndem der Mon- 
arehie »ich darstellt rnid beicährt hat AU »olche Bindemittel betrachte ich drei 
geüÜiche BUdungfianstalten in Wien, nämlich da» höhere PriesterhüihingslnuHtut 
tiim heiii'jen Aurptsfin , dn.<f Pdzmdniache CoUegtum ßir ungarische Frif^sfcr- 
Stand.i-^'fyn(U(hifen u7id da» griechisch-katho/i'tchc Consi^toHttm ( J'*)^ welche» für 
heiWufu} 48 rrie.tlerstand^candidafm de» griechischen Ritus au» Oalizien, Un' 
gam und Siebenbürgen eine Unterkunft»- und BUdungsstäUe gewährt.'*" Und 
hier nan begegnet Sr. biaehOfliolien Gnaden etwas bSclitt Spftvsballai, daa 
Bnh neue beweist, wie leiebt man bei Vertbeidigung einer tekle^ten (!) Sache 
antn Terräther aeiner selbtt wird und das« hiinder JSiftr ateta nur dem Elferer 
aelber aehadet. Um nlmlieh den Nachtheil recht fühlbar su machen, welcher 
der politischen Einheit der Monarchie aus dem Eintritt der eTangelisch-theolc- 
gtschen Facultät erwachsen würde, indem alsdann, wie er „„verbürgen kann'** j 
sowohl aus (3cm „„lomhardüich-venetianischen Königreiche, ah ans Ungarn, Sie- 
benbürgen und Kroatien kein Priester mehr in t/«? höhere JJUdungsinstitut zum 
heiUgrn Avgirsfin eirfsendef vcrden rrih'de'*'* — um, sage ich, die Gefahr dieses 
Verlustes recht fühlbar zu machen, legt er selbst das naive Qestfiadniss ab, 
daas nfl<Be th«>logi$eh§ I^aeidtiU der Wttner ünhergUäi mar durek die drti 
obgenamten InHUute Bedeutung gewonnen hat* Denn ohne dtetelben teOrde die 
Zähl der F^requenianten eämmäkiher vier thealogUehm Jahrgänge iiumehmal atff 
60 hercheMcen, die Zahl 70 öfter edUn übersteigen. Ohne dXe dreL ^nannten 
InHUxde kSnnte sich ^cohl ereignen, das» die Jahreszahl der rigorosen Prä- 
fimgen zrrei hi-» drei nicht erreichen irürde und in drei adn- vier Jahren blOM 
eine PmvwfinTi Zinn fhr-nJoqischen Doctorgrarlf .??VA ergäbe*^ ".^ 

„Aber um des liiuimela Willen, wenn es so steht mit der theologischen 
Facultät zu Wien und wenn sie ihr kümmerliches Dasein nur noch dadurch 
fristet, dass sie sich an drei Institute anlehnt, die eigentlich gar nicht zur 
Univerrilftt gahSren, was bedentet sie dann überhaupt noch? Und wie kommt 
der Herr Kanaler daau, gerade für diesen armseligen Brocbflidl der Univer- 
sitlt eine so dondnirende Stelle an beansprochen nnd gerade an ihren Gan- 
aten den Mund so voll zu nehmen ? Die Qeaammtaahl der Stndimiden an 
der Wiener Universität beläuft sich auf mehr als 2000; welches Gewieht 
ist denn da einer Facultfit beizulegen, die, sollte sie wirklich auf eigenen 
Füssen stehen, nach dem eip^enen Kinjrestfindin?!? des Herrn Universitäta- 
Kanzlers niclit mehr als 60 bia TO Kopie zahlen, bei «ler sich jährlich 
kaum 2 — 3 Caudidateu meld«u würdeu und bei der es nur hIIu drei bis vier 
Jahre zu einer Promotion kSmef Mag eine solche Facnltat, da sie einmal 
d» ist, mhig fortezistlrea, Immerhin, in Dingen der WIsaensehaft hat daa Ge- 
seta der Koplhaht keine Macht — aber wenigtlens einen besottdwn Ansprach 
auf Beachtung sollte eine FacnltMt, mit der es so schwichlich bealellt Ist, 
nicht erheben, am allerwenigsten aber sollte sie mit einem Austritt drohen, 
der , wirklich erfolgt , von der Gesammtheit der Universitüt kaum bemerkt 
würde — oder wenn bemerkt, doch gewiss nicht als Verlast 

So pfiffig und gesoheidt sich Herr I^m in dieeem Passus dünken 
mochte, und ao Tiel aneeheumd lUichtiges er Tonrahringen meint«^ 
eben so verfehU nnd mindäig eiaeheint aeine j^am Bednotiim btt 
der nähern Betrachtung der ftirkUehm Soohlage. 



uiyitized by Google 



- 139 — 



Iii Oetierrdck untencbeidei man nämlich, dwr^weg und mit 
voUem Se^, sviselien der Ausbildung kaiholUeher OeM^ten, resp. 
Theologen vom Fache und zwischen der Ausbildung prakUteher SeeUorger, 

Jene Yollenden ihre theologischen Stadien selbstredend auf 
ÜnwenUäieM; für diese sind eigene Diifeeian'Seminarie» und thtoloyUche 
LehranetalUn in grosser Anzahl vorhaiulon. 

In den üniversiiiiis-, resp. Facultiits-Städten, nämlich zu Prag, 
Wien, KrakaUy l^esf, Graz, Padua, Lemberg, ÜlmUz, Inmhrnck^ Sahhurg, 
sorgen die (heologüchen FacultUfen für beide Zwecke zagleich. Die 
eben erwähnten zehn vFacaltäten haben natürlich auch das PromoUoM' 
Keehi aus der Theologie. 

Durch diesen doppelten Umstand vermindeH sich einereiU die 
Anzahl der tkeeiogU'CandidaUn an den UmiattBiiiSkn von selber, und 
die PromtaUmm vertheilen sich, bei zehn Frmnete'Mif-Facultäten, eben 
so schon OM tmd'/Kr tkk nicht wenig. 

Bie Iftcofegtro^ Faonltät zu Wim bildet also stm^feA«/ die 
thetiogitehe DiÖeetan-LdiaranttaU fttr das Wiener ErOfietkutn mit einem 
jährUchen Stande von 60 bis 70 jungen Theologen. Die jungen Priester 
und Sfudieiciideu der Theologie in den, von Sr, BiBchöfliclien Gnaden 
eruähnton, drei CoUegien zu Wieti stellen dagegen die Candidaten 
für höhere theologiscfie Ausbildimg dar, die bogreiflicher Weise nur 
dann nach Wien geschickt worden, wenn die hochwUrdigsten Diechö/e 
Oeslerreieha der Wiener Uniyer8ität Vertrauen schenken können I 

Hiednrch ist aber gerade das bare GegentkeU erwiesen, Ton 
Z>em, was Herr /Vitts der theotogikeihen Facultät zn Wie», wie der 
BeweitfVUmmg des HodtwUrd^Mitn Herrn ünivertitätskander» zur Last 
legen mbdOe, — Den Noneen» von dem jfgrieehieeh'kalhoUeekm Con- 
liitorinm^, mit „4iS ^rieeteniandt-Ottndidaien des grieekieehen Bitue^f 
deren Statue nunmehr die Zahl 60 Übersteigt, mag er übrigens auch 
nocli ganz allein verantworten; die y^Wrläärung^ spricht (1. c, Ä 160) 
von einem y^griechisch-katkolisdien Central Seminarium.*^ 

Eben so hat Herr Prutz dio Unehrlichkeit zu vortreten, mit 
welcher selber aus dem Coutexie gerissene Stellen, mit ahoichtl icher 
Verdrehung^ dem unwürdigsten Hohne proisgiobt und an einer langen 
Beihe der toiehtigsten und schlagendsten Gründe gegen die Aufnahme 
der proteetantieeh'ikeologieeheti Lehranstalt in den Uniuersitäts-Verband 
mit eben §o fdgmy als w^l bere^Mtem StUleehweigen varSber «eAMeftt. 

Zur Erhärtung eines eokiken Qebahrens mögen hier noch fei' 
genäe, Ton Herrn PmtM gänzlich iibeigangene» Stellen ans der „Er- 
fcHfUng*' des koekwitrdigeten Betm ÜmaertiUttekanfUra stehen; 
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^l>« r r"'otc<ttantl',f^fllllißQ\og9 kann nnmöglfch in Sachen «ch»er, tio 
dar Loufc^iition untrennbaren, Wissenschaft mit dem katItoLüchen Haud i: 
Hand gehen ^ Beide tiiQasea «eh und werden sich in religiÖMn und J^c^ 
Sehm Diugeu bekämp/en." 

„Et iat deiuiiacü ein gani tttid gar toidemaiSriUA» Otbalireu, swe 
oflenlMur nicht •iiMtiiiii«if«li8HgOi sich ^rincipiell widentreitmd« EInmiiIi 
in das Corporation*' Verliilltnifla einor und doraelbMi Uodwcbnle mingMi n 
wollen, WM nur sor unnuabloibUolMtt Fol^ haben mÜMte, daw auf d«m fum 
Lehrstuhle hU Irrthum gebraudiaarkt wird, was der Dooent auf den wd«n 
«la Wahrheit vertheidigt.'* 

„loli aa^te, duss eine tl.>r,irtif:^e abnorme Institution nur dlUTch ditt tu* 
serst« NüthwauUykeit eutachulJigt werden könnte. " ' 

„Allein, ico ist diese NothicendiykeU für dio Prote-Hanten in <h.<itermch'i'^ 
„lu den diesseits der Leitha gelegenou Tlicileu der Muuuicliie ^ählt 
mau, neben mehr als 19 MilUoueu Katholikeu, 300,000 Protestanten; diese 
besiteen eine ausreichend dotierte, mit dem Promotionsrechte ansgeitattete, 
theologisehe Facultftt in Wien.» 

«Die KtUhoUken in StUaburg und MSkrm besitaen glelehfdis nur eine 
tlieologische FacuMt, An der kathoUscfien Akademie zu Mümfmr findet tieh 
neben der Üuologischen nar noch eine philosophische Facultät.** 

„Niemaud hiudert es, wenn die Glieder dieser Facnitfitan sieh eines 
regen, wissenscbaftUcheu Sireheus befleissen." 

„Von der Inkorporation einer Facidtät in eine Universität k.ann ja doch 
der Grad uud das Moji^ der Förderung der Wissenschaft unmöglich abhäu- 
geui sonst müsstou die höheru technischen Anstalten Alles aufbieten, um in 
den Organismus einer ütäversüät eingegliedert au werden.** 

„Dann kommt wohl an bedenken, dass in demselben LRuderbereicfae 
der Monarebie, in welchem sich 300,000 Protestanten bduiden, 3S7,0OO fdeht 
«njerfe Griemen und 621^000 Israditen leben. Gesetzt nun, dass die nkM 
Mnierten Griecheti und die Israeliten das Bedürfniss fühlen, für die Förderung 
ihrer theologischen Wissenschaft eine FacuUät herzustellen, mit welchem Grunde 
wird man die EinverUifwn-j dieser Fucultäteu in den Organismus der Wiener 
Universität versugen, weuu mau die lucorporatiou der protestantisch-iixeolO' 
gischen F&cultüt zulSsst?! — •* 

„Endlich wird mir das Vemrabile Conaistorium gestatten, die weitem 
nnausbleibllch«! Folgen dieser Zulassung anaudenten.'* 

■ „Die Frage nimlioh, ob die jmitestafilifci^theologische FaeiillKt in den 
organischen Ywband der Wiener UniTcrsitltt au^tmukmm sei, ist glsichbe- 
deutead aüfe der, ob die iMrfAoüscft-theologische FacnltSt ans diesem hä% fttnf- 
hnnder^ttirigen Verbände ausgesondert werden soll.** 

„Denn darüber diirfim wir uns keine Illusionen machen ; nie uud nin^ 
vifr werden ati der Wiener Universität ztrei confessioneU verschiedene thcolO' 
gisdie Facultäteu ijf^mchiiessiich der katholischen) bi lum." 

„Die Eingliederung^ der protestantisc}L-\h.m\o n^chan Lehranstalt wird 
die katholvfche Facultät uis ilir Auüweiüutigsuriiieii aus dem Hause ansehen 
mOasen, das ihr Tor BOO Jahren aar WohastStte und ann Wirkungskreise 
eröffnet wurde, so dass das Ton Ihnen, Torehrte Herren, abengebende Qut- 
achtea eigentlich «Üb Frage betrifll, ob Sie, die, auf elaenfllnflimiderl(jllhrigen 
Jlesits sich fassende, Jka(Ao{ticAptheologische Facultftt als QUed dos Oxgaais- 
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mua der Wiwuer Uuiversität heltusen, oder a» derm Stelle die neu eruierte 
proietUmÜtehe und mit der Zeit noch andere nk/i^-kathoUscbe Facultäten für 
Theologie aufgemmmt» wftiucheii«<* 

«Dm0 ich Iil6iiiit nicht bloss dtle BefOrchtiingen ausspreehe, klfamen 
SiiO mir aiif mein Wort glnnben.* 

„Es liegt iu den unahU.nä«rUehm Ftineipien der htUhoUtchen lOreho, 
dasa die Wusenscliaft des Heile» nur von Denen gelehrt werde» weldhe von 
den corapeteiitcu kkxMuhoii Obem hiera die J^wiUmikAtigmiff und Senckatg 
erlangt haben." 

„Mögen auch ert-ireu dk$e, deu Bestand der Uetnheit der Lehre (Iber 
die üöematüi'liche Weltordiiuiig bedingende, Einrichtung yegmriachcr Seits was 
immer für Einwendungen erhoben werden, gewiss ist, dass daduruh weder 
die «lootifefte Ordnimg und das teooeKefte Interesse, noch das Oedeihen der 
XJmovtim im Mindesten g«soh8diget wird.« 

«DiesB Toransgesetst» dfirUsn Sie sieh Terridiert lulten» dass, sobald 
eine meht-JcathoUsche Facult-lt in den Verband der Universität Anfiaahme fin- 
det, die kirciüicke Lehr-Mit$ion den f^ÜBSSoren der katholischen Faciütit mt- 
zogen wird, somit dieselbe um so mehr zu bestehen aufhört, als, durch die 
Eingliederung einer nicht katholischen Facultät, der Hochschule der kirchlichs 
Boden ihrer Errichtung ganz entrückt win], als eben nur in diesem Boden das 
Leben der ^-a^/to^wcA-theologischen Faculliiteu wurzelt.'^ 

nEs entfiele von selbst die der Universität anstehende Berechtigung 
snr Verleihung tAadmiteher Grade nns der kttÜtteXtathm Theologie, In loie 
fem äie$e Orade vor der deiw Bedeutung hahen'^ <L o^ 3, 167— iS9). 

«Wann Uemit die Fblgm der Ineorporiemng der prpfostoitNseft-tiieoIo- 
gisdien Pacultät in die Wiener Universität abgeschloBsen wären, so könnte 
man sagen, dass die A;a<Ao2wcA-tbeologi8cbe Facnltät nnd der von den Stiftern 
gewollte Organismus dieser Hochschule ein Ojifer für die prnte9fanfisch<i Fa- 
cultät geworden und dass jene sich bequemen müsse, iu Hinkunft die Stel- 
lung einzunehmen, welche dermalen die protestantische einnimmt." 

gEs wäre diess, abgesehen von der ÄUerierung einer altehrwürdigen Stif- 
hmg SH»rtkiM»eher BegenteUf eine der kaäiolSecken X^altät nnd der Mbo- 
üidlen KIrohe ingefogte, von Beiden gan« nnrarsehnldete, ünbüd»* 

«Allein es kommen noeh einige andere Umstände in Betracht, die mei* 
nes Erachtens refßieh erwogen werden woUen, wem man Uber die Frage der 
Incorporation der j7ro2e«ton^wcA-theologiacben Facnltät in den Vorband nnserer 
UniTersität ein gribuUkhet UrtheU abgeben wiU«* (1. c, 8. 160), 

Die mehr erwSlmteD drei geiatlidieii Bildungsanstaltea fix om- 
wiMige Printer und Kleriker in Wim betieflfend, fährt die ^Etm- 
rang (L c, S. 160 — 168) weiter: 

„Der WegfaU der genannten drei Institute wära demnach lär die theo- 
logisehe Faoultät, mSge sie im Verbände mit der Universität bleiben oder 
nicht, ein unersetzbarer Verlnst, aber andi ein sckwerer Schlag, der gejgea die 
wohlverstandenen Interessen der Oesammt-Monarchie geführt würde." 

„Das höhere PriesUrhildungsinstitut bei St. Angustin ist von weiland Sr. 
Majostät, Kaiser Franz 1., zu dem Zwecke gegründet, dass darin talentvolle 
junge Priester au» allen bischößichen Sprengtin des Kainareidiea ihre theologischen 
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Kenntnisse begründen, die rigorosen Prüfungen bestehen und nacb UmsUIii- 
dflii auf einen bestimmten gelgflichen Beruf sich vorbereiten,'^ 

„Es ist allpemein anerkannt, dass diese Anstalt seit naliezn fünfzig- 
jährigem Bestände Grosse« p:t^leiötet habe, dass durch dieselbe in dem ge- 
sammten Uinfang:e der Monarchie theologisches Wissen und klerikale Bildung 
▼erbreitet worden sei." 

«DefMnungeaditet hat et ichoii Momente gegeben, in denen die cen- 
trifagAlen Beatielfmigen einselner Linder die, lediglich dnrdi dM Veiiraaen 
der Biiehtffe getragene, Bzieteas dieses Inetatatee in Frage stellten.* 

f^LMW^i wir es dasn kommen, dass die jwoteilantlfeAe FaoaltSi der 
UniTersität incorporiert werde, so kann ich Ihnen verbürgen, dass aus 
dem lombardi»ch-vene(ianischen Königreiche, aus Ungarn, SiebaUritrgen und 
CroaÜen in Zukunft kein Priester mehr dahin entsendet wird." 

,,Ein, wenn anch kleines, aber gewiss nicht unwichtip^es Vincnluni der 
Gesammtmonarchie wäre zerritien und in mehr als Einer Hinsicht ein irre- 
parabler Schaden aiigt)riohtet." 

„Dasselbe gilt tob dem Fdsmdirfieftsn ImtUute, in weloliem Priester* 
Stands-Candidaten der ungarUekm und eroatuchen DiOoesen ihre Untexlnmft 
finden, in IFtsn die theologisdien Studien anrfieklegen nnd grSsatentlieils 
andb die strengen Prüfungen für die Doctorswürde bestehen.*' 

„Die iM^^wriseften Bischöfe haben wiederholt versucht, diese Anstalt 
nach Ungarn zuziehen; die Incorporation der ^oi«*ton<McÄcn Facultät würde 
ihnen einen zureichenden Anlass bieten, diesen Versiich zu erneuern und 
die Pizm4niten an die „katholische Universität zu Pesf^ zu senden." 

„Sollte dieser Versuch gelingen , so wäre diess sehr 2U beklagen, 
weU alle Einsichtsvollen von den, für die kaiserliche R^terung erfreulichen, 
gewOhnlldi naehhaltigmi Einflisten Zengniss geben, welche die ungatisdien 
Zöglinge des FdssidiieiMw in dieser Bildnogs^Anstslt empfingen nnd in ihr 
Vaterland getragen habea.*< 

„Ein CFMdbs* mnss Ton dem noeh jnngen, grUiiAüfMwäuiUtdmi Can» 
tral-8tmibuuiim gesagt werden, für dessen Fortbestand, im Falle der Einver- 
leiboag der protettanOschen Facultät, ich nicht einstehen möchte.^ 

^Wir wissen es ja, dass von mancher Beitc jeder Vorwand begierig 
ergriffen wird, sieh von dem Centrum loszumachen." 

Wie ganz anders stellt sich dio von Herrn Prutz (cf. o2>en, Ä. 13$) 

Terdrehte Stelle^ hi&r im Ztuammmhange wiederkehrend, dar! 

TJnd wie seltsam hebt sich auch der eniate und icürdevolk Schluaa 
der ^Ermtwug^ (1. S. 162 und ißS) von dem Sekktue des Fruü^- 
sehen Pamphktu (L e^ & 668 %md 664) abl Jmer und teter mö- 
gen detdiatb hier noch attf ekumder folgen. 

„Sie sehen, meine verehrten Herren, dass ffie dmrdi einen, /Ut diese 
Einverleibung lautenden, Beschluss thaMb^Uch erklären, dass die ka^oUich' 
theologische FacultSt aus Ihrer Mitte auszuscheiden habe und mit ihrer Wirk- 
samkeit in Hinkunft im günstigsten Falle auf die Hdlße Nieder- OetUrrtikkt^ 
d. h. auf den Bereich der Wiener Er-zdiöcese^ zu beschrfinken sei." 

„Ich kann nicht glauben, dass Sie diess zu Gunsten einer Anzahl von 
300,000 Protestanten, die für ihren Bedarf mit der ihnen gewährten theoio« 
gischis Faenltlt ToUfcommen ausreieheni herbetsofttbren beabsichtigen.** 
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,3ie wercl«n Ibra Stiniiie nicbt daHIr abgeben» data an der Hoob- 
aefanle dca Hanent dar Monarcbia nur proMantMe Dodaren dar T&eohgk 
promoviart und dia katkolUchm Candidaten an ^aa. Ton dar Üniyaiaitit ge- 
$ondeH«, odar an eine augwärtige theologische Facnltät gawiaaan waidan/* 

„Sie werden nicht die Khule}- de» Haute» ihre« rechtmässigen Erbtheiles 
verlustig erklären und die Hände bieten, dass Fremde (ich meine die»» mit 
Beziehung auf die Zugehörigkeit zur Wiener f/jtive>-'fitäf)^ die bis mm zur Fa- 
milie der Hoohschnle nicht gehörten, in dieses, ihnen von den Eandatoren 
nicht sugedacbte, Erbtheil eingesetzt werden." 

„Dia Baabe wfirda niclit beasar» wann flia das Anakoalb-Mittat irSblen 
wolltan, daaa dar Uekerige Or|;ani8nins dar DniTaraitIt im WuenOlehen intact 
bleibe nnd die prolatantitehe Faonltit diasani Organismns ngand wie mtge- 
werde. Diese Massregel wSra wen^f al« eine JMe, nnd SiMeilen 
führen selten znni Gnten." 

„Mau würde sagen, das VeneraUle Coivtxstorium babe nicht den Mtith 
gehabt, geradezu auf Abweis^mg der Bitte des j)rote9tantiicheii Lehrkörpers 
anentragen, aber m\c\\ nicht die Entschiedenheit, för die At{fnahme der prote- 
stantischen Eaculiiii iu die Universität offen sich auszusprechen " 

ffOia Facultät, die incorporiert sein will, dürfte durch einen soldien 
Aniwag- aiob kanan befriedigt erachten nnd die FaUgm dar ha&en If aiiregel 
wflrdan ftr die ftoAaUieft« FaeoltSt dMben »ein, wie die dar nnnmwnndanan 
Ineorpori«mng. Denn -vor der Welt wfirde ea halaaen, daaa an der Wiener 
Universität eine pro^M^an^ücA-thaologiache Eacultftt baatehe. Wer dann koÜiO' 
tische Theologie studieren oder aoa dieser die Doctorswürde erlangen wollte, 
wifarde Wim matdan, nnd daltlr Püi^, Feet, Qra» oder hmebrwdß aufimohen/' 

„Indem ich in pflichtgemässer Walirung der Interessen, die ich zu ver- 
treten stijiungsmässig berufen bin, das Veneral>ile Consi^torium ersuche, bei 
sainem Beschlüsse meinen angedeuteten Erwagungeu wohlwollende Beacbtnng 
an fchenken, man noah beifügen, daM mir hiebai Jede nnailänbte Un- 
dnIdMunkelt fmrn iat.« 

,,Iah wiederhole ea noduiala, daaa daa Gebiet daa hUrgerUeken nnd 
paUti»chen Lebens dasjenige iat, anf welchem ich nnd meine Qeainnnngaga- 
noBsen bereitwilligst Toleranz gegen Alle nhen, die nidlt onseraa Glaubens 
sind. Es ist auch unserer Seits nicht das Mindeste einzuwenden, wenn die 
hohe Staatsverwaltung den Bekennern ntc/i^-katholischer Confessiouen die er- 
forderlichen Mittel bietet, um ihre religiösen Unterricbtsawecke in umfassen- 
dem Masse zu lurdern.'' 

„Unsere eigene Existenz aber können wir nicht Preis geben, ohne uns 
ekier Gewlaaenaloaigkeil adinldig m machen.*' 

„Wir werden nm ao wenigw anatahan, jadea arUmbta Hittal snr Bat- 
tnng nnaerea Beatandea anftinbieteo, ala wir nna fiberaengt halten, daaa die 
Proteetanten mit gleicher Entschiedenheit sich wehren werden, wenn man 
ihnen zumuthen mochte, in eine ihrer jungen Univariitllan eine katholisch' 
theologische Facaltttt an&nnehmen/* 

So schlieRst der hochwUrdigste Herr Bischofs Domyropst und Uni- 
vereitäiS'Kanzler seine feierliche y^ErkUirung^ , Herr FnUi aber polttrii 
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„ESIen wfa* sam Sobhiw. Dar JUrt Badner hat sich anf ^ alten 
Stiftnngsbriefe der Wiener UniversiUtti er hat sich anf den angeMkhen (!) con- 
fuaumdlen Charakter derselben, femer anf die hevoi^ugte Stellungr, die dem 
kafhoUschen Bekenntniss in Oe^ferreich geMlhrp, »r» wie endlich auf die poK- 
tisclien Nachtlieile hernfpTi, wclcliu die Zulassung di r ft'^Ti^/eZi^d^theolo^eheii 
FaculfHt, seinem Dafürhalten nach, mit sich föhreii würde." 

„ Was den Wortlaut der Stiflungsurkunde anbetrifft» so haben wir oben 
gesehen, wie m aida d«iait verbllt, «nd da« deraelbe keinetwega daa aagt 
oder doch sagen mnaa, waa der Herr Bednar MnäMMerpHUH (I). Bleblig 
ist nnr so viel, daaa nberall da, wo der Gennas gewiaaer frommer Stiftangen, 
ala dn aind Stipen^o vnd dei^leiclieii, dnrdi den Willen der BUfter eaa- 
drflcklich an das kcUkoliadiA Bekenntniss geknüpft ist, diese Bedingung andi 
aufrecht erhalten und die evan^eZucA-theoIogische Faoultät von dem Mit^nass 
der betreifenden Stiftungen ausgeschlossen bleiben mnss. Allein die enan- 
^e/iMA-theologische F.icultät hat auch diesen Mitgenuss noch gar nicht ver- 
langt, sie trägt nicht das mindeste Gelüst nach den Stipendien und Frei- 
Tischen, den Sportein und Pfründen der KaUkoUkm^ sondern alles, was sie 
verlangt, betdirlnkt sich daranf, daaa aie der erriMgmim Stdlnng einer 
Mosten BsilSi/erln, dnea Uotsen ^nAö^^eats enenontman und onerlMmnI aetn 
wiU, nla «n a&an&firt^ und ^/AdAert^Ü^ Glied dea toMrantoUcf^tlß&ei» Or- 
ganismus, der sich in der Wiener Universität darstellt oder doch darstellen 
fo2^«. Der Herr Universitätskanzler hat diese Forderung fUr durchau* un- 
suUlssig, ihre Begründung für fi-ivol, ihre Erfüllung für momtrös orklärt und 
Vtiierabih Comistoriuvx ist ihm, wie schon erwähnt, mit 10 f/c^yew 4 Stimmen 
beigetreten. Die et"a7i(/eZ/*c7i-theoIogi8che Facnltät ist also gründlicliHt al ge- 
fallen; doch will es uns scheiucu, ahi ob dies eine von den. Nieder lag en^ von 
denen der Betißffie mehr Ver&aÜ nnd jeden&Ba wHkrMm hat, als der Si^eri 
ja die eeon^eSidk-tlieologiaolie FacnlUtt wird» meanen wir, bei genanerer £r^ 
wSgnng der Saelilage allen Grnnd haben, aieb dea Ansgangs an /ream nnd 
aich ßWdk an toümchen, dasa sie vorUk^ nocA tddtt einer KOrperadiaft an- 
gehört, in deren Mitte solche Reden ohne Widerspruch gehört und von der 
solche Beschlüsse gefasst werden können. Diejenigen im übrigen Deutschland 
aber, die es nach einem ösfei-reirhiachen Sonderbündnisse gelüstet, wissen nun 
wenigstens, was sie in geistiger Hinsicht davon zu erwarten h.iben, und welche 
Stellung Kumt und Wiasenschqfl bei ihnen einnehmen werden, wenn erst 
das schwarzgelbe Banner auch Uber iliren Häuptern weht und Männer, wie 
Se. hi9ckS(/lkkm Gnaden, der Berr Dompropst nnd UtdeBnUaukatulet, KuUd^ 
Jber, nebst CTenosten, ameh bei ihnen meMgebrnde AvtoHäUen sind . . . .« 

Welches Schlofiswort goföllt dorn unbefangenen Leser besser, wel- 
ehes erscheint ger echter , grÜ7id Hoher, ehrlicher f — Wie p^crallt Herrn Dr. 
Derg&Tf Herrn Dr. Schlager der neue Waffengefährte, gereioht es zur 
Khre, an seiner Seite zu fochten ? ! — 

Doch Herr PnU» hat sich in ertiMr Sohliiaarede gerade anf den 
Stwtdptmet dea Henm Dr, Berber gestellt (ef. o&m, S. 63 — 67; 
8, 58; 8, 62^68; 8, €4—67; 8, 68-^69; S. 7/). „Manent igitur 
ambo in eadem damnalume^t 
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8o viel dem Verfiuser dieser Schrift bekannt ist, der jüngste 
Gegner des katholischen Charakters der Wiener Universität, lesp. der 
Forldauer eben dieses Charakters, welcher nocli in der Zeit „6t« Ende 
Juni iö'6"4" (cf. oben, S. 42) öfi'cntlicli uuftrut, nämlich der yjuri- 
disdte Herr Professor^ der ^^Ostdeutschen Fost'-^ (cf. oben, S. 2; S. 7 /. ; 
S. 95—97 ; S. 108 J}\; ß. 114—116; S. 120 f., Änm.), sonder Zweifel 
mit der GesckicJUe der Wiener Universität yertrauter, als Herr Dr, 
Berger, und der blossen „Phrase^ minder zugänglich, als Herr Dr, 
Schlager, endlich der preutsitehen WindbeuUiei und KedeheU ä la Pht/g, 
keineswegs hörige wenn auoh in die „liberalen SehlaguflMer^ und 
jfSchaiblonen^ ganz und gar yerfangen; ja trotzdem feiner, geeeHmeidiger 
und scheinbar nobler, als seine drei Vorgängorj äossert sich, in Nr, I, 
seiner Reform^ -Vorschläge (1. c., Nr, 139, vom 21. Mai 1864): 

„Bekiiiintllcli sind es vor Allem zwei Punkte, die in dem UniversUäts- 
Lrhen Ton Wien, und wolil nnch von Prag, den älteMen Hoclischulcn des 
Keiches — wenn wir von dem gep^enwürtipf weniger in lietraclituug kom- 
menden Padua absehen — mit besonderer Bedeutsamkeit hervortreten. Es ist 
der st\ßungsmä9sigey katholische Charakter derselben und es iat die Stellung der 
Ik^UorenkoXkgiea in ihrem OrgmtHmuts. Wir wollen uns fUr heute war mit 
der er^en Frage beschXftigen, welche in neuMier Z«U schon sn cAwc/btejden* 
den DinbiMlonen Anlass gegeben hat. Znent war es die duteh das ThmC- 
sohe Ministeriam fwM bestiUigte Wahl eines Protestanten lam i)e£ara der 
phiiMf^hiachea Fakultät, welche die Spaltung der An.iicJifen auf diesem Cte- 
biete zu Tage treten Hess. Noch tiefer zeigte sich die Klvfl, als die evan- 
^c/i>f/i-tlieologische Fülultät mit dem Gesuche hervortrat, dem Wiener Uni- 
vei-fti((itJi/cUi'pe7- einverleibt zu werden. Vor Kurzem endlich hat sich neuer- 
dings die Nothiccudigkeit ergeben, zu einer Enlscheidung im kommen, indem 
es sich darum handelt, eine Kamel des orienUdiscJien KirchenrechtSf welche 
mit Bücksicht anf die BeyQlkerung der ösUiehen Theile der lionarchie von 
nicht an nnterschKteender Bedeutung ist, dem Orgamsnms der Hoehsehale 
Wien eiMufägen. Allen diesen Bestrebungen, die sidi von Tag au Tag Ter> 
▼lel^tigen können, wird nun von einer Seite das Dogma (!) entgegeagesets^ 
dass die Wiener üniversitJit eine katholische Stiftung, dass sie eine vom Papste 
bestätigte Institution sei, welche ihres katholischen Charakters nicht entklei- 
det werden dürfe und daher keine freradartigen Elemente in sich aufnehmen 
könue. Jene Anschauung fusst natürlich auf dem /m^omcÄen Boden ; sie be- 
rnft sicli auf die Stiftungn Urkunde liudolph's IV. und auf die päpstliche Ap- 
probation; sie vergisst aber dabei, dass yu7^ Jahrhunderte weltsrachStternder 
Ereignisse darOber hinweggegangen sind, dass die Oberiflädie der fiSrde sel^ 
dem eine andere Gestalt angenommen und dass sich in den Geisbem der 
Menschen, in dem BetottM<«e{n der Völker, in allea slaaakh«)n Institutionen 
ein Untsf^ammg ▼oUsogen hat, welcher das starre Festhalten an vergilbten, 
tDurmstichigen Pergamenten (/) 7iicht ine/tr gestattet. Die Wis^eitf<c7iaß, deren 
Leuchte ehedem nur in abgeschlossenen Klosterräumen angezündet wurde, 
hat nun ihre Strahlen, gleich dem hellen Gestirne des Tages, belebend, er- 
wärmend, segenbringend tiberaU hin, auch in die verborgensten Wmkei, au 
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rerseadeu begoaireii; sie ist eia ötmeingtU geworden, di« Tor Jalurkuiidertoii 
noch im eaef^ibsen BetitM einet dnstdnm Standes war; sie bat sich der 
Bernde entledigt, in denen sie einst von der Kirche geiialten wurde» nnd wie 
man mit Becbt sagt« dass Ke keine IfationalUäten kennt, so muss man mit 
gleieliem Fnge faintnaetiett) dass sie von jeder KonfesMon unabhängig ist." 

^Soll nun eine Anstalt, welche die TTmenteft^ um ihrer selbst willen, 
frei von jeder f rcmdarUgen Nebenabsicht, zu pflegen nnd zur höcJisten Blüthe 
zu entfalten bestimmt ist, sich rlurcli Glaubensxime»paU htfiw^m lassen? Wir 
»jebon der Kirche gerne, was der Kirche ist; man gebe dann abet' auch der 
i\ i.ifCHac?ia/t, was sie als ihr freies EUjenthum iu Anspruch nehmen kann, in 
Anspruch nehmen muss! Es ist nun einmal das Lo* alles Jlfenseft<Qi9er£es> 
dass es mithi fllr die MkotglKU geschaffen ist. JSfaHUmtn ▼enchwinden, Staaten 
sertrümmem nnd andere bauen sidi auf iliren Bninen «of ; alles IrdMe ist 
dem Wandet nnterworfen, keine Institution kann daher das Varreehi Itir sich 
beanspruchen, tmberOItrt vom Laufe der Zeiten, von der ifaeht der Ereigninet 
von dem hestimmenden Einflüsse der Verhältnisse fortzudauern. Und hat denn 
die Universität ihren nr.fjn'ü nyUclien Charakter bis heutzutage bewahrt? Wir 
müssen es entschieden verneinen. Schon die N^/ot-jv^ii der grossen Kaiserin 
Maria Theresia liHl)eu sie eines grossen Theiies iiirer cdÜtergehrachfen Einrich- 
tungen entkl&det. Ihre Lehrkanzeln wurden den Händen der Jesuiten entris- 
sen, das Studium der Natiiru>te9en»ch(iften in jeder Richtung gefördert; noch 
mehr aber wurden unter den spXtern Segierangen die korporaäeen Hechte 
der ünSeereHät bei Seite geschoben, ihr eHfUtr^mä^nger Charakter oUerirL 
Man eog ihre Guter ein und bestritt ihre Ätullagen aus dem eri^esMinsn &euU»- 
Säekel; man nahm ihr ihre JuiisdikHonf man stdlte sie unter die Aufsicht 
der Staatsbehörden und räumte diesetx einen tcesenllichen Einflnss selbst auf 
die innersten Angelegenheiten derselben ein. Und bei so ffm'alfigen Umge- 
staltungen will man noch au dem alten Btatande festhaltenV- Cf. ohen, S. 7, 
in der Anmerkung, die Fortsetzung, resp, die Nutzanweiidung dieses Passus f 

Dieser Gegner des nocli andauernden katholischen Charakters der 
Wiener Universität unterscheidet .sicli von den frühem, z. Ft. von den 
Herren: Dr. Derger und Prutz, jedenfalls dadurch, dass er mit der Ge- 
»chiehle der Wiener Universität nicht in directen Widerspruch treten, dass 
erden stifiungsmässigen Charakter derselben nicht mit eben 80 viel Uu' 
uriMenheU, als KeekheU beatreiten wiü ; obwohl vr an dem ,,A»s<omcA'' 
begründeten j^Do^ma^ TOn dem Ret^ der Wiemer Umyeraität auf 
ihren jfca^AotMcAs» Charakt^, wie an dem j^F^ikaUea an ^^iXbien, umrm- 
etieihige» PergmmUn*^, d. h. an den Habibnigisdhen EreeÜone'ürkttnden 
jener — Univereitiit wenig Gtf allen findet, bei welcher er »eiber ximlUifast 
nur die Zahl der Eipigonen tu mehren hat; femer» dass er weder den 
Eifer und die GutmUthigkeit unseres jungen Ckmstitutionalismns fiir die 
j^politiacJie NolhwendigkcU^^'' der Aufuuünic der hiesigen proUsiantisch- 
theologischen Lehranstalt in den Universitats- Verband salbungsvoll zur 
Schau trägt und redeselig für diese ^^Nofhwendigktit^^ schwärmt, noch 
sonst weiter y/remdartigen Xfebetiabaichten'^ dienen mag, wie gewisse 
andere R^erenlen, um zn «etilem Ziele 2U gelangen (oi, oben, S. 71). 
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Sein Auge scheint überhaupt, wenn auch nicht unempfindlich, 
flocli wenigstens gleichgültig gegen Alles, was „a?// Erden** sich von 
jeher begeben hat und annocli begiebt. Er trägt ein eitiziges Ideal 
in rior Brust — die „freie" Wissenschaft. Ob die „06er/?äcÄe" der 
y^Erde^ inzwischen ^eine ändert Ge$taU annimmt^^ ob j^NaHonm ver* 
Mchoinden"' und ,,fi!taotoi atrlrUmmem*^, ob „alXA«rj|«dracft<e JEEnricAitm- 
und ,,eor|)orotfv« BeeAie^» dnrch „JB^/omien*' nnd ^fffeu/Mge Um- 
ptUübmgm^*^ ^hd SeiU gaehohen werden^, ob der oUmäMgi j^Slaat^ 
die j^innenten AngeUgmkeUen*^ der ehrwUrdigBUn huHtulUmm der For> 
weit fleiner „Aufsieht'^ und seinem j^Einflttue^t hereehHfft oder iinbere«;^- 
^ty, ttnfcri«w/«n hat — rfflw Alles, Oto»h$ tmd Kleines, kümmert ihn 
im Grunde hliitweniy, ja es* berührt ihn — kauml 

„Es ist nun einmal das Loos alles Menschenwerke dast es 
nicht für die Ewigkeit geschaffen ist", und ^keine Institution 
hat das Vorrecht, unberührt vom Laufe der Zeiten, von der Macht 
der Ereignisse, von dem bestimmenden Einflüsse der Verhältnisse 
fortsndauem^. — Kur Einer hat Bestand im stetigen Werden, der 
nette, der abttraeief der Hasner'sche Staat Kur dieser hat Beekto, 
und es ist überhaupt sehen TTmeeht, an dem aieen, hittoriMh.-berMh- 
ÜgUai, Beeiande feeteuhalten. Oder ist es nicht so?l? 

So fordert denn aueh der „Geiet der Zeii*^, und zwar „pe&te* 
Uritek^f das» der „moderne Staat^ die „oberete Leitung dee Oiiter« 
riehteweeen» an eich nehmet dae» er jene ÄneUUten vnd £Snriehtmgen be^ 

schaffe, welche die Pflege der Wissenschaß erheischt.** „Afan hat 

der Universität den privatrectUlichen^ korporativen Charakter längst ent- 
zogen.*^ (Doch nicht so ganz, wie Sie, Herr Professor, so gerne glauben 
möcliten!) „Man stehe also nicht an, sie vollends für eine Staats-Insti- 
tntiOA zu erklären. Damit entfallen alle weitern Cansequemen, damit 
veretummt jede» oonfessionelle Gezänkel" (Cf. oben, S. 7 tmd 8, Anm.), 

Das muBS man dieeen Lehrern des „neuen Rechtes^ lassen, sie 

machen mit dem alten Beehte gar toenig Federleeen»! — Am Ende 

werfen sie sich gar noch auf einen BibdUxti etwa auf MbU^ 13, 

12; 2S, 29; et, Math 4, 85 tmd Ltik. 8^ 18, dann 19^ 26, Er lautet, 

naeft der EwxngiSMn-Harmonie, ungefähr: ^Ornm enim habend dabitur 

et abundabit, ei autem, qui non habet» ei quod ouleter habere, av/e- 

retur ah €o". Man muss eben bei ihrer exegeMten Fn-teenMGt auf 

Alles, selbst aut solclie ßeschomgungen de» Unrechtes, gefasst sein ! — 

Die auserkorene Herzenshraul des Herrn Professors der „Os^- 

dentschen Post^ ist also die „freie" Wissenschaft. Mau sollte glauben, 

es sei demnach bei ihm mit Sicherheit und vollständig zu erfaliren» loas 
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man unter dieser ^fictlail'^ Wiateittek^ft flieh etwa w denken habe. 
Doeh -wild man auch hier wieder seiner Hoffimng nioht gm /roh! 
Der Herr Profetaer weiss nämlich Ton dieser yfWi$$enacht^ um 

ihrer sdbsl willen" vor der Band HUT 80 viel zu sagen, dass sie nnn- 
mehr ^der Bande icdiy" Jici, „4" denen sie einst von der Kirche gehal- 
ten wurde^ ; düas sie „keine Nationalitäten ketme^ — eine Eigensciiaft, 
welche vian f t'f 18 Jahrhunderten merkv-ürdiyer W> ist gerade der Kirche, 
der katholischen nämiichy ausschliesslich zmchrith — cudlich, j^dass 
nie von jeder Konfession unabhängig «ei" und dass ihre j^Pßegenn*^^ 
die Umveraitäif „durch Qlaabensiwiespalt nicht beengt^ worden dürfe. 

Es ist also die sogenannte ,,fr0i«" WiMeneehqß zunächst nur 
die oonfeuionalote und die reUgiondose WteienwAqßf denn das ist 
AUe9f was der Herr Prof teeer an sdnem Ideak henrorheht» In der 
That eine EnumeraUo Partim, die allerdings noch ehoae dUr/Ug au§- 
«ieht, der offenbar mehrere und zudem eharaktetietieeihe Merkmale fehlen. 
Aber darnach eben so wohl zu Viel, als zu Wenig, in wie fem man 
aucli hier wieder vor jenes: ,,Nolumus Luiic regnare siqyer nos^ ge- 
stellt wird, das bereits, oben, S. 90 und !>! , in der Anmerkung, als die 
oj^'ene Devise dufs Herrn Professors sich aUfcwics. 

Es ist mit ihm über seinen aparten Geschmack an der ^freieu'^ 
Wissenschaft natürlich nicht weiter zu rechten; eie steht ihm mm 
einmal über den ^Coufcisionen^, folglich Über dem pOeltiven Christen" 
tbum, folglich über der katholischen Kirche, dieser Säule und Grund» 
VeeU der WahrkeU^, (i. Tim. S, 15), folglich äber Chziitas, dem 
Oottmeniohea ; „nokanue hnttO regnare euper luw!^ 

Nur die F\rage möohte der Verfaeeer der vorliegenden Schrift 
noch an den Herrn Profeeeor richten, eh er denn wirJdiek und in 
bwem Mmete glaube, dac«, wenn dw j,Stoa^^, etwa auf eeinen Bath 
(cf. oben, 8. 7 und S, Anm.), den katholischen Charakter der Wiener 
Uiii-\ersital aui die iiieoloyische Facultiit beschränkcu, resp. so die „^'''- 
richtun<j einer eüa/t</eZiÄcA-thüülogischeu Facultät ermöglichen'^ und mit 
der ÄrafÄo^wcÄ-theolog^iRchen in Parität stellen möchte (cf. oben, 8. ifü^ 
Anm.) das ^confessioneLU Gezänke^ alsbald j^verstummen^ (cf. oben, 
S. 8, A7im.) und der j^Glaubenaswieapalt^ die erste offieielle „Pflege- 
rin^' der „freien Wissenschaft", nämlich die Wiener Universität, 
nicht mehr „beengen^ werde .M? (Gf. oben, S. 146). 

S^reSber dieeee vermag allerdings nicht näher zu bestimmen, 
ob und wie viel die „Me" Wieeeneeht^ auf die erete und äUeete 
^yflt^urmei^erin des Leben«^^, nämlich auf die SrjMuniBg, etwa geben 
mag; aber das daif und kann er mit BeetimmtheU verbürgen, 
dass, naek dem Zeugniee dieser Ltkrmeieterin, ikm j^confeadeeuXle Ge^ 
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«Mi^ und äer ^GknbenenoütpaU*^, mit der ^fErrkMung einer evan^ 
geUeehi-iheologiechen FaeaUät BeVon der katkoHM^-Uieologieekenf 6rit 
reeht in die Wiener UniyeiBitSt Mnelngetragea würde! 

£b nun einmal in der Naiur nnd dem Weeen des posi- 
tiven C^ristenihmne, dass nnr Bine Auffaemng desselben die 'richtige 
und wahrt sein kann nnd dass sich die entgegengesetzten AufFassan^en 
fortan bekäwpfcn müssen. Das bringt schon die Natur der theolo- 
gischen Wissenschaft, ihr Princip und ihr Object mit sich. Das Funda- 
mmtn^-Opseiz aller Wifutejif^ehaff und Wia^enfffhafllichl fit ;i>K'r beruht 
einsig darin, dasa sie ihrem Objecto und damit der Wahrheit ent^prieht. 

Schon dieser FundamenlaUaU der wnhrn tmd echten Wissen- 
schaft ist geeignet, die eben so eiUe^ als hotUe Phrase von der 
,ifireien'' Wieseneekqft in völligen Mineredit m bringen, wie in die- 
$er Schrift bereits wiederhoU angedeutet wurde (0. oben, S, 32 f 
8, 102 Text und Anm.} S, 104 Änm,f S. 185—186 \ 8, 137), 
Es bleibt überhaupt am Ende aüer Ende an der sogenannten „freien^ 
Wieeeneekafif man mag sie drehen nnd wenden, wie man will, Nichts 
übrig, als ein eitles nnd prätentiöses^ seicht liberales Geschwätz, 
ohne wirklichen Inhalt, ausser jenem des puren, eben so unberech- 
tigten, als anspruchsvollen, SubjectiVismus; oh ein pseudo-liberales 
Jagen nach absoluter Autoritäts- und Schrankenlosigkeit, angeb 
lieh 'jo'iz pv/iiUf, innerlich aber ganz abgcVöst von dt>m wahren, höhern 
und sittlich-ernsten Streben nach der objectiven Wahrheit und ihrer 
virkliehen Erkenntniss; ah ein häufig mit schmählicher Ignorans 
gepaartetf eben eo hochmüthiget, aU ftechei Ig&oriertn des posi- 
tiven CnirlstenthnniB und der in ihm mitgeg^enen ttbematfirliohen 
Wahrheit und Gnade; al» da» helle Preimanrerthnm, tnletst seihet 
in der belgiiohen Bedeutung dea Wortes. Ja eo ist e» leider! 

Ein Seikildhnappe der „fireien^ Wieeeneeht^, in der eben gegebe- 
nen Zeichnung, präsentiert sich, B,, in den Belagen zu dieeer Schrift 
(Ä 28 -30; ct. l. c, S. 30—31), auf den bereits fl. c, 8. 2S), dem 
Herrn Profesaor der „Ostdeutschen Post^ gegenüber, hingewiesen ist. 

Das treue IWd der j^freien" Wissenschaft, nach ihren verschie- 
denen Graden und Pliasen, liusst sicli ferner in dieser Schrift, thcils 
aus eigener, theilß aus fremder Feder, nicht bloss an den vorhin ange- 
führton Orten, sondern auch sonst, z. Li., oben, S. 16; S. 18 — 24; 
S. 86^38! 8,^6 Anm,; Ä 98 i S, 101 y dann: Beilagen, S. 17; 
8. 18; & 19 — 24 {ein eben eo gerechteSy ale eaehkundiges Votum aus 
der Feder smim berUkmUn UnhereUäte-Lehreret); 8, 27; 8, 84^86; 
8, 88; 8, 88; 8, 67; S. 66^69; 8, 78; & 74, naoh den einzelnen 
Zügen, sammeln und, »um Spredun g^afjfen^ zusammenstellen. 
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Insbesondere liefern dann noch die Beilagen: 9, „zur Univer- 
Sitäta&age^' (1. c, S. 108 — ^50), und 10, „Aphonsmen am der Schrift: 
„„Der deutsche Klerus and die Wissenschaft"" (1. c, S. 130 — 186) 
höchst schätzbare Beiträge zur Vervollständigung dieses Bildes. 

Bas PHndp der sogenannten jyfrdMk'^ Wisteiu^o^ bildete ur- 
sprünglich die KehraeiU des äüem HnauuÜimilS, und dieser, anfangs 
der eifirigite Förderer des Luthertkum« nnd fortan der UiäetuehqftUtAHe 
6egn«r der Kirt^, führte^ in Verbindung mit dem Prote9t€miimu9f sehr 
bald den innem und äunem Verfall der ühivenitätenf dieser edlen 
l^ter der katholitchm Rirehe, herbei (1. c., S. 111^119). Eben 
diesa*? Princip der „freien" Wissemcliaft setzte den positiv-^/" 
Inlialt des Protestantismus, in lediglich confifquenter Entwickcluug sei- 
ner Grundanschaiiunnni, allmälig in licUcii Rationalismas um, und 
langte endlich beim Materialismus c?f <? 19. Jahrhunderts au {l. c, 
S. 119—i21\ wohl der traurigsten Verirrung des freitn Denkgeistes 

in der — „freien" Wismiscthaft. Die „„Pflegerinm'^*^ der ^„freien'' ^ 
WiueMchaft aber, die ümvenHäten^ weit überflügelt von dem neuen 
Bumamernui des geUUg und •Utüeh bankrotten literatenthimis und 
der edUeehten Preeee (1. c^ S, 121 — lft3\ geriethen bald auch in 
ihrem Inneim in einen Zui^amd der Ztnelracft/ und des ParttSwetenaj 
gepaart mit uMmdk^Kefter LtU^ferligkeitf welcher auch den Utdtn 
Rest ihres frühem Ainat^m» bloss stellte, während die „^m'«"^ 
Wissenschaft in den, sogenannt, gemiechtm oder paritätischen Hoch- 
Schulou noch ciuo ga7iz specielle Verkörperung fand (1. c., S. 124 — l'J7 j. 

So führt denn die Betrachtung der geschichtlichen Enlwickelung 
des deulsr/ir'u Universität swesena gleichsam von selber mif dio hnar- 
scharje Unterscheidung Dessen , was in der sogenannten „freien"* 
Wis8emch<\ft oder in der sogenannten ^LeJirfreiheit^ Berechtigtes heg^, 
und was hinwieder auf diese Berechtigung keinen Anspruch hat. 

BereehUgi ist Yor Allem jede freie und freiihätigef von wahrem, 
littUcheiil Emete und von dem tamiem Streben nach Wahrheit 

begleiteiB GeitteearbeU^ jedes redlieke Forschen nach der WahrheU und 
der vfohrettf riMgen Sh-hemtniet dertelben» „ITaytsff af&gnnot &äipeit 
oqkyoifteu f^n^, sagt Aritlatelea. 

Das Witten Ist aber nicht das ^ehtte; denn höher, als der 
Verstand, steht der Wille; höher, als die Wissenschaft, steht der Cha- 
rakter und das Leben (l. c, 6. 130 und 131). Es giebt auch meh- 
rere Arten der falschen Wissenschaft; ja die sogenannte „freie" Wis- 
senschaft rangiert nicht selten mitten unter diesen, welclio da sind : 
die Tendenz- Wissenschaft, der Wissens- Stolz, auch die Wissenschaft^ „«m 
ihrer selbst wülen^, und die ^Wi»tenteh4\ft als SelbsUweck^ genannt 
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Witsenschaft ist mehr, als Gelehrsamkeit; über beiden thront die Weisheit 
des Lebens. Falsch \ü endlich die todtä Wisstnsohßft^ der die That 
fehlt und das Erkbm (L & 182). 

BereMgt ist ferner bei dem WUten die >Veie und •db9tändig$^ 
muemcht^Uidk Hethode, aber niif in w wtU, als sie den WinenB-^gm- 
itanä, naeh seinem ^rofwen Umfange und ans seinem Hutten Grmtde, 
naeh seiner BnUe, und Tiefe, in der mSgU^tten Oijeeiwim und 
mit der vollsten BerVdMMgung aller integriermäm nnd eonstitutiven 
Momente zu erfassen vormag. 

Objectivitftt ist das er«/e \mä höchste Gesetz der Wisscmchaft, 
auch fvir die Methode; in ihr boruht die Wahriieit des Wissens. Sie 
folgt, wie schon der Name andeutet, immer uud überall der Natur 
des zu erkennenden Objeetes (cf. oben, S. 102) ; und nach dieser rieh« 
tet sich auch gans oonsequent die wissenschaff liehe Methode. Daher 
geben Behauptungen, wie sie Ton PnUs und Consorton, bezüglioh der 
katholieeken Theologie, aufgestellt werden (ef. oben, SL SB4 ff.), jkox 
das Ä:%2ioA«fe Zeugniss von der hoehmttthigiteii Vnwiii^iüieit. 

Die gefShrliehste Klippe der sogenannten ^freieiL^ oder ^minen" 
Wiitentdk^ bt der SalJeetlTitmilS oder das bare Gegeniheü der 06- 
jeeHviUä, und somit der Walurbeit des WUeene* Dieeer stammt übrigens 
weit eeltener ans einer fehierhaßen wissenschaßHehen Mi^hode, als viel- 
mehr aus lediglicli ethischen Gründen, wie sie, z, Fi., (1. c, S. 133 
und 134) in dorn Äphorismun : ^^Das Werk des Unglaubens in der Ge- 
gentoart^, mit erschrcckctider Wahrheit, beleuchtet sind. Es fehlt ihm 
zunächst die „Reinheit dos Herzens'', von welcher, daselbst (1. c, S. 186) 
die Kode ist. Auch ist er häufig die traurige FUge der schreienden 
y^Mängel unserer hwtigen Universitätsbildung^ (1. c, 134 -156). 

Und so kommt es denn auch, dass unter der ,|fireien^ Witten^ 
eehuß, unter dem „xein^ meeenachq/tHdien CharaHer der Boeheehiden 
zumeist bloss die „eonfeifioniloM^, ja selbst die ^religionaloie^, die 
boWlIMt — antiehlittUelie Wieeeiuehqfi yerstanden wird. Sie «tiefte näm- 
lieh ihre „FreiheU^ und j^ReinheU*^, angeblieb, um ni^ „Teiideni- 
Wissenschaft^ zu sein, rorzugoweise dort», dass sie ealtnrbiitorisehe 
Momente ersten Banges, integrierende Factoren ihres Frocesses, 
ivie ein solcher, z. B., vor Allein das Christenthum ist, absichtlich bei Seite 
liegen lässt, und diil)ei ganz und gar vergibst, wie sie gerade hiedurch 
zur unverarrtwortlichsien Tendenz- Wissenschaft wird ! — 

Berechtigt ist endlich im Dienste der Wissenschaft die „gewis- 
fenhafte Prüfung des von der Vergangenheit Errungenen**, die „uner- 
eehroekene Vertkeidigung des al» wahr Anerkannten" und der Eifer in 
dem redtfcAei» „Fnibau de» wn dm V&Um kinlerkneeenen Werkes^, 
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Völlig unberechtigt ist dagegen bei der wissenschaftlichen Arbeit 
iede „Mhrftnkenloie Willkür'' und jede „leichtfertige Kegation, der 
hüherigm ButtUaU des religi$ieii| poUtif eben und wiiBeniohafülchen 
StrOm» der Xenfobheit^ (g£ l 8. 180). 

Vm Bo behuiMmer mvm ob eSm Am- und an-genonunen werden, 
wenn die Pnncipien der sogenannten „freien^ und „reinen^ TTwien- 
tehn ff, oJme die, hier angedeutete, üntortebeidllllg und mit einer gewis- 
sen Unbediügtheit, selbst auf die „akademische Lehr- und Lernfrei- 
heit" ühortrnfi^en erscheinen, wie dies« in Nr. IV der ,,Reform"- For- 
tchläge" („Ostdeutsche Pns('\ Nr. 14!», vom :U. Mai 18Ö4) der Fall ist. 

Der Herr Professor kann sich allerdings sogar auf einen Fach- 
Collegen an der Wiener Universität berufen, wofern er etwa nicht selber 
sein eigener Doppelgänger ist. Ja dieser Iiat schon vor einer Beihe 
von Jahren in einer Schrift über die Ehe bewiesen, dass er vor der 
sogenannten „freien Wiasemdu^, selbst im ausgedehntesten Sinne 
des Wortes, keineswegs zurückschreckt, und bei neuerliehm Anlässen 
(cf. 06011, S. 1 und 2y Anm,{ BHlagm, 8* 88) die „akadmUdte Lebr^ 
und Lemßrdfmt^y zwar in bUm aUgemeinm, aber leicht verständlichen 
Ausdrücken so Hark betont> dass ihm die wöMbegrUndeUf wenn auch 
abweiehmde, Ansieht eines ältern^ aber mindestens ebenbürtigen, Univer- 
sitäts-Lehrers, mit vollem Rechte, entgegengehalten werden darf. Man. ver- 
gleiche diessfalls: Brilaijen, Nr. 2, S. 19 — 22. 

Und so möge denn auch hier 7ioch auf das rrnste Wort vorwie- 
sen soin, wokbos in der BeUanf. xVr. 9, S. 129 und 130, der schran- 
kenlosen „Lehr- und Lernfreiheit" und dem anj^cbllch „rein-wissen- 
schaftlichen Charakter der Hochschulen" in seiner yollen traurigen Wahr' 
heü (cf. obeny S. 1 /.; 48 und unten, 8. 164) entgegengestellt wird. 

Ebenso müge noch weiierkin bemerkt bleiben, dass die soge- 
nannte „freie*' und „reine'' Wissenschaft selber an und ßkr eiek nur 
h&ohei Mireet GLt die Einverkibung der j^roteftonliscft-theologischen 
LehranHaU spricht, in wie fem oucft dien Anstalt und resp. die evan- 
geliiehe Theologie selber, noch unter den Gesichtspunct eonfesstoneUer 
Symbolik füllt und damit in eine, von der „ freien*' Wi&seiisi lialt ver- 
abscheute, äussere und autoritative Abhäinjitjkcit ^oräth, deren sie sich 
mindeöteui?, in Betreff des Tmctafef „<fe Tjocis Thet>Inrfic{.s''\ der dioss- 
falligen katJujlischen Anschauung gegenüber, nicht so leicht hin ent- 
schlagen Icann. äo, s. nach Herrn Prutz (cf. o6en, 8. 136 f.). 

Da aber die sogenannte f^M»" Wissemckaft von den 
emverleämngsfreundlidim Herren Referenten, sammt und wnders 
und mcAte desto weniger ^ als ein Hcmptairg^mmt fSx die Emoer^ 
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Udnmg angesehen wird, da ferner die sogenannte „freie" Wis- 
senschaft, nach ihrer geicöknlichen FaBPnng, selbst nur als ein he- 
sondtrtr Ahleyer des falschen Liberalismus erscheint, ein cnrl- 
lich dieser falsche Liheralmnus in der Tlmt den eigentlichen 
und eiozigen SfanrJjnmrt darstellt, von dtuu aus das Gesuch 
des j>rofieÄ/f/?i/'''scÄ-theologischen Lehrkmjjers um Aufnahme in 
den Vevhand der Wieim' Universität, und zwar ans lediglich 
politischen oder h(")cbsten8 aus encyklopädisch', und frei-wiasen' 
gckaftUcken GrUnden, bevorwortet werden konnt#| — so musste 
diesem falsehen Liberaliimus natürlich auch in disaei* Schrift 
die emlässUehUe Aufmerksamkeit geschenkt werden. 

Und diese ward ihm auch — ehrlieh, offen und fiirchtloi — 
in einer Ausdehnung zu Theil, wie diess der Emst der Sache 
begehrte. Man vergleiche diessfalls obm, S. 112 f.; aS. 123; 
S. 13 ö; unten, S. 154; S, 161 f, } Jkilagenj /S. 38—80, 

Nachdem die vorliegende Schrift nun auch der sogenann- 
ten ^öffentlichen Meinung*^ ^ fllr die Zeit vwn 19. 8^imber 1863 
bis Ende Juni 1864, gerecht geworden ist, in so weit sie für 
die Aufnahme der hiesigen pro<69tontwc^-theoIogiBchen Lehr- 
Anstalt in den Verband der Wiener Universität sich aussprach 
(cf. obenj Ä 42—45), so erübrigt, dem Versprechen in der 
y^Ehdeitimg- (Ä 9 und 10) zufolge, nur noch der Himoeis auf 
Einsch,Wgiges im Sinne der „Benksohrift der iheologiachen Facul' 
tät'^ über den „katholischß}}^ Charakte}^ der Wiener ÜnhersiUtt** 
aus eben diesem Zeiti nun (cf. oben, S. 42 — 46). 

E<? möge flalier, zu Uie>(nTi Bohufc, wenigstous noch auf drä solche 
Besprechungen der ^Denk.^chrift'^ unrl schlüsslich noch auf ein Kra/t- 
Wart aus den Tiroler B&rgeu aufmerksam gemacht sein! 



Die „allgemeine Literatur-Zeitung, zunftehst für das katho- 
lische Beatiehland^ (of. oben, S. 36) brachte^ am 16, November 1868, 
in Nr, 46, Bubiik: „VermweWc»«, Ä 408, ihrem Yenpreohen ge- 
mäss, eine Anzeige der ^flenkeehrift der theologitehen FaeuUät Über den 
katholischen Charakter der Wiener Ünivereität^. In dieser Ansteige wird 
die lacultüt zuTÖrderst bclol)t, dass sie „nicht die Rolle eines „»«tum- 
men Hundes^ ^ übcruahm, somieru wie ein Wächter auf der Tempehinne 
steht und 3Ia7in fllr Mann für ihr heiliges Recht eintritt'-''. Ücber die 

yfDenkschr^t^ selber än^fert sie sich vornomlich: 

„Di« „„Denkschriß sollto zunächst eine mögliehst volIsUitiaiK«^ Zu- 
aunmeustellung jener geschichtlichen Belege geben, die für den gegenwärtig 
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noeh aadaufimdett k*tholifdi«ii duvskter der Wiener Hoohtdrale Zeugenschaft 
leisten. Eine Belenebtang der für die Einverleibung vorgespiegelten Gründe 
sollte sich «oschliessen aod ein Blick auf die Folgen geworfen werden. Sie 
sollte eine gewissenhafte, möglichst umfassende, dabei aber kunstlose De- 
duktion sein, welche ihr hiatorisclies Material absichtlich ans der trefflichen, 
nach den Quellen bearbeiteten ^Geirhichte Wiener Universität", von Rudolf 
Kink, zusammenzustellen hatte. Kiuk's Werk ist also gleichsam der Codex 
DipUmatietu, der der Welt ohnehin vorliegt, ans dem die Facnltttk Ihre schl«- 
genden Beweise hermmmt, welche dalQr zeugen, dass der Charakter der 
Wiener Hochschule von ihrer Grfiadong bis herab auf diese Stande der ka- 
äkoKtdke war. Selbst die JoMpkmUd^ Periode Snderle, trota der unseligen 
Machinationen eines Gottfried van Strir'm, nn Ihrem kalholUrhm Charakter 
Nichts. Es ist übrigens der Takt, mit der die Facultät die Hauptmomente 
in das rechte Licht zn stellen versteht, der vollsten Anerkennung werth! 
S. 107 werden aus diesen geschichtlichen B'^lf^p^nn tichlüase auf die Confinuität 
des katholischen Charakters gezogen. Bern er kons werth sind di« Aeussernngen 
über den confessionellen Charakter der deutschen Universitäten! Exempla sunt 
odiMa, kann man hier wirklich sagen! Gleidbes gilt von der so genannten 
ft^reOiieU der IFItfeiisdUi/t***, ein ASeAioor^ weldies auf wnSn^Sge Lente 
wirkt, wie das toarme ITasser anf den /nAott des Magent. Hochfahrendes Pro- 
fessorenthum! Was birgt sich nicht Alles unter «Keter Bnbrik! Unsinn, ün- 
t/laube, HalbwUttrei, vage Dedamation u. s. w. — ;S^. 126 folgt die Prasting 
der fh-ünde, welche von dem 2?ro^^-*/«?i/i'.?c/t-theologischen LeltrJcörper und des- 
sen Freunden vorgespiegelt wurden, mit loyischer Schärfei Trefflieh werden 
alle Momente benutzt ; wir verweisen nur auf die Bemerkungen, {S. 133 — 137) 
über das Hecht, kanonisch-Qiltig ans der Tiieologie zu promovieren; und über 
die Stdbmff solcher mtammengekuppelter ^et^ogitcher Faeultäten, die sich 
faetbeh höchstens amaer und nebm einander^ ohne jeden atyemUehen CfoniaU 
und Connexj untereinander fremd und unfieÜMnmt, oder in wiMen»chc^fiHch^ 
Fehde begriffen — armselig befinden. T&Angm wird hier öfters angerufen. TM* 
lieh wird hier angeführt, dass es sich bei diesem fPlener EinverleibungSTeraaehe 
nicht Hvi die Wissenschaft , sondern zunächst um jmUtisrlie Anschammgen 
handle. Mit aller Schärfe sind ^S'. 139 f. die Unzukümvdkhhdten einer solchen 
Einverleihuntf auseinandergesetzt, so z. B. filr die Dortoranden der Theologie, 
so bezüglich der Kutschcidungen über /qm-lllsrli-kathrAhche Anfjdefjpnheitm] S. 
143 aber speciell noch für die 6m Jetzt iu der Wiener Uuiversitiit allein zn 
£edU bestehende katMÜKh'theohjfitchB FaenltSt. Die Sache ist so treffend 
hervorgehoben ond darcbgeftthrt, dass wir wfinschen mflssen, die Schrift möge 
in unserer Tersehwommenen Zelt recht Tlele Leser linden. Es dient immer 
zur geistigen Hebung und Erfirisohnng, wenn CarporaHonen und einselne 
Männer noch den Muth und die Entschlossenheit haben, gegen die ZeÜ-Strö- 
mung anzukämpfen, die alles positiv und spezi/isch Katholüche hinwegreissen 
mörhto. Dir-son Kampf haben die Wiener Thmlogm unternommen. Ehre wer» 
den .Sie Sich bei jenen Gleichmachem eben nicht eitile^pn, abor die Aner- 
kennung zu allen Zeiten wird von Seite guter Kathuhken liineu bleiben ! Es 
spricht hier die Mannes- üebej-zeugung. Die treffliche öchrift ist unterzeichnet 
▼on den IMcanm: JJr» Anton Hart^, Dr. Emeat Maller^ Dr. Joseph Danko 
und von dem Notar: Dr, Mann Mtehad HUntOe (of. dieee Sehrift, o&en, 8, 8 
und 3). Als Anhang folgt S. 161 die unSrhÜinn^ de» Kanden derk.k, Utd- 
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venÜSizu Wien*"*, des gelehrten Dompropst«, Dr. KuUchker, Über die ^^MU 

der protestanthch-theologiichm FaeuUiU um Einverleibung in die genannte Hoch- 
schuie, abgegeben in der Sitzung Venerabiiis Conaistorü am 12. Mai 1863'^** 

Nach etlichen Citaten aus dieser „Erklärung^ (cf. o6en, S. 128 
hi» 143) iiTirl nach Vorfilhrnng eines, hieher gehörigen, AUegatu 
ans KlUpfeCn j^Necrologünn^' (cf. Beilagen, S. 98) folgt der Sohlius: 

„Der Ausspruch KlüpfeVs: „„Cum e^nm nc'iue hnnr feiuant reHgionevi, 
neqve iUam, hahml nullarn'^'*, gilt wahrsclicinlich auch von der Universität 
selber, welchn so cliarakterlos wäre, zwei verschiedene Rch'giön.of>^l-''wt niste 
als gleichbereditigt, als glei-k irahr in sich aufzunehmen. Zwingt man sie — 
wer kann gegen GewiUif Thut sie es /reitcillig, so würde sie nur «eigen, 
saugen dafttr und den B«ireb liefern, dass sie der Fäidnisa verfHlleu sei. 
Dui aber an der UnSeenÜät in Wien noch wirklieh grüne* Hebt und der 
Ldbenebaim des kathoHe^en Glanbene noch nicht erstorben ist, dafltr aengt 
diese „»I>cn**cÄrtyj"**», ans der wir noch nberdics drei merkwUrdige Worte 
ausheben können: „„Tolerari — Äequiparari — Bominari*^ ! Ifoge TFien an 
die Worte des Frdburger Vroies&ote RotUck denken: „„TTir haben euch Pro« 
testanten in Frdhnrg gasflkh aufgCTromvien, und nun wollt ihr unt KnfJioUken 
selbst verdrängcn'^'^ iCf. Beilagen, *S'. 4 und 14). „Geschieht dieses dennoch, 
80 ist es mindestens nicht die Schuld der Üieologiachen Facultät." 

Bas „Ghiliaaenm, Btäiier fOr kaihtiUeeke Wieeeneeh^fl, KunH und 
Leben, Herausgegeben van J, B. Stemxiiiiiger.^ VierUt Bond, Nr, 4, 

ausgegehm am 15. Februar 1864 ( Würzhurgf Stahel, gr. 8.) bespxioht, 
Kubrik: „Recensianen^ (1. c, S. 175 — 177), die ^Denkschrift^'". 

„Bekanntlich hat die in Wieri bestehende Iiehranstalt der protestantir 
ecken Theologen hereits im Barolntion^ahre 1848 dM Aasnchen gestellt, in 
den Yerband der aumMemnd haßioUetih geat^teten Unieerritäi Wien aufge- 
nonsmen an werden, nnd dieses Ansuchen am 18. Juni 1861 wiederholt, ob- 
schon selbe weder in politischer, noch in pecnniärer oder tpissenschqftlieher Be- 
aiefaung den geringsten Vortheil durch diesen Veihand gewinnen kann, nach« 
dem diesem jrrofe-ifantt'fch -theohigifiche.n Lehrkörper auch in seiner jVfei^w 
Stellung schon alle Berechtigungen und Vortheile, deren sich die katholische 
Stiftung erfreut, thatsauhlich znr Seite stehen. Es ist demnach dieses Ver- 
langen nichts Anderes, als jene krankhaße Sucht, die w ir schon an dem Pro- 
toparens wahrnehmen, sich in Aües, was auch nur noch den Schein des kirck' 
Hehenf des korporatinen, ka^/oHa^en SlemeiUee hai, m mischen nnd jarete- 
elando an yerderben. Die idägUt^ Umdiehe SekwS^ die sich daanmal be- 
treA des OUa^en^fiiindiu in numehen ^^dlkorpem der IFSener ümeereität kund« 
gab, ist seiner Zeit durch offenüiche Blätter bekannt geworden. Doch gab es 
auch ehrenvolle Ausnahmen. Es fanden sich Männer^ die vor dem Vorwarf 
geistiger Bornirtheit, mittelalterlicher Fiosterni.ss, unvenieihlicher Intoleranz 
nicht zurückschreckten, sondern den Mnth hatten, ihr ^^Quod non""^ offen aus- 
zusprechen. Dass aber diese Vemeinunfj eine.n .«oleh /vro/f^^an^ücA-theologisch- 
lehrkörperlich Begehrens ihre voUe Berechtigung habe, das hat die theologische 
FacuUfit gegenüber den »ecli» weltlichen UniTorsitftts-CoUegien, von denen 
sieh tierßir die KaTefleibung ansspraehen, sattsam «rwiasaii* Naohdem be- 
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reits in diesem Jahre eiiio Voräusser^i^T^f, als Manuscript gedruckt, erHchfcncn 
war, folf^ nun eiiio f/anz ohjentin pjehaltene Denk^rhriß, ^^in weither eine iiühj- 
lichst vollstandifjp ZtixnmmPHstelhnir/ jener f/fschichllichen Belege zu geben wnr, 
die für den, yegmwürlig, noch anduuenideu katJtolisohen Charakter der Wiener 
ffochtehule Zeug&iidutft Idk^ Weitevhia tollte eiiw B^mehiting dar €hr&nde 
kommen^ welche ßir die naohgMaebte MwetlHbung vorgebraeht Warden, 
aeliliesslioh aVer» wmmUch «om JStanc^^vnlUe dar Onitenitäi und der m ihr, 
bU jetzt oUein «» Recht beet^tnden, theohgiaehen FaatUätj noch ein BUck «nf 
diu Folgen geworfen werden, welche mU dienr SMVoarUiShwng schon von vome- 
herein sich eimleUm würden.^ 

„Dieses ist nun die formnliili' A/rft/ohr dieser DeJikscImß umi drr 
ruhige, das ]\*zrJit innl dh Heiliffhdlt iin;! gegehencr Stifhingen achtende, Ueur- 
tljpüpr, wird ihr äeiiiiii 1ji if.ill nicht vt;rs,ngen, dvn wir eben so unverhohlen 
aussprechen würden, wollten sich Katholiken in iJiotestanlisch& Stiftungen ci«- 
drüvgen^ und letxUre wurden ihre RetMe wahren^ wie ea hier die IRener ha- 
OwUeche theologigehe Faealtfit Ihatf aber auch schon ihrer gamen kirehUehen 
SteUung nach ihnn muaate! Schrift, Glaube und Horal leiden nicht ein sol- 
ches angerechtes und Unheil bringendes Proeederel Ein solches ist aber das 
Verlangen einer kalholiichen Lehranstalt den Protestantismm einimjcffen zu 
wollen. Alle Kinimpferei macht krank und erzeutrt über knrz oder lann- ein 
kränkelndes Geschlecht. Wir wiliden Wimi beklat^en, wenn es mit einer sol- 
chen parasitischen KrauUicit wiiklieli {^e.selilaj^en würde, Prolestantisdie und 
katholische Theologen an &.ner Universität sind ein Unding^ eine Unzuküimu- 
Uehk^ nur da eingeführt, wo bnäale cherketrUche Gewtät, die ibein einziges 
RecM mehr h^l^ hielt, länger oder kOnser herrschte.'* 

„So war es in Breslau, so in Bomtf so in TUbvtgen, wohin man einst 
die ihealogieche Lehranstalt von Elhoangen su der Zeit ▼erlegte, in der man ■ 
geradezu ganze Capitel von ihren Diöceeen — Zeuge dessen Augsburg und 
Wnrzhvrii — trotz feierlichster Protestation „„mir nichts, dir niclits^^ wegriss 
und jedes katholische kirchliche Gesetz und jedes kirchliehe kafhoUaohe Recht 
von protestantischer Oh<>rherrrii'hk(nt wetzen mit Fü.ssen trat." 

„Blickt man uuu auf die Universitüt Wien, so war dieselbe «6 ovo von 
136S bis xum Jahre 1863 rein katholkch. Schlagend weisen dieses die bci> 
gebraehten Excerpte aus SSnkTa treffliefaer QeeoMdUe der k. ÜMoerdtiU Wien 
in hSchst ^erteugender Weise nach t Die Urkunden werden in der Ori- 
ginalspraehe angeführt! Sie reprffsentiren aOe Jahrhanderte bis herab auf 
diese Stunde, in der die, Ton 8. loJ an abgedruckte, „„ErJdärung dea Kamt- 
lers der k. k. Univeisüät zu Wien Uber die Bitte dtr protc^lnnllsch-theologischeii " 
Facnltät um Einverleihung in die genannte Hochschule, abgegeben in der SUmng 
Veuerabilis Consisforii am VJ. Mai 1863'''' in viannhafter Weise das miver- 
etündige, Jedes katholijfche Gtjidd verlpfTende, Begehren niegreicli zur>ick-<rei.-it ! 
Der Wienau WeÜibieehof und Dompropst, Dr. J. Kntschker, hat sioli hia-, als 
KamUr der OnimUät, ein eehSnet Mrendenkmal gesetzt!'' 

,Wir wollen nicft^ weiter auf die MmektheUen der zeUg&nässen gründ- 
Uehen Arbeit, welche der thealogitehm Facultat alle Ehrt macht, eingehen; 
uns freut es, dass selbe das ,,Clama, ne eeuee** treu beachtete, dass sie fiM^ 
einfroi in die lieihe der katholischen, stummen oder — unnselnB^ Stmde, 
oder in die ßeihe der Ochwachen und IJeooten, welche „«die Fanet hlote kl 
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det ToM^ moc&en*'*. Ein märndUsh ß cie^, ehrenhe^ Wort bleibt einmal ge- 
sprochen, von isomer Uej&endem Werthef Ehra diaaer Wieaw FMuttit!* 

Das „Archiv für katholisches Eirchenrecht", 11. Band, neue 
Folge, 5. Band, 1864, Mai-Juni-Ihft , Rubrik: Literatur^ Nr. 20, 
S, 468 f. (cf. ohm, S. 40 und 41) skizzierte den Inhalt der ^Denk- 
»ckri/t der theologischen Facultäl^ iu nachstehenden Zeilen : 

tiWir registrirten im Archiv, X., 178 /"., liuhrik: TJferahir, sitl Nr. 9, 
den Inhalt der „^Vorämserung des Docforcin-uUeffhnjts df.T flieolo(jhchen Fantl- 
iüt, an der k. k. Uinrer^ifäf zu TFie?i, über das Gc.snrh des protestantisch-l/ico- 
logüchen Lehrkörjjeia um Au/nafime in den Univer^iiäUverhatid^''. Dieses Ge- 
such wurde MD 12. Uid 1863 Ton dem hohen Otts rar gtttftebfUdiai Aeos- 
serung anfgeforderten k* Z7itif»er8itjM»>CbiMi»ft>rittn> in voKer SUxnng mU 10 
gegen 4 SHmmen abgdehni» Der Hergang dieser Verhandlungen wird in der 
JSkUeUtn^ (p. I—XIV) der Yorliegenden it^Denkt^riß'^*^ nSher dnrgelegpt. 
Daran aehlieest sich {S. 1—126) der ^r0m2?tc/ie (hauptsächlich auf liud. Kink's 
queUenmässige „„Geschichte der Wierier Universität'^'^ gestützte), mit den roff- 
ständigen historischen Belegen versehene Nachteeis, dass die Wimer Univer- 
sität von ihrem Uy-^jyrtmge her einen ausschliesslich kcUholischen Obarakter er- 
halten uud fvrldaiiernd Leicuhrt bat (Vgl. auch Archiv, VIII, ^72 ff.). Darauf 
folgt eine eingehende 13eleuchtung der unhaltbaren OründCj welche von dem 
|}rv<efton<Mo&-t]ieolo^sehen L^kiSrpet und von dessen Fremden bei der üni- 
rersitSt in ihren diessfiflUgen Voräusserungen fBr die Einverieihnng der pro- 
<c«<a«i£tMft-theologischen FacnltMt vorgebracht worden {& 126—142^. Endlieh 
erörtert die f,Deak$ehr^ (& 142— ISO) die Folgen^ welche aus der Einvei-- 
leiXnmg der j»ro<es^«?i^i*5'-Vi theologischen Facultät ßir die in der Wiener Uni- 
versität allein zu Recht bestehende (katholisch-) (heohahche Facultät nnd iiher- 
hanpt in ktrchUcher und s-taaflirher Hinsieht eutstclieii würden. Die ^jo/jV/.sc/ie?« 
Gründe, aus welchen die Aufnahme der p?-o<«.<f^anit«tÄ-theologi8chen Lehranstalt 
in die Wiemer Iloclischule nicht stattüudeu darf^ sind noch besonders in der, 
der y.JJmkacJiriff'^ angeschlossenen (und «nch in hesondorem Ahdrueh erschie- 
nenen) „„Erklärung des Kamtler* der *. k. Univeniiäi zu Wien*'', des hoch- 
würdigsten Weihbischofs, Dr. Kuüehker, (8, 151—168) awföhrlieh und in 
aeKlagmdeter Weise entwickelt Um über die ganze Frage sich ein aaehkan- 
dl^es Urtheü an bilden, möge man die thals'dchlichen Verhältnisse, wie sie in 
der ,„ForÄ»»*em»^«« und in der „„Betücschrifi'** erschöpfend darjelojl sind, 
ins Auge fassen. Dann wird man scheu, dass allen hiliigen Wünschen der 
Protestanten in Betreff ihrer theologischen uud wissenschajtli<hcn Ausbildunor 
rolhtäyidiij und allseitig Rechnung getragen ist, dass es aber nur eine Unhil- 
liykeit und UiujerFchfigkeit gegen die Katholiken iu Oeslerrd^ sdn würde, 
wollte mau ihre Universitäten des stißungsgemBu kaihelfieehen Charakters ent- 
kleiden, and daaa es anch nidU jwZieiseft mBeOBmäeeig sein kann, den 800,000 
FroteHantea, die in den deuUehen Lindem Oettmr«^ neben mehr als 16 
MSManm £atitofiZ»n wohnen, auch die redUHIehe MUverßigung über die katJuh 
Ueehen ünieereitaten einsurKumen, während man im übrigen DeidscMand sorjf- 
fSltig den proteHantischcn Charakter der Univer-'^initen aufrecht, und von den 
parimieekent uamentUch in fVewsen, die KathoUkm mügUchst fem hält. So 
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6ndet sich z. B. an allen prmMi$ehen UniVAniCtteii mBammMi gegenwärtig 
ftefo KathcHk unter den ordmMtm Professoran der MediaSn,'^ 

Das eben allegierte „Archiv ftir katholisches Kirchenrecht" 
war übrigens bereits 1862, 8. Band, neue Folge, 2. Band, m dem 
B^emlU über die, in das Kirclieiirecht einschlagenden, Verhandlungen 
des 98femidd9ebm JUi4}h»rathM im Jahre 1861 (1. o., 259-291), 
mb IV, den jeden&llB ineorreelen AnBohauTmgen des Heim Beuh»- 
Saihi'AbgeordMtm und Präger Ümva'8UäU'Proft»Mre, Dr, Barbit, in 
Betreff dee ^Bigenikum»-SedUi» am Sitareidiüchm Shidknfimd*^ (L 
8, 97B — 275) outgegcugetreten, und hatte» nach einem, ans «oeft- 
kundiger Feder stammenden, ArUkel des „OeiterrekhU^m VoOt^freund'* 
{Nr. 134, 18G1), durgethau , dass er, der Herr Professor an der 
ältesten Hochschule Deutschlands, in der Geschichte der letztem tu 
wenig bewandert t^rsclieine, um „a/* Historiker vor den Reichsrath 
hintreten^ zu können. So lasse er z. B. „die Prager Universität ur- 
npriinqlich nur aus zinei weltlichen Facultäten bestehen, zu denen erst 
274 Jahre später, durch die Vereinigung mit der Jesuiien- Universität, 
die theologisehe nnd fhüoM^^bische Facultät hinzugekommen wäre*'. Dann 
folgert er ans dem Umstand, dass weil der Gründer der Prager Hooh- 
Schnle, KaH IV,, weder Pt^pet, noch Bü^f gewesen, anch eben 
diese Hoehsohulej hrßft ihres Ursprunf^, nur eine weUUdie oder eine 
l^aU-JnataU sei, obwohl eben dieser Gründer für seine ISt^ftung die 
Einwilligung des Papste», Clemens VI,, naekgeetteht nnd am 2<?« Jänner 
1347 auch wirklich erlangt habe. Eine ^ol^wnmjp, die eben so ab- 
surd ist, alf wenn Jemand folgern möchte, die von den deutschen 
Königen und Kaisern gestifteten Bisthümer und Abteien seien gerade 
desshalb mir irelfliche Jmtitnte. gewesen, oder die von dem seligen Feld' 
Bischof, Dr. Jolumv Michael Leonhard, dotierten Stift-Blätze fiir Mili- 
tär-Waisen beiderlei Geschferhtes hätten den betroifcnden militärischen 
ErziehungS'Anstalten den Charakter eines gei^Uchen Institutes verliehen 
nnd die weiblichen Pensionäre dieser Häoser yoUcnds zu Nonnen ge* 
macht Durch derlei irrthümlit^ Voraueeeteungen von dem, eckon 
wreprVngUeh, rein weUHeken Charakter der ältesten und ^^em Univer- 
sitüten be&ngen, habe der Hexr Prqfeesor denn auch den der 
CbfiGOnloes-Worte: „Der cMerrMdkudle Studienfoud sei kraft seiaet 
Urspronges Kir^eneigenihum^ (n^^^ H^^^ fundos, uti apellanf» ^ 
Kgionie et Studiorum oonsütunnt^ ex eomm origine ad Sedetiae 
proprietatem spectant**, Arttculo XXXi) nicht gehörig und richtig auf- 
zujassen vermocht. Der von ihm am 30. Mai 1861 eingebrachte 
und in der Sitzung dos Abgeordnetenhauses vom 2. Juni 1861 an- 
genommene Antrag (cf. l. c.,, S, 285) enthalte in der ^^Erwägung^, 
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dass „tfof In dm Siudie^fimda h^indUehß Verm9gm im Allgemeinen aU 
Eigenthum der Kirche nicht amuseJien sei^y einen „ Verstos» gegen die 
Jjogik^ und ^litehe in directetn Widerspruchr mit dem Antrage selber, 
welcher die Thüersuchmg uud gesetzliche Feststellung der Eigenthums- 
Verhältnisse erst ins Werk gesetzt wünsche". Die y^Erwägung'' antieipitrt 
80 nämlich bereits das Ergebnis» der erat vorzunehmenden Unter" 
suchung. Vergleiche noch (1. c, S. 287 und 288) die Erklärung Sr, 
Eminent, des Hochwiirdigsten Cardinal'FUret-&r^ischofe von Wien» 

Zum Schlüsse möge liier noch ein Artikel folgen, welcher loakr» 
scheinlich aus Anlass des vieiverbreiUUn Gerächtes, es werde bei den neu 
angeregten Verhandlungen über ein neues und definitives Statut der 
Universität zu Wien zugleich die £)rage der £Snverleibimg der prote^ 
etantischr-tkeoloffiaf^ Lehranstalt daedbei in diese Unitfertität abermals 
in Erörterung gezogen (cf. oben, S, 6, Änm,f S» 6} S, 9% in den 
„XafholiMhen Blttttara am Tirol" (cf. oben, S, 86)^ Nr, 1$, am 
10. Juni, S* 366 — 870, mit der AniBohrift: ,,])er kathoUiehe Cha- 
rakter der Wiener VaiTenitftt neaerdingi in Frage", Platz fand: 

n»Sind deim wir KaAoUken re^tOoef** ^ So fragten die ▼enammel- 
ten SitdiSfe Deutsehhnd» den nn-Bee^«'«!«*'*'. 

„„Ist dem kathoUeehes Eigenthum vogelfrei f*''^ — So muss sich jeder 
Katholik fragen, wenn er findet, dass die Katholiken von Nichtkatholiken wie 
8chafe geschoren, wie Riencn beraubt, wie Goldgruben ausgebeutet nnd dafür 
nnr mit den veriichtliclisten Schlacken beworfen werden." 

„Was haben v ir uiclit schon Alles mit den ^„Emamijiirteu^^ und ,.„Ofetch- 
Berechtigten'*'* getheilt? Wim ist uiuiit aus kalholischen Ländern, Stiftungen und 
Verdiensten geworden? Wo hat die ar^dngüche Dtddtmg der Gegner nicht 
rar Qkkhbereehtiguiu/, diese aber nioht aar Herreehm^ über die KtUkotXkm 
gefShrt? Wer sprieht j«M Uber die KaikoUken ab, wo friüier die EalhoUkm 
aBrin an reden hatten? Bind Jsne nicht unsere Beil«r*weAer, die einst erst nm 
Du^iäumg, am Ansiissigmachnng^ um Ävfnahmie nur des iUeinen Finger» ibrer 
sugr^ichen Hand agitierten? Und lässt man unsern kathoUschm Männei'n, 
Jnatitntionm, Benfzimf/en und lifehten aucli nnr die Gleichberechtigung und 
Thddunfj zu Theil werden, kraft welclxer man geduldet, gleichberechtigt ward, 
\\m den Thron der IkhermchuyKj au sich %xx veinismf — Nein! man ruht nicht, 
biü man die ymae Jland au sich bringt, für deren kleinen Finger ehrisäiehe 
Liebe, Hummdtat, SUuOmdnn «. w, pUtidieren mussten I*^ 

' „Vielleiafat besteht die ganae CRei^beredUigunff der KatkoUken mit 
ihren Oegnem in der Oleiehbereeht^fta^ der witgre^Hchen Hand mü jener, wel- 
che, nach duldsamer ffingebmiff des XaMnett Fingers, nunmehr »ich sdber ganz 
und gar, mit den frier übrigen Fingern sammt der Fauaf, hingehen muss." 

„Das und weit mehr haben sich die vorwiegenden katholischen M^o- 
ritXten schon gefallen lassen!"' 

„Nun da die Sif iji i die Verdrängten übernnithig noch mit Hohn uud 
Verläaterung begieueu, ist der bohrende Stachel endlich Vielen an das Le- 
bendige gekommen. Die überall verdrängten, übertU vttmngUmpaen, geächteten 
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«ad Vttrkiiniteii Katholiken fiwfen an ma fragen ; I§t da» der Ztohn ßtt äR 
die brüderHehm Thabniffen mü tau&m Qtgnemt — Qtgner mtfwen wif legen, 
weil sie selbst das, uras wir mit Schweiss und Blnt erworben, rhulten 
nnd snletst mit ihnen getheilt haben, nur als Werkzeug Bit unserer Verdrän'- 

gong» nur als Waffn zn nnsorer Verletznnir missbrauchen." 

„Die Katholiken l'ragtju: Müssen wir uus denn diesen Druck in der 
Aera der Freiheif, diese Entrechtmvi im Staate der GleicJiherechtif/nn^f diese 
Hintametzunt/ unter der Fahne des i'^oriscAriWe» gefaiieu iaasen V — Und was 
sollen dann die so unredlichen, weil lügoihaften, die so nngueehtfertigten, 
weil undankbaren Angriffs anf den Reai wuertr BtuMe^ Beiiizm^^ und 
ehrenhe^ßen Th8tigk«Lt bedeuten? Sollen sie der Lohn, der Sohn oder die 
Slrti^e für unsere 7%tUuing mit den Gegnern sein?! — * 

nUeber den neuen Anlauf gegen eine katholische Universität (Wien) 
und ein rein katholisches Land {Tirol) hat ein Organ der Katholiken die ße* 
merktiTig; gemacht, ..„die Forderung der ihtsässigmarfotrif/ der Protestanten in 
Tirol und der Aujhahhie der proleatantiscJi-thcologisckvii Facult-fit in die Wiener 
Universität zeige mebr auf die Siegestnmkenheit eines triumjjhitrcnden Frohe- 
ren, als auf ein wirkliches Bedür/mst. £s solle an diesem Reste kaüiolischen 
Outet bewiesen werden, dass die GUkhJbtrechtiyung d«r Ka^ioUken dem MtOxe 
▼on Oben nnd der Duldung von Unten entrnekt sei, und dass die frSher 
ttUein ben^iigUn Katholiken nun kraft GleiMereckligung andern aUein Se- 
reehtiglen Platz macheu mOssenl***^ 

„Durch die Einkeilung der protestantischen Bpitze in die Slißung kaüuh- 
lischer Fürsten soll das Recht katholiscfter Fürsten , durch die Ansli-^-^igma- 
chnng der Protestanten wider Willen Tirols soll das Recht katholiicher Völker, 
trotz Slißumj, Testament und Vertrag einerseits, trotz konititutionelUr Aemse- 
rung, irota Ülaaisinl&res^t und Laudeswohl andererseits, als Opfer vor Jenen 
fallen, die eben olls IfoAen, Jftfire und TArone, von dem eingeräumten Stand- 
Fmdde der C^elehbereehtigung ans« jedeneU in 6es<d|^en wussten.** 

,,0b die Mifi0ei%en Nvimieuer tiner aiis Qkmhen und fi^etoisieit hervor* 
gegangenen AnHaU wm KathoUken und ßlr Kathf^iken — ein Seehi haben, allen 
noch 80 geheiligten Ve)'bindlichkeiten gegen die Vergangenfteit zu präjudicieren^ 
ob über Sein und Nichticiu einer katholischen, wissenschaftlichen, Fnndation 
eine zeitveilige Majoiität, mit Ilintansetznng ihrer Pflicht aK Katholiken, der 
Zukunß jrrüjudicieretid entscheiden dürfen, (/«^ wird nicht gefrajjt Man fragt 
auch Tiicht nach der Vompetenz des Staates oder der jetzigen. Vertreter der 
Universität, Wenn auch der Staat über Religion^ Getoinaen und Titeoiogie sich 
hinaussetzt die Qmfessionen aber auch nur in ihrer Bechtesphäre sehStatt: so 
ist sdion nicht einiusehen, toie der Staat eine kaihiUi$ehe Univetsitit ihres 
kathoUeehen Cliarakters enttdeiden, vie er fiber eine JngdegenheU des, anf 
Gltmben, QewiMtn und eoi^eteioneUen Beehte beruhenden iotAeüseften, F«r- 
mädUmsses wohl-, ja, souveränrberechligter Väter nnd JPSreten gigen diese 
— -/Ör bisher nie Berechtigte — entscheiden könnf. Dhhs die Coüegie^i der 
Professoren und Doktoren einer Universität durch diese bestimmt , Lcmfen 
und fjvttlißciert werden; nicht aber die Jahrhunderte hing früher existierende 
und die Collegien überlebende Universität, das soUle einfach eiiäeuchtend sein. 
Gewiss ist auf die Frage: „f,Meine Herren von IBM können Sie einst, tcenn die 
Aufnahme der proteetmUMk'^eologiHhen FaeuUHt au .FHedentst^n^en, nur 
PaHiäit endtteh, wie ftberall» nur Ärrsefti^ der Gegner über die KaMiken 
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ßikrm und bo den ^eeek d«r ümoenitat tereUdn sollte, kSnM Bie dam 

Ausscheidung de» »töi-rüclien Etemmtes anordnen^ durd^ßihrm und *^ltinrtltTt 
tio de» Rechte» und der Ordnung in integrnm heirerkitdUgmf'^'^ — Es ist nur 
Eine Antwort mf^Iieli : ^^Neln, Da» liegt nicht in umerer Macht, dazu ftind 
wir nicht covipeteid I'^'* Sollte ftbor Da» nicht fin BewctJi sf»in, dass dieselben 
Heiveti, welelio weder das Hecht ^ noch die Macht zu hahcn g'c.stclifn, die pro- 
U»ianii8ch-LheoLogi»che Facultüt hus der Wiener Universität auszuscheiden, 
«weft UMii^er diu iZte/U und die MadU haben können, diese proieatanUache 
FaenltJU der kathoHUthm Mener Uniyerait&t aufdringlich euiniverleibenf* 

«Welcher LSrm ging darch Europa, «U eine «Arwätefte Ma(/d ^nea im 
Sterilen begriffenen JudmkmAm trafen an sollen glaubte ! Und nun aoU die 
kaiholi»cke Universität Wien», der Re»idenz eines l-afhoUsvhen Regentenhatue» 
und der Hauptetadt eines kathoUachen Reiche», sie soll die Tcatfe der r<Uion<^ 
ffischen Pantät^ die stets zur T 'Unterjochung unter die Avfgennmmentm führt, em- 
pfangen, sie soll arüikatholi»ch beschnitten, sie soll ihrer kathodichen Stiffunq, 
Stellung und Bestimmung für immer nniiipderbriiiglirh entrissen werden? — 
iiüiirt sich da die Pretme mit ihrer „j^GLeichberechtiyany für AUe'*'*f!f — 

Ja gerade so, wie es mit der fi^tim Presse geht, so gdit es «neh mit 
der freien Universität. Die KathioMen werden am ihr Geld Ton der freien 
Presse vieht verlrtteB, sondem snnlehst au^iebentett vereehwiintf verdränglf 
heherracht nnd aehliesslieh nrtcelan. So wrird es weniwdL den KathoUken anoh 
bei der jfNiriilUjffcAsn — Wiener Universität, wie anderwärts an pantätiachen Uni- 
versitäten, so wird es auch den Katholiken Tirol», wie den KeUhoWun im 
proUatantvidien Deutschland überhaupt, ere-ehen.** 

^Würe es nicht Uliiger, wenn sich der falsche „„liberalismus"" endlich 
nut dem bislier den Katholiken Abgerungenen hegnngen nnd wenigstens gegen 
das letzte Restchen so, nach vielmaliger Theilung mit KatholUccn, deu Katho- 
Uken noch geblieben, liberal sein möchte: damit die aügememe Klage ver- 
■tnmme: ««Der Uhendiiiniit ist ein NimmenaU, der so lange AUee heiuhungriy 
▼erschreiti hte er es in seinen eigenen Bachen bekommt** t* 

«Wabrlioh, wer «eme — ForletAtiite nnr durch Annexionen, aar durcb 
Zeratörungen und Ansaaten von ZwietracJU, nur durch ewige Negationen and 
eietige Un}ieil»bei»piele bezeichnet, kann ein beflügelter Egoist und Saturn, er 
wird aber nie ein fhgel der Men»chheit sein, dpsHi ii Schritte der Friede, die (h-d- 
raa^t der Segen Gottes und der Segen der Mcmchen zu l)ezeichnen pflegen." 

,.Ist es Oe-sterreiclis Ruhm, durch katholUche Fürsten und Völker gross 
gewurden zu aeinj ist es Oesterreichs Lebembedingung, jeder Rechtssphäre ge- 
redit m bleiben; ist (keterrekh, wie jedes een^&nHamBe Laad, gehalten, «dito 
BmC», die iibervfi^iende ha^oU§^ Mehrheit, sa «cAonen, su htkbent so ent- 
uneheln: so kann ihm nMU» frmer liegen, als die erwachenden KaihoWlun 
dnreh «mim KrSnkungen sa «erlsfeen, duroh «mos Entkleidangen aa en^ÜMMn, 
dareh «mim Aofdringangea sa reisen, dnreh «MoeHlatanaetsaagen an aehtoäehen»" 

«OäfterreicA wird allgemein gelobt, weil es an lojftde and kgi^meFAii- 
rif ien hXit, weU OB ihm frme liegt, Erfolge erringen zu wollen, die nur mit 
Hilfe einer aggre»»iven und zerstörenden Politik erreicht werden könnten. Soll 
es diesen Ruhm mir auf politischem Feld« beicahren, auf andern Gebieten da- 
gegen für momentanen Beifall ztceifelhaften Werthes hingeben, obwohl diese Ge- 
biete heiliger begründet nnd näher gelegen sind, obwohl ihre Hintangabe nur 
und noch weit folgenreicher ist für OeaterrwJia Völkerschaften — 

Ii 
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„Wer ottflbte nicht die Worte des reifen Staatsmaiinet Qerladi über 
dM €t^ShrUehe einer Äma^fomierunff prkte^püß gegneri»^ Parteien su mo- 
mmUmen Zwecken auch bezilglicli der Amalffamierufig des gegen <dk» Kaiho' 
]»««fte ewig proteHietendm ProtutanHnnu» mit hUhoUtehm Universitäten Uhen- 
tigen nnd mutati» muiandi» unterschreiben wollen? ,,^Davnt würden wir un* 
entwaffiien» »tatt tau zu bewafi&ien, für die schweren Kämjife, die dem posittTSB. 
Christenthvmc hevoratehen und den Feinden des positiven (''fn-istcnfluims rjewon- 
nenes Spi'-f f/ehcn. Die,«e Kämpfe ■■<i>id durchzvßihrtn gegen, den protestanti- 
schen fiationalismas , niemnh altpr mit dtmi rafiohnfi»tisrhen Protestantismus. 
JJuivh eine «olche von positiv clointiicher [katholischerj Kielte proklamierte Neutra- 
Uli&t (Indifferentismos) tmd »eeft meftr «hfreft Hie BetMUigung dieser Neutralität 
miUm in tümer tehoerm Krite der Qektar w&rde die ohnuMa sdnrMhe gUx»- 
hmmtUhSgt PorM'Orgainiiation wMend» sarUUei und omfgdBH^ die darirueihe 
Negotien abet und ihre slwke Of^foniiation gekti^t^ und ^Aennächiig gemacht 
werden. Denn dem tersetsenden Ptotettanliemu» und Hübet dem ordinären Yol* 
talnaniamas kann vn<l v ird es nie einfallen, den Kan^ gegen den Katholicis- 
niQS auch nur vorühcrgehc-^i'^ ' nr:it.sfcUen. Unsere Gegfner wissen viel besser, als 
— leider ? — viele der Unserigen r.\ irissen, dass die Prmcipien, velche sie von 
miD ti-emi^ii. "^eif hinausreivUeu über HattSy Schuld, Land, und dojs^ diese Ge- 
gensiUzt keinen Waffenstillstand zulassen. Man wirft un-seni Gegnern vor, dass 
«ftnen t%r« FrMj^ivn UAer »eien, €il» das positiv Christliche. 80 ist es; aber 
gerade dieee Enlsebi ed s a ih e it iH ihre Stärke. Wir eind edandi, weU die ewigen 
Be^ts- md GeUenoahrAeiten, die lo&r «o matt fteüsennefi, «n* nicAf fiber ADm 
g^en, ^ uHanäb. namenUieh auch der Xurdie gegen&fer, «oenn es gilt tu ke^en. 
Glaubten teir mit lebendigem, thathüftigem Glamben^ toie Jene an ihre Pseudo^ 
IdeaUf so wir an unsere heiligen Wahrheiten und Hechte, so icürden wir stark 
sein vnd gerüstet ziim Streife für die Kfeiuodlen dc^- lehendigeti Christentlinvis. 
Annexionsgeliiste und so/ehe Demonstrationen sind zunäeJt.sf auch Jcräffiiic Mittel, 
die schwer gewonnene Eintracht zwischen Glävhigen der ehrisUich-n (rj/if'rsyionen 
zu sprengen^ welche allen revoluUonäreti Parteien ein Vom im Auge ist. Diese 
tslssan, daee am ÜMwaa Fdnn aS» <Are Astitöxtfe nch endlich dreeAen mfissen.*" 

Aus diesen wenigen AUegaten geht miudestens so viel her^-or, 
dass ee, neben der praeteadicrten ,^'öffen(Uchen^^ , auch noch eine 
j^aparte^ Meinung giebt, welclie, obwohl im faet eletigen und offenen 
Wid^iNgprwthe mit jener bffindlick, dennoch Ton wc^hqft emUakem^ von 
thti^idii^t^igiöeem Ernste getragen wird und an Gewußt der Gründe 
jene unlaugbar himmelweit überragt (of. oben, S. 9; S. 10\ 

Ihr Rmm zu geben, bleibt ein vnbeetreitbare» Beeht und eine 
heilig Pflicht des ÜrnwantiäU-An^h^vigw, der mit der sogenannten 
„dflbntliohen'' JUeMiim^, in der vorliegenden Frage, aus inaertr UebtT' 
Zeugung ^ weder gehen kann, noch will ! 

In der ,,Ae.ra der Freiheit^ muss, nach den eigensten Grimd- 
Sätzeu des Liberalismus selber, jeder j^freien Utberzcngting'''^ eine 
m ff freie Gaue^^ — bleiben! 
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Dem katholisiAm PrUHtr und Thtoiogm nemt ee endlich, dass 
er, bei heuiem redlichen^ katholischen Streben, sein stetcB Augenmerk 
auf die höchste kirchliche. Anforitüt auf Erden, auf dtis sichtbare Ober- 
Haupt der Kirche, gerichtet lialte. Daher möge zum Schhisse dieser 
Revue der Tages- Lit&ralur über die Einverleibungs - Frage ^ aus den 
Jahren 1863 und 1864, noch das päpstliche Schreiben, vom 2. Decem- 
ber lß63, an die theologische Facidtät zu Wien {Beilagen, Nr. 8, S. 107), 
erwähnt sein, in welchem der Muth und Eifer dieser faonlt&t^ in 
der BrntanhaUung der „tiulueltb aca^oUd magiHerUf magno moUmmt Im- 
tala^, bei der Wüntr ünirerBital;^ gdnUigt nnd IMUoh hekM wild. 

Ee ist aber nooh ein weiterer Grund Torhanden, aus weloheni 
in (üeaer Sohnft auf die Aulerität des heiligen apoeioUeehm l^uhtet su 
Sam hingewiesen werden kann und muee. 

Im September 1864 erschien nämlich, aus der Feder eines aus- 
gezeichneten Theologen und llniversitäislehrers in Oesterreich, eine worth- 
volle Publictttion, unter dem Titel: „Der Papst und die modernen 
Ideen" (TTjV«. Sartori. 1HG4. In 8. Blütier V und Seiten 182). 

Der Herr N crfaHBer war von dorn Gedanken ausgegangen, j^wie 
nützlich es wäre^ den heiligen Sltthl selbst fiir die Verlheidigung seiner 
Prineifien und zur Bekämpfung der denselben entgegenstehenden Jrr- 
tkltmer in einer ktmen, eget^naHecken Bethen folge das Wort ergreifen 
ffu lassen» damit Jene» welchen es an Zeit und Gelegenheit fshlt^ 
die oft um&ngreichen pä^Uidiett Adenat&eke selbst naohzulesen» in 
einer gedrängten Darstellung das WuäUigsU beisammen finden» was 
der glorreich regierende Papst Pina IX., gans und gar in die Fuee- 
ftapfen aller eeher Vorgänger tretend, wShrend seines ißfiihrigen 1^- 
tificates bei verschiedenen feierlichen, bald freudigen, bald eehmereHehen 
Anlässen über die modernen Ideen, soweit sie den Prine^pien und den 
Rechten d(;r kaiholischen Kirche und des heiligen Stuhles feindlich sind, 
in der Ordnmiy des Glaubens, der Moral, der Freiheit tmd des Rechtes, 
so wie der Politik gelehrt und ausge^rorhen hat^ (1. c, Einleitung). 

Unter Zugrundelegung der eben so feierlichen, als hedeutungs- 

ToUen AüocutUm^ welche 6'e. Päpstliche Heiligkeit, am Ü. Juni 1862 

[L 0., iR i— 12; wrglnck» L Ä 86 S. 44 f ; S, 56; S, 

S. 78 /.; Ä 78} Ä 84$ Ä lOS Ä lOß], „im Angesichte von 

mehr alt 300 Steffen des ganzen haiholiif^ Erdkreises» also im 

Angesichte der gamen lehrenden SMe, yertreten durcb ihre oberttem. 

Eirkn**, gehalten hatte^ werden hier demnach die» auf jene »mo- 

deinen Ideen*^ und ^Irrihümer^, bezüglichen LOrmuepHUhe eben dieses 

Papstes, voiuciül ich aus Höchstdessen cmderweiHgen AUoenHonen und 

Erlässen , so wie aus Aliucuiiouen und Erläßsen tweier Seinw 
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Vorgänger, hÖohBtseligen Andenkens, tt&mlioh der Päpste Pma VI» 

und Gregor XVI., eummmev gestellt, satMU^ geordnet und mit einem 
kurzen fortlaufenden Commentar hegleitet. Schon die grosse Anzahl 
der wiederholt angeiiihrl^u und excerpiorton päpstlichen AUo- 
CUtionen {IT. December ifi47 ; 29. April 1848; 20. April 1849; 
20. Mai und 1. November 1850; 5. September 1851; 21. Sq)- 
tember 1852; 9. December 1854; 20. Juni wnrf 26. September 1859; 
13. Juni, 28. September und 17. December 1860 ; 18. März 1861) und 
Bnoykliken (P. Nwmher 1846; 80, Main 1848} 8, Deeember 1849; 
18. Juni 1859; 19, JÜnner 1860\ schon die^ kUktr heOlgUehm, apo- 
itoliichtn Sehreibeii an einzelne Biseh<lfe» so «. B. die Brevtn au 
die ErwbwM/t von Ji^tnehen-ISrMng (91, Deeember 188$) und JFVm- 
hurg (14, JuU 1864)^ schon die tfielen nnd wMigen QftgtlMtfiade^ 
welche, als in den Bereich dieser Se^rift gehörig nnd als in den alle- 
gierteu päpstlichen Actenstücken gleichfalls zur Besprechung und awte- 
ritativm Entschvidung gebracht, bczcichm i werden können und müssen, 
zeigen klar genug, daas der Hinweis auf diese verdienstliche und 
dankenswerthe Arbeit Itier nicht folilcn dürfe. 

Zur Bestätigung Dessen sollen hier bloss jene einschlägigen 
Columnen-Titel der Letztern, resp. jene j^Phrasen^, Schlagwörter'* und 
jf modernen Ideen^ registriert werden, welche in dieser vcrUegmden nnd 
in der eben erwi&iUen Sehrift nahes« gUtehlautend wrgeßlhrt nnd 
eben so widerUgt sind. Der Leser wird bald gewahren, dass diese 
j^f^IrrÜMmer'**^, lesp. y^modemen Ideen'^, namentUoh in der Beilage^ 
Nr, 4| S. 42 — 79, mehr&oh gekennzeii^et eraoheinen. 

Ans der AUoeiUiün Pivt des Venntea, VQm 18. Jliärn 1861, 
stammt das berühmte Wort: „Muk mw den Dingen ihre wahrai 

Namen zurück geben" (v^^^ rebus vocabula restituantur^ ; 1. c, 
*S. f>'>). ¥jB steht iiu dar Stelle, "svo von dem ^.^yrauenvollen mora- 
lischen Zustand der GeaeLUchaft in xtvsern Tagen" die Rede ist, y^de»' 
seil dit Welt i^ich sof/ar noch rühmt, den sie mit dem glänzenden Namen 
der modernen Civilisation belegt" (1. c, *S'. 50^, den sie die „wora- 
lische Ordnung** nennt, mit weldier der Fapst sich „vcr«öAncn" soll, 
wie dieser in der Allocution vom 28, September 1860 sich ausdrückt» 
nnd die der heilige Vater, in bitterer Ironie, durch Folgendes niifaer 
beschreibt nnd darstellt: f,SeiUeet moralli «rdinil prine^ ab tw 
reeUtueniur, qui ptAUeae eujutque faUae doebrinae eeholae et meretrieia» 
vtiam domo» oonatikaaUf quique ahomnandi» eeripiie et seenieie epeelaeu' 
Ue piudoremf fnäieiUiamf honeUatem, wrUiUm <^<mdere, dindnare, et sa- 
eroeaneta divina$ noUrae rdigionie mysteria, «o«rafRenta, praeee^ et inr 
»tiiuta Moroaque ministroSf rituSf caeremotiias i/rridere, coniemnere^ omnem- 
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que justitiae rationem de medio toUere, ac tum rdigumi» tum ehUiw 
cietatis fandamcnta labefactart- tt evertere comiitunlur !^ (1. C, S. 54). 

Das soll nur eiiio kltine Probe, sein von dor Art und Weise, in 
welcher hier Einschlägiges behandelt wird, und es mag nunmekr 
das Register der liieher zählenden Themata selber folgen : 

Civilisation, die ira/ire, die moderne, Ciiaraktfr der modernen, Früchte 
der viodenien, VerH'Untunq dos Papule,^ mit der modernen Oioili^alion. — Com- 
munismu». — Freiheit, uainlicli; Ctdlun/reUieii, JDeukfreiheit, Gewisfieiififreiheit, 
Glaubensfreiheit, Lehr- und Lernfreiheit, Meinungsfreiheit, Pressfreiheit^ Rede- 
I^-eSkeSt, Beligioiisfreiheit, I^tlheU und Gleiehhett. — Voadnag, fi'ei«. — Fort- 
•ehilttr der tooAr«, 4er fabehe. — GtMlltdMftM, fftMne, vetbottne, — OiMli 
und floiotimilninff iilmt Ckilt. — OleidNai, der eine und wahre, Notkwendigkeit 
deesdben^ Angriffe auf denselben, Glaubenseinheif. Gleichbereohtigang, rtU- 
giöi^e. — Indifferentismas, religiöser. — Der allr-."' Xam]ßt gegen dir christ- 
liche Wahrheit und Kirche, der Krieg yrr^en die katholische Sache, die Knechtung 
der Kirche. — Xirohe, die katholi-xclie, ausser welcher kein Heil ist. Die freie 
Kirche im freien Staate. Audi ein „„Bing,'*"' dem Bern „„wahrer Name zurück 
gegeben werdeu muss*'*. Verhäiiniss der Kirche zum Staate. Die Kirehet 
eine vollkommene wahre, freie und unabhängige GenUeehaft, mit eigenen, fesi- 
beH^kenden, toq ihrem gStßiehen Stifter verliehenen, Seehten, rom Staate t>er> 
#dMen» Ten ihm fM und unahhängig. JSTIreAe and Sehtde, Nothwendi^kmt 
ihrer Verbindung» T^rentmng der Schule Ton der Kirche. Von dei- Kirche ge- 
treunte ScJiulen könneu mit guien Gewissen nicht besucht werden. Quelle und 
Ziel der Trennung der Schule von der Kirche, deren Foh,,-!, luid Friichfe. — 
Liberalismus. — Materialismus, — Moral. — Naturalismus. — Nichünterventioa. 

— Ordnung, ynnralische, ?iatiirliche und iihematiirUche. Nothwendiger Zusammen- 
hang mischen der natürlichen uud übernatürlichen Ordnung. — Offenbarung. 
Offenbarung und Vernunft, ihr VerhSSMtee SU emamder. — PSBllMfnMIi» l&eo- 
reMier and prakHeeker. Letsterer ein Doppelgänger des Atlieiemae. 
ndlOMpliie und jPAitoeop&en. PkUoeoghiie und Qffeahmrving. PhUotephie, faleehe. 

— Velitik nnd JBel^n sind nicht von einander su trennen. — Freaee, «cAfee&te; 
Ptee^r^iheU, — BattenaliBmu*. — Das Ee«ht der Thatsaohen {„,,fortunata facti 
injustitia'*% die Logik und das Recht der voUendefen Thatsn,'},.-n. Das Fatist- 
Recht oder das Recht der rohen Gewalt (..^jura virium'''^). ~ Das Eecht der Be- 
volution {„jjus seditionis'"*). — Religion, als Deckmantel der Iievoluiion \„.,m- 
lamen vialiUaG^'^ ). RcW/ion und Folilik. Der religionslose Staat. — Schule, 
siehe oben unter ; Kirche. — Staat Yerhmidee des 8M»s txa mrehe 
scrimen utriwaixie pot/M^**)* fiitaatoal&noc«, Ätoottomn^otow (»„re£ pubäeae 
tteOue jui iUknitatuin'"'). Beehtutaat, fäUeher (,,m jwUfeae «tote* emmum ju- 
rium fem et or^o"*). OhrietHdier Staat, kathoSeeher Staat, Trenmmg der 
Zire&e Tom Staate, Der Äaa< ohne Religion {„y,respublica athea'*"), nur 
fSleehUch als ForiacÄritt betrachtet üe/zZe* Ziel der Angriffe auf die weltliche 
Berr^diafl des Papstes. — Toleran«, die falsche. — Unglaube. — Unterricht, 
christlicher, Pflege desselben. — Vernunft, die menschliche, seit der FJrbsünde, 
dem In-thume /jigHnglich, darf der Religion uud Offenbarung nicht gleichge- 
stellt werdeu. Sie ist nicht die einzige Norm des Wahren and .FUieftm, dat 
Guten und Schlechten} sie oWcin genügt nicA^, um ftr dae WM der JCmie^ 
uud KöZifcer zu sorgen, Sie rMt insbeeondero nm hin «ir volbtMIgm Bt- 
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fassang der geoffenbarten Wahrheiien („riratio humana non mifficit ad asse- 
quendaa verUates revclalas**"). — Wifutensehaft („ficienda^) darf dem Glauben 
nickt rHder»j)rccheri („^«e»-ifaii revelatae non dthet adversari'"^ ) . Wi^seiucfiaft, 
die wahre uad die falsche. Freiheit der Wis.Haischafl. Die rechte Fliege der 
Wifsenschafl („„vera chrisliana ei cathotica sajneiUia^").'* 

Bei aufmerksamer DurchBicht der hier vorgeführten CohmneU' 
Titel, aus der Schrift: „Der Papst und die modernen Ideen'^, werden 
aich dem Leser, wie boreiis oben angedeutet wurde, verwandte Thesen 
in der vorUegendm Journal-Revue, wie in den Beilageriy zur Genüge 
darbieten, welche den Hinmk auf, nach dem Torgesteokten Zeit- 
räume, Er9^immu yöllig reohtfertigen, abgeeeheii von der, oAim ^titf- 
ttoftm^ hSehltan iräJUdm, AviUmUU, Ton der es stammt. 

Um aber dea Adeptm der „freien'' Wi99emSi^ß noeh in ffirse 
anzndeateo, wa$ man katfaolitoher Seiit von diu» hält und recp. 
8u halten hat» mögen hier etwelche Bdtgt aus den jpH^^ttUdim Atto- 
euKonea und Erlätaenf insbesondere jene sogenannte yjrek^ Winm- 
gehaft und das VerhaUnita der Vemimß tat Offmbarung, oder zum 
Glauben, betreffend, verzeichnet werden, die in der eben erwähnten 
Schrift, mit Sorgfalt iin l L'msicht gesammelt, sich vorlimli n. 

Es sind aber hier zunäcluit die päpstliche AjUi lILs - Encyklika, 
vom 9, November 1846, die Ällocution vom 9. December 1854 und 
jene vom 9. Juni 1862, mit der Adresse der in dem ewig denk- 
würdigen Gonsistorium zu Korn, am 8. Juni 1862, anwesenden 300 
Bitektf* der ganzen katholischen Christenheit, an den Fapstf so wie 
das Brem an den hochwürdigsten Herrn JEh%bi$ekef toh JHÜIndkeM- 
FMHng, yom 21, Deember 1868, 2n beachten, weil in diesen tsieA- 
Ugtn AslinM/dun die dUerfätUgm Lekrauigpritehe des Oberhauptea der 
kaikoHw^ £«re&0 eben so Idar, als w^faatmd yorgefuhrt ersoheinen. 

Da jedoch in der mehr erwähnten Schrift die AUocuUon vom 
9» Juni 1862 den Mngang und die Grundlage der ganzen ErSrUrung 
bildet, so muss auch hier wieder von dieser Ällocution der Ausgang 
genommen werden. Der heilige Vater constatiert aber in dieser 
i'eierliclien Ansprache zuvörderst den yJUrwahr entsetzlichen Krieg 
gegen die gesammte katholische Sache^, welcher von den „Fein- 
den des Kreuzes Christi^, von j^listigen Ränke- und Lügen- Schmieden^ 
^heraufbeschworen'^ ist, die durch ihre yjiöchat unheilvolle, völlig teuf- 

ÜBche &tn$t jede WiMenschaft beflecken «ad sehftaden" (1. o^ & ^) 
Ton denen „der nothwendige ZiisanimeidLang, der imm& Q&uee WiOen 
mßitdun dm beiden Ordnungen, «owahl der netllrlichen aU der gOtt- 
liehen beetehi, MtoAs vermefttei, dü eigentkOmUeke, wahre und ttrsprttnjr- 
fiefte ^ZajfS der f 9ttliehea OflEbnbaruig, die Aulorim, Verfaetung und 
Mada der EMe verändert, ered^MUert und umgeeiürei^ , j^jcde Wakr^ 
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htU, jedes Gesetz, jede Macht, jedes Hecht göUUohMI TTrsproilgS in 
Ahredi: gestellt toird^ ; die ^nicht erröthen zu behaupten, aü^ PhllOiftpTli» 

und Koxaly 80 wie die bürgerlichen Getetae kSanten mtd rnttieten 

wm der gmUehen Offenbarung und der Autorität der Kireke abweiebeD, 
die ^rohe aber sei keine wahre, voUhommene und freie GeeeUeeht^, eie 
habe keine eigenen und featbettehenden, von i&rem ffifttUdien Stifter ver- 
liehenen Hechte, sondern ee eei SatAe der welüichm Gewalt zu beetimmen, 
welehee die Bechte der JKrcAe und die Grenzen seien, inneriialb deren sie 
dieee Rechte ausüben köntie^ (1. c, S. 3). 

Dann heisst es in dem nrsji) ihuilichm Idiome derselben päpst- 
lichen AUoculion (1. c, S. 4 — 0") weiter, hiehor gehörig: 

„älinima praeterea iiupuilerttia asserere iion dubiffint, divinnm revela- 
tioiiem non solniu »«7t*/ prodesae, verum etiiiiii uocere homin'ijs perftctioni, ip- 
samquc divinam revelatloneiii esie imper/ectam, et iccirco subiectam conUnuo 
et ind^nito proffresatii, qiii humanae raOoni» progresaioni rei^ondettt. Nee ve- 
tentar proinde iactare, propheUa» et mhxuula, in saeri» lÄUerie e^sit» et 
narrata, esse pe«tarwn eomm/enta, et «Mro-toncfa divinae fidei nostrae myfteria 
jiAffcMOpAieartou invest^oiMmm eummam, ac divinis atriuBque testatnenti librii 
mythica eontineri mvento, et ipstini Dominam Nostnim Jemm Chrietum, hör* 
ribile dietn ! mylhicam esse ßclionent. Qnnre hi turljulpnf issimz perversoruTTi 
dogiratum cultores blaterant, mmum leye^ divina hawl po;('re aanctione, et 
minime opus esse, ut humanae leges ad imtnrae ins coufoiinentor, ant obli- 
gandi vini a Deo accipiant, ac propterea aäseruut, nuüam divinam existere 
tegan. Tnsuper inficiari audeot otanem Dd in homine» mundumque aeUanem, 
ac temere affirmaut, humanam rationem, mdh proraos Bei respeciu habito» 
nmeuM esse vm et faUi, hom et maU arbitnun eamdemqne Aiifliana»» rationem 
sibi ipei esse legem, ac naturMua auie viribu» ad ttominum ac popnloram 
boniiiD curanduni sufSoere. Cum autem omnes religioni» vet-itate» ex ncUioa 
humanae raüoni» vi perverse derivure nudeant, tnm cuique homini qaoddam 
velati pHmari^tm ins tribmint, cx quo possit liiere de vf-Ugione cogitare et 
loqni enmque Deo honorem ui cuitym exliil.)ere, »juetu pro ffuo Uhitit lueiiorem 
existiiuat. At vero eo iuipietatis et inipudtjntiae deveuiuut, ut coelum petere, ac 
Deum ipsuiu de medio tollere conentur. Insigni enim iinprobitate ac pari 
stultitia baud timait assererCf mdhm eugpremim mpier^ie$imum providenüeei' 
mumque Numen dieimun existeie ab hae rerwn unioertHate cKMjnc^mn, ae Dewn 
idem esse ae terum naturem, et iecireo ium^tatiiombu» o&fio2Bj«m, Deumque 
reapse ßai in hiomme et mundo, atqne omnia Deum esse, et ^pnanmam De» 
habere wbstaitUiUm^ ae vtnam eamdemque rem esse Deum emn mundo, ae proinde 
tpirituni cum materia, necejisitateni cum Hbertate, ve7'uvi cum /also, honnm cum 
mnlo, et iuftfnvi cum ininsto. Quo certe mhil devientitt9, vihi! magi^ impium, 
nihil contra ip«am ruiioneni magis repugnan.t ün^i et excogiiari uuquam potest. 
De auctoritate autem et jure ita temere effutiuut, ut impudenter dicaut, aucto- 
ritateni nihil aliud eäse, nisi numeri, et nuUerUdium virium summam, ac jue 
in materiaU faeto conaistere» et imtua hominum ^^^Seia esse nonten inane et 
omnia bumana facta jvrie vim habere. Jam porro eommento conmenH», deU- 
rameiUa deßramenH» ennralaates, et omnem legitimam auetotitotmn, atqne om- 
nia legitima jura, ebUgaäonee, oXßeia eoneuloantes, nihil dnbitent in veri kgi- 
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timiqtie juris locum substituei e falsa ac metitita virium jura ac tnoruiu ordi- 
netn reruin vtaterialiuin ordini subjicere. Neque alias vires aguoscunt, nisi 
illas, quae in viateria positac auut, et omnem vwriim disciplinam honeat^enique 
collocaut in cumulandis et augetidi» quotfit modo daUMir, et in praioU qaibns- 
que voluptaHbu* expleadis.** 

Das Götzenbild des phyiiiOh omni^poimten, modernen Staaiee wild 
Boit wenigen Strichen, aber treffend gezeichnet (L c, S. 6): 

„Perperam auimo et cogitation« Doofingimt «t imaginaotar ius qtioddwn 
nulUe drewneeripkm UmSUbus, quo reiptMeae etaium poliere existimant, quem 
onmium kurkm originen et fontem esse fernere arbUrontur.** 

Hieiaiif kommt Q, e.) die hSekattraurigt Bemerkung, dass es 
SM der GegemoaH noch waäklig ander» hrthStiner, aniMr dieMn^ gebe : 
„Dum Teni hoo praecipuei infelioieeimae oidaHe nottrae enoree doUnter 
«c rt^pütn pentringimue, reeeoeere omittimus, VenerabUet FraireBf tot aHae 
Ibre iimumerabUee fadsUate» et frftudee." 

Gegen den S^tua ■ der AUoeution folgt unter Anderm noeh 
die Anforderung an die yersammelten Bischöfe, den duieüidim Unter" 
ri^ SIC pflegen, in der AMebüdwng des iOenie snr JPV^mmij^teU und 
Wieeenaehqft und in der Borge, „ue eahUcarie sit «ttuUonm raHo» Ac 
diligentissime advigilate et prospicite, ne in humaniwe» liUerae seve» 
riorenque disciplinas tradtudas aliquid unquam irrepat» quod fldei reli- 
gioni bonisque r/wribus adversetur" (1. c, <S. XO). 

Die Bischöfe aber bestätigen iu ihrer Adresse an den Papst, 
vom 8. Juni 1862 (1. c, S. 13 — 24\ auch in Betreff der falschen 
Lehren, die jetzt im Schwange sind, die Klagen des oberaten Hirt/en 
in traurig beredten Worten (1. 8, 20): 

„Jam enira a pluribus annia, eo devenit nonnallornm hominutn in« 
sania, ut nou ampÜus sintjvla^ JEccle-ifiae Jorfriyias reiicere, vel in dubium re- 
vocare couentur; sed tolatu penilus verikUem chriatianani, chi'istianavujue reni- 
publtcaui fuiidilu^ evertere sibi proponant. Hinc impiisaima tentamina vanae 
scientiae, falaaeque etniditionis contra Sacrarum lAtterarum docLrinaa, ipsamm- 
que impiroUeneinf Arne maktana eolUakido inventatem JEedetiae matris tatelae 
anbtraetam quibuavis eaeeuH erroribus, vel Mdu$a aaepiaa omni rdigioaa Imp 
eiUnHonet imbueodl; hiuo novae eaeque pernieiotiesimae de «oomK, poHUco 
aeque ac r^gioso reram ordine theoriaet quae tmfNMte ^uo^iMioarMe epaiguntnr; 
hine multis famüiere, in bis praesertim oris, Ecdesiae auctoritatem sp^iere, 
iura aili viiidicare, praecepta proculcare, ministros viUpendere, cuUum deridere, 
i/>*o.» de iielifjione errore-<f, imo ecdesia-fticos quoque viro« in perditioni» Tiam 
miaere abeunten laudare ac in honort hatiei-e,*^ 

Die in der päpstlichen Alhcudon vom 9. Juni 1862 gerügten 
Irrthümer und falschen Ideen bringt d(>r liooliwürdige Verfasser der 
hier belobten Schrift (1. c, S. 25 — 123), unter den bereits {oben, 
S. 163) angedeuteten Rubriken in vier Aiwfhniite, von denen I. (mit 
Unterabtlteihmgen I-^IV): j^IrrthUmer gegen den Gkmben'^ (L o.« & 26 
Mt 4$)i II. (ohne Unimbtheilung) : j^Wirimgen der miodenm Ideen 
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*i Ar Ordmmg der Mwd^ (1. c, Ä 44^6); HL (mit CAi^oMM- 
lunge» 7 tmd H): „Irrtümer in der Ordnung der FreikeU und de» 
BeekUs'^ (L c, S. 50— SS); 17, (mit UnterahtheUungen I—V): ^Fo- 
litUeh» Irrth&mer'^ (1. c, S. 84 — 123) überschrieben ist. [Das Schrn- 
ben des heiligen Vätern an die IJischö/e uon Polen, vom 30. Juli 1^04 
(L C, S. 124 — 132) bildet einen besondem AHhang\. 

Für das Thema der vorliegenden Schrift sind vorgugsweise die 
Abschnitte: I, I—Ill; III. l und II, als massgebend zu erachten. 
Die (ineUeil der „Irrthümer gegen den Glauben" sind: der RationaUs- 
mus und der Uugkutbt im eigenÜiiAen Sinne des Worte«; faUche pM' 
loaop/äsehe Syeteme, wie PwUheUmne s= AtheUmite und MatertaUtmuei 
der /alicAe fbrtecAn'tt, welcher yom G^iouim NieHt wissen wiU und 
die Kir^ als J^«tiMlM> des ForlvcArstte« proklftmiert» dessen wMtliehee 
ZiA in poUtütAer fieoehnng nur ist» omma jutiUiae, vHulu, Ao* 
netta^, reUgUmie prmeipia usqueqttague penUue toUaniur^ {AÜoeuUm 
von Ga&a, 20. April 1849. Cf. l. c, S. 28). Den religiUsen Fortschritt, 
in seiner falschen Bedeutung, kennzeichnet der Papst in der Antritts- 
Encykuka, vom 9. November 1846 (1. c, »ST. 27) mit Diesem: 

,,Iati cUvinae reoelationis immtci /lumanum prog resaum summit lau- 
dibu» ^(Otntts, M» cathoHcam religionem tememrio plane^ ac Huräego aiuu 
Ubm indtteere wßent, p&inde ae »i ipsa religio non Doi, sod hominum 
opus ossety oiut philo sophicum aUquod in^ontum, quod humanis mp- 
dia perfici queoL In iilof tarn «niMre dürm^ pereommode ^pridm cadit, 
quod TertuUiantia aui temporia phüosophis merito esg^robrobatf qtd Stoieum 
et Platonicnm et Dialectieum Chriatianismum protulerunt." 

Aus der AUooution, vom 9. December 1854, findet sich (1. c, S. 29 
hie Si) eine längere Stelle über du VerhOUmee der Vermag aur O/ew* 
barung, aus weleheir hfir?oigeht| dass es Meht erlauhi ist» die Vemm^ 
der QffeiAwrung ^etdumteUen^ die ^eologitehe» Dite^nenf tfte die philo- 
eopkitdien e» behandehtf die Atttorität der Kirdke bei SeOe su etdien und die 
iäiwierigHen theeiogieehen i^jf«n d»re& dü «dbtiNMAe, fehlbare Vemu^fi 
Uhen SIC woUen, Es wird sellMt als* Anmassung erkl&rt» die geoffen- 
harten Geheimnisse ergründen imd mit dem schwaehenj begrenztm, menseh- 
liehen Verstände erhellen zu wollen. Das duröh die Erbsünde geschwächte 
Licht der Vemwifl genügt nicht, um die Wahrheit tu erkennen; ohne die 
Hilfe der göttlichen Religion und der himmlischeyi Gnade kein Heil (cfc 
l, c, S, 34), Der Ausspruch des heiligen Vaters lautet: 

ifSimt praetereai Yetierabiles Fratres, mri qQidam entdiUone praestaa- 

te«, qui religionem vwmi<t esse fatentur looge praestantissimnm, h 7)eo Jionnni- 
hua datum, hnvianain uihiloininus rationeni tanto babeiit in pretio, Uxntopere 
extolluut, ut ve! ip«! religioni aequiparandam stultissime putent." 

uHinc ex vana ipsorum opiniont IheoLogicae diaciplinae perinde ac phi- 
loMSpftloae tnustandae sunt; cum Xemm^bmJMdegmaHbue ioaitaotiur, quibns 
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nihil firmiMj nihil atahilim, irtne vcro hnmana oxpHccntar atqiie illustrentur 
rnüimte^ qitn vihil incerfln», utpoto (itiac Varia est pro incfetiiorum varieUilej in- 
nuina'imjm j'aUaciis et pracs(itjii-< obnoxia.'* 

„ItA quidem reiecta Ecclcsiae aucloritate dl(ficilliims quibusque, recon- 
cUHtque guattUmSbu» latissimiw pfttait CAinpas, ratioque hwnama h^firmit mit 
confisa vMlbu» licentliis excorrens turpMmnto« in erroru lapsa eat» quM hie 
referro oee vacat nee Inbet, qiUppe Vobis probe eognitos atque ejqDloratoa, 
quiqae in n^^wm» et eiiriliv ret detrimntum^ iUudqne «aasunwn», redundarunt." 

„Quamobrem iatis homiuibus, qni jläw aequo vires efftrunt htimanae 
rutloiMf ostendere oporteti plniie id esse conlrearhm vertssimae illi scntentiao 
Doctoris f^'eiitiiim: ^^*» fp'h pulet se aJhinhJ f.<f.9e, nnn nthU S'if, ipie 9^ .^firhirlt'^"' 

„DetnuQStrandum illis Pst, fjxouttie nit atroyautiae ])ci vt'siif^'arc mf/Hteria^ 
qiiae revelare nobis digiiatus est clemuntissimus Deus, eadtiuique <is.<fripii, com- 
pltxiique iiudere humanae vieiUis imheciUUate et augmliiSf cum lougissime ea 
vires excedant nosfri inieüectu-9, qui ex Apostoli eiasdem dieto eaptivemdiu est 
in obsequiiim yEeiet.'* 

„Atque hninsmodi humanae raH<mi» seetatores, sen enltores potius, qni 
«MM sibi certem ▼eluti magiUram proponnntr ^nuqu« dnetu fauata sibx omnte 
polliceutur, obliti certe annt, quam gra»e et aeerbum ex cuipa j>riHu pwenti» 
iunictum Hit i'ulnii-s humanae natume, qulppo quod et obfntae tenebrae menti, 
et proua etVccta ud iiialum voluntas.'* 

„Hinc celeberrinü ex antiquissima aetate phiJosopki, quamvis viuUa 
prueclare scripserint, doctrinas tHiueii suas gfavinsimis erroribus contamiua- 
rant ; hiuc assiduum illud certamen, quod in nobls experiuiur, de quo loquitur 
Apostolns: ^„tenHo in membrii me»« lei/em i ejjuffncmtem legi menU» meae*^*,* 

„Nunc quando ex origini» labe in aniveraos Adami posteros propagata 
extenuatftm esse constet roHamt kmenf et es pri»Hno institiae atque inno- 
eentiae stütu miserrime dedderit buinanum geuuK, ecquis «ofit esse raHonem 
ducat ad asaequendam veritatemf EcqutS, in taiüia jtericuUa atque in (a)da vi- 
rium hißifiiitate, no lahatur et coiruat, nei'pftfiarid sibi neget ad safidmi reli- 
fjioiiis dknnae et (jratiat coele^tUf auxüia^ Quae quidt ni auxilia beniguissiiue 
iis birg-itur Dens, qui hum'di prece mx^em Hagitout, cum scriptum sit: ,,^T)et(9 
auperöis reaiatU, humilibm atitetu dal t^raliam' . idcirco couversius olim uU 
Fatrem (Metua Dominus aitissima imitatum aiteana patefaeta hmid esse 
affirmaTlt prudenUbuf et eoj^en^bu» hxäm saeenli, qui ingetdo docbrinttqwt m»a 
«iQMrft<tm<, et pra^iaire negamt ohaequiim ßdei, sed vero hitmU^u» ac eimpU- 
eibu» hominibu^ qni ßdet dMnae oroMtfo mitefttor et conguieHmt.** 

„Salutare boo docunientum eomm animis ineuleetis oportet, qui Auma- 
nae rationis vim usque adeo exaggerant, VUm nt ope mystena ipaa eenUari 
audeant atque explicare, quo nihil inepHu'?^ nihil inffinim.^^ 

,,Revoeare illo« conteiiditc a fanfn inrniun pet^ventiiate, exponeutt-s iiiini- 
rnm, nihil esse pracstabiliu^ a provideutia Uai concessfim hominihtiSj quam jidei 
dimnae auctorüaiem\ hanc nobis esse quasi facem iu leuebris, haue ducent 
ad yitam, bano neoeuariam prorsns esse ad ealuieoi, utpoto quod ^„»ine JSde 
impouibüe plaea^ Dto et, ^ni mm erediderft, condemnabUxir^'^,^ 

In der früher erwäliuteu Kncyklika, vom 9. November 18'19 
wird das Verhältniss der VernuvfL zur Offenbarung aucli uocli in posi- 
tiver Weise augedeutet» indem es daseibat (1. c, & 35) heisst: 
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«JSM fid^» rii 9upra 0*10111, nulla iamm ««ra dU4en»io, 
nullumquB dUtidiun, kOer ip^a* hinmiii unquam poUH, cum ambae 
ab uno eodemgue immutahilii aeternaeque veritatit fonie Deo 
Optimo Maximo oriantur , atque ita aihi niutuam opem feranl, vt 
reeta ratio /idei Verität em demonatret, tneatur, äefendat , fide* 
vero rat ton em. ah oinnihus errorihns fiberet eanif/ne d iv in arum r«» 
rum Cognition^ vivifice ri°', ro nfirmet atque p&rficiat.'* 

In deraelbcn Enajklika wird noch anderweitig hinzugefügt : 
y^Itaqve huviana rulio .... dar« nper ( equa cognosceits Deum 
ejusdem fi'Jei avct oi'evi exister uUerim progredi nequit , sed qiiavut 
dij/icnltate ac dubitatione penitus ahjecla atque remota omne 
€id9m fidei obgequium praebeat <y»orM, cum pro certo heAetd aDeo 
traditum e««e, quidquid/ide^ ipta hominibu^credendfunetaffeiir 
dum proponiV* (L e,, 8. 9S), 

In folgenden Stttaen (1. c, 5. 85 f.) wird anf die ünftüdbarktit 

des kirchlichen Lohramtes, resp. des römischen Stuhles, hingewiesen: 

f,Afqne hinc plane appnret, in qiiaiüo errore iüi etiam verseniurj qtii, ra- 
tione ab uientea ac Dei eloquia tamquavi humanum oput estrff^MiMifi- 
teit proprio arbittio IIb ««jpZIcare, interpretari tmtre ondmi, ctnn 
Beua ipse «i«affi eomtiiuerü auetoritatem, quae verum Ugitimum^ 
que eoele*ti9 »uao revelationia »en»um docerelf eonttabilirett 
omnetque controver»iaa in rebu» fidei et morum infallibili j-tdi- 
do dirimere*, ne fidele» dreumferantnr omni vento doctrinae in ne^idtia 
hotaiiwm ad circumventionem errorh. Quae (pndeni viva et infallibilia 
anctoritan in ea fantnrn vigef ecrlesia, qitne, a Chriato Domino au- 
pra Fetrirm, totin.s Eccles-iac caput, Frin< ipem et Paatorem, cujua 
fidenx nv inq >/am dejhcturam promiait , aedificata^ auos legitimoa aemper 
habet Fonti/ice», aine intermitrione ab ipto Petro dueentet originem, in 
eiue CkOhedira eoäocaioe et eju*dem eUam doetrinae^ dtgtUtoH», hcmrit 
ae poteHad» heredee et vindiee«, ^ quorUam ubi Petru», ibi SeeUtia^ 
ae Petrue per Bomanum Poniifieem loquUur et aemper in auia auceeteO' 
ribue vivit etjudiehm eaeercet ae praeatat quaermUbw fidei veritatemy 
iddrco divina eloquia eo plane aenau aunf nrripienda, quem tenvit ac 
tenet haec Romana Beat'isnmi Petri Cathedra, quae omnium Eccle- 
aiarnvi mater f.t viagifitra fideia^ a Chriato JJoviino traditam , in- 
tegra m i n v i 0 l a t a m q ut vi ]» r v C7 vavi t^ eamque Jidelea edocuU, onir 
nibua oatendem aalutia aemif a m et inr orruptae v eritati» doetrinam.* 

fk\n Eode werden die Bischöfe nochmals ermahnt, die Gläu- 
bigen Tor Jenen zu warnen, „gut kumani progressus ohtentu fldem 
detiruen eaingtie rationi impie subßcere ac Del eloquia inveriere cun- 
tendmU^ (1. e., iSL Bß). Eben bo fleht Piw JX., in der ÄUocuiion vom 
9, Deember iB&d, ecblüflelioh noch anr seligsten Jungfrau um Bei- 
stand, ddealtiw BationaUmii «ror pt^nkummmu»'^ (1. 0., S. 34). 

TTlOuend der heilige Vater in den bisher angefahrten Lekr- 
A«M«prUcA«tt über das VerbSHUiMM dir meweMiehen Vemu^ mr poeiHv- 
dtriatUcbm Offenbarung hauptsädüieh Eine Seite der /aMei» Wissen- 
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eehfift» nämlich die rationcUistischt Auffassung der GlaubeiuwakrJieiten^ 
kennzeichnet und vermrß, beleuchtet er in seinem Breoe an den koch- 
-wixrdigsteD Heim EnbUduf yon AfttneAcfi, yom^i. Deeemher X863, 
Uber den koMist^ GeUhriea'CongreM, der «m September 1803 za 
Mündien atattlSEUüd, die moderne Idee yon der FMMt der WUeenechqß 
nach aUen Seiten und stellt ihr die Lehre der Kireihe mit grosser 
Schärfe und J^i^MecfenM entgegen. 

Der hochwürdige licrr Verfasser der vorgeführten Schrift: „Der 
Papst lind die modernen Ideen'^ giebt den ganzen "Wortlaut dieses 
apostolisch, rf Schreibens (1. c, S. 59 — 70) und fasst den, hieher bezüg- 
lichen, Inhalt desselben (1. c, S. 58 f. , und Ä 71—73) in Folge»- 
dem ehen so kwv, als bündig snsammen: 

««VnflMit dir WjwMjiift*"* huitet die Zou&eit/oniwX, welche Toa AI* 
tershor viele i^lehrte and selbst euflrichtig kaUkoUedw Hftnner bethSrt, Ter* 
IBIirt und in die Gelkhr gebraclit bat» dar MbÜwAen Wabrketfe widerepre' 

chende Irrthümer za verbreiten und die Resultate menschlicher WeWiaiti wie 
sie durch die beschränkte Vernunft erkannt werden können, über die von Gott 
geoffenbarte Wahrheit sa stellen, wie sie in dem unfehlbaren Lehramte der 
Kirche hinterle^ ist. — — „„Freiheit Im Wissenschaft"" lautet die Parole, 
welche die gr'6f>He Zahl von Streitern g'egen die Jcatholische Wahrheit versam- 
melt uud zumal iu den Haudeu der feinde des Kreuzes ist sie eine der vidch- 
Hgelen Waffen gegen die Kirche,** 

«ffJDer Autorität und der Sendmtff der kirehttdken GewaU'*", sagt PUt» IX, 
in dem Yoraaatabenden Sreoe, ««kommt es naeh angeborenem Rechte dtteln 
wo, die Lehre, aumal in theologischen Dingen, zu überwachen und au leiten*'. 
K„ Weder die AutoriHU des katholischen Glaubens und der katholischen hehref 
noch der Gehorsam, welchen die Katholiken jeden Standes und Berufes der 
Autorität und dem Lehramte der Kirche durchaus zu leisten schuldig sind, 
dürfen unter dem Vorwande der Freiheit der Wissenschaft auch nur den ge- 
ringsten ächadeu leiden. Das authentische LehranU ist, kraft göttlicher Ein- 
setmmgf dem rÖnUschm Papste und deu Bieehöfanj in Vereiniffung und Ueber^ 
MmÜmmm^ mU dam Naeiifolger des heiligen Peti-us, eigen, nnd wer es eit' 
redOmdee^er Wsise ao sieh reisst, etSrt die kirMdie Ordnung nnd bringt 
dia Einheit nnd den CtekorMun des QlmibeiM snm Wanken^** Der Papst spricht 
ferner seinen Schmeis ans» da^s er in der letzten Zeit die Weike einiger 
Sohriftateller DeutsehJand» mit Ceusur belegen und verbieten musste, welche, 
von einem gewissen Princip nnd von einer ge^risiten Methode der fahchen Wis- 
aemchaft oder der heutigen t^-ügerischen Philosophie ausgehend, von der Kirche 
bereits verdammte Irrthümer wiederholten uud die eigenthiimliclie Natur und 
das Wesen der götüichen Oß'eiibarung und des Glaidtem iu einem ganz andern 
ßimne auslegten. Er bedauert, dass etni^e gelehrte KathoKkea In aHeu grossem 
Tertranen auf die KHtfU des memchUehen VerUandee sieh Ober die Greasen 
fortreissen lisssen, deren UAere^reOmi^ der schuldige Gehorsam gegen das 
Leliramt der Ißrehe niobt inUtast.** 

„Er bezeichnet als den Grund dieser Verirrung die sogenannte n»Frei- 
iMit der Wiissaschnfft'**, die er eine „j,trtigeriHhe und keinetw^ a»ifiiehiMge** 
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nennt; «r wbidtt den EaMÜBen gegen die Beidilttsse des apoHoUBcken Stuh- 
le» und seiner OongrtgatUmen in dedamtoren nnd sn Manpteo, sie hindern 
den /reim Veftseluitt der WUmekafl} denn der opotteitoefte Stuhl, engt er, 
ist von €hU $dbH warn Xe&rer nnd Vertheidiger der Wahrheit gesetzt, nnd 
wer seine Besoblosse nicht anerkennt, bricht den ihm schuldigen Oehoraam. 
Wahre Katholiken^ sagt Piu* IX. weiter, die sieb mit der P^ege und Ent- 
Wicklung der Wi»senftckaßen beachäftigen, haben allezeit die Wahrheit festge- 
halten und gelehrt, dass der ForUchrilt in den Whsen.'irhaßen ganz und gar 
von der innigsten Anhänglichkeit an die geoffenharten Wahrheiten abhänge, 
welche die katholische Kirche lehrt. Die natfirlieben Wimntch^ften funen 
moor, lehrt der Papst, auf ihren sigenn, durA dk Vsmvaft «Hbmnten Prin- 
cipten^ Aber die XaÜMikm^ welche dien Wissensehaflen pflegen, nuttten die 
gfltUIelie Onnbenug, wie einen Xeifofem, yor Äugm haben, um die Qe/alir zu 
meiden, Etwas in behaupten, was mehr oder weniger der u-qfehlbaren Wahr- 
heit der Ten €Mt geoffenharten Dinge widerffpricht. Pius IX. vennrß und ver- 
dammt jene neue und verkehrte Art des Philoxophirens, welche, obwohl »ie die 
göttliche Offenhnnmg als gtschichtliclie Thatsache zidäntf, doch die von der qött- 
lichen OiTenharung vorgestellten vnanssprerhlichen Wahrheiten den Forsciiungen 
der menaciiiichen Vemui\fi wiierateUt. Die Vernun/t aber, lehrt der Papst, 
liauM niemals fähig gemacht werden, die „„Uberirdif^en Wahrheiten und Oe- 
hebimieee unseres Ae%«<e» Otauben» mit ihren Kri^im und «we ihren natür^ 
Uehen PHne^jen sn erJfcemien oder lu beweUen*''. faCAeSXren«", flthrt 

der Papst fort, n^emd bet ihren gelehrten Erörtenu^fen den de^nuUischen Ent- 
scheidwigen der unfehWaren katholischen Kirche zum Gehormvi verpflichtet und 
dieee Verpflichtung darf sich mcht hlo.s-'< auf Bas beschränken wollen, was der 
unfehlbare Eichterstvhl der Kirche als GUmhemdogmen Allen zu glauben vor- 
stellt ; sondern sie auch auf i>«-» au.^t/edehnt werden, vt ab gewöhnlich von 
dein Lehramte der ganzen auf der Erde verbreiteten Kirche als göUlidie Offen' 
barung überliefert und darum in aUgeiMiiner und hert&ndi^ Ueber^Hrnmunff 
Ton den kaihoüeehen Theologen, ai» mm Oiauben gMrig, feetgehäUen loM 
Die haäwfüechen Qdehrten müssen sich eowohl den .^ifoefteMbd^en nnler- 
weifen» welche in Besng mf die Lehre von den päpstlichen Congregationen 
geOllt werden, als jenen EaxptMcken der Lehre, welche in gemeinsamer und 
heeOkidiger üeberetmtimmttii^ der Katholiken festgehalten werden, als so ge- 
wissen WahrheUen und Schlüsseny dass die, diesen Hanptstiieken der Lehre 
rcidersprecheiiden, Ansichten, obwohl sie nidU häretisch genannt werden können, 
doch eine andere theolog i^tche Cetuur verdienen"''. Der Papst schreibt vor, bei 
der Pflege der Winsen-ichaßen aüe profanen Neuerungen eorg/ültig itt melden 
und nennt Jene, welche nicht nur den teoArcn FerteehriU der Wieeeneeh^ 
sondern auch die hrthUmer aU ForteehriU preisen, Betrüger und OnverMftfimls 
und die «on lAnen gepriesene Freiheit der WMieiue^ eine faleehe. Die 
wahcMi und soliden Ftetsehiitte der Wissenschaft» sagt er, seien, unter der L«i- 
Innff und Unteruteieung des Äei%«<en gotUidten Glaubens, in den katholieche« 
SMm ersielt worden! Endlich verwirß der Papst die in Deutschland herr- 
sehende /«Z^cAe Ansicht gegen die alte Sehlde (Scholastiker) und erklärt, durch 
falsche Ansicht werde die Autorität der Kirche seihst gefährdet, da ja 
die Kirche selbst mrht nur so viele Jahrhundert« nacheinander erlaubt habe, 
die theologische Wismnschaß nach der Methode jener Lehrer und nach 
den durch die gemeinsame Uebereinetimmmg aller JfcofAeliMAan Sehde» guige- 
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hmsenen Pi-xncipien zu pflegen, sondern auch sehr oft ihre ihwU»^tt^ I>oetriD 

mit den höchsten Lohsprüchen hervorhob lind als den stärksten Scfiüd des Gla»' 
bentj als eine furchtbare Waffenrüstung gegen seine Fehide eifrif^ onpfahl.^ 

,,ln den vorstelionden Sätzen lielianilelt Pitts IX. das Thr-^ifi von der 
yy^Freiheil der \yi■^i■'<eyl■^l•/t(lf'/'^ in so (n'.siJtiififfni'hr Weise, dass fortan kein Ka- 
tholik mehr darüber im Zweifel sein kann, was er vaii dieser modernen Idee z» 
halten habe und dass die katholischen Anliänger dei-selbeti sich nicht mehr da- 
mit mUehi^d^en ksownen^ » haneUe tkh hier nur vm dm mceifelhaße Lehre, ia 
welcher sie, nach dem Anespraehe des heä^m AuguUinu» »«»in duMtt ÜAerAw"', 
die ^«iftett ihrer eigenen Meknmg haben müsiten.^ 

„Eine Consequens der fiilschen Freiheit der Wissensohaft ist die mo- 
derne Idee der »«Xe^r- und LemfrtilheU**, Biese nennt Piu» IX., In seiner 
Encyklika vom .9. November J84G, „„pa^eraa in phüosopHiei» praesertim dts- 
cipfinis dnrendi raffn, rpiac improvidam jnvmtntem miserandnm in modum dt- 
cipit, corrumpit, t'njuf fd draronis in caUce Babyhnis prapinat^'*. 

„Audi in der j [//ontfion, vom 27. Sejiteviber 1852y verdammt der Papst 
das durch die Verfassung von Neu-Oranada ausgesprochene Recht der Unter' 
rieht^reiheiL In der berflhmten FßagBt-Attoeutkmt vom 9, Juni 1862, ermahnt 
Fku IX. die um ihn Tersammelten Bisehvfe des gansen IcathoUschen Erd' 
Kreises j,^omiM9 eurat eogitaUone^fue in id poHttmum eot^erref iU Ckm» McmeU 
»denterque inalihtiitur, omnibusqrte virlutilm» ßügeatf vt utHust/ue aextu tuvenfus 
ad morum hof^estatevi, pietaiem omneniqne virfutem sednlo fomietur, ul salutains 
sU studiorum ratio^\ — „ac diligentissivie^\ fährt der Papst fort, „udvhjUafe 
et proftjnn'fe, rte in hnmaniores lUteras serej-iore-'iqne dl^nj^lijias tradmdas ali- 
qnid unquavi irrepat, (piod fidei^ retigioni bonuqne viorihn-f adversetur*^'*.'* (Cf. 
oben, S. 168 und schon ß-ühe); S. 147 — 153, savivd den dortigen Citaten). 

Die eben Tozgelegte Stdm giebt den Inhalt des mehrerwähnten 
cpottoUt^tn Sf^r^bena, Yom 81* Deember 1868, mit einer Drtue, 
Umdchi und VaUatändigkeU, dass weitere ExeerpU ans d»esem Merortt 
Yollig aberfiUsHg erscheinen möchten» indem adwn hiedinroli der so- 
genannten „freien^ und „reinen^ WisieiiBOhaft» mindestens den Ka- 
tholiken gegenüber, und zwar gegenüber den Prk»Um und /^««n, den 
Lehrern der Theologie^ wie den Lehrern der dfw* „iwitticÄen** FacuUäimf 
je nach Massgabe des, vom Papste selber haarscharf unterschiedenen, 
bloss natürlichen und lediglich in Vernunft und Erfahrung begrün- 
deten, Ursprunges ihres allgemeiyim und besondem Fachwissens, oder 
aber nach Ma-^ftqaljc der aul' der übernatürlichen Offenh'truvq Gottes, 
auf positiv-christliokem Fundamente beruhenden, Olaubenswissen- 
Bohaft oder Theologie, dkat leider nahezu im led^ffUrh katholischen 
Sinne dieses Wortes gefasst, — SO lange sie selber XathoUken «em 
und einer Ktiftnngimftuig kaihoUeeheii UmvereiUU angehören wollen ^ 
der AhBcldMnief bereits jfeteftr jedem und unterfertig ist! — 

Nur Eine Stelle mag hieher gesetzt werden, weil sie jeder Art 
des mene^Hehen Wüten» gilt» über welches das unereehaffene Fisiea 
Ootit» 00 vnendUch erhaben ist und bldbt. Der Mt^re Kater maoht 
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nSmlicb alles toahr« und rechte Wütend es mag bloes auf Vemunß 
. und Erfahrung beruhen^ oder in den BuenH der &la»ä»m»m»nMdi^ß 
gehören, abbingig Ton der ESkrfwreht yor der tberD«Nbrliob«]i Ofen- 
havmg GoUe»^ die Gott, die Ur-Wabrbeit selber, zum Gegmslande hat, 
von wtiehr alle Wahrheit und Gewissheit des Wissen» stammt. 

Ju, die höhere — Waln Jieit und Sicherheit des menschlichen Wis- 
»em gilt dem sichtbaren Ohcrhaupie der Kirche als so tvcsentUch ab- 
hängig von joner Ehrfurcht, dass Es (L S, 66^ schreibt: 

«Quod qQidem obtineri non polest, »i Jiumanae ratUnu» bmen J&ti&trt 

cirntmsrriptMn em qfioqiie verÜate* inwttigando, quas propriis viribus rt facnl- 
tatibns aaseqni potryt, non veneretur •nwi-ime, ut par e*/, infftllibUe et increattun 
diviai intellectas lunien, fpmd in rhristiana rcccfafiMn- nuilupie mirißre ducd.'' 
„Qnamrls ciilm naturales iiiar /fi.\< iplinae suis propriis ratione cognitis 
principüs mtautur, catholici tarnen eai tun cultore« divinam reve/ulionem, velut 
rectricem Hellam, prae oculis Labeaut ojjortd, qua praeUicente sibi a »yrtihtt» 
et erroriSm» etmetuUt ab! In ««(iv «nve»^spalionj^ cmtma^kMoiniSlm» animad» 
▼ertan^ powe «e addoei, ut ta^piume aeddU, ad ea proferwdoj qaae 
pftM iNtntMüe «dveraentur itfaWhiU renm veniati, quae a Iko reodaiae faere.* 

Es i«t somit für die sogenannte „freie" und „reine" Wissm- 
•chaff, m eo weit mo bloss das Sehotuskind des falschen Liberalismus 

ist, uiti katholiscliem Jiudeu kein Raum vorhaiidcü, und für den 
Katholiken, der es ans Ueberzeugunfj ißt und mit Entschiedenheit 
sein und bleiben will, erwiiflist deuiiiacli die heiliyc, unläugbarey 
durch Nichts zu umgehende Pflicht, nach Massgabe und ümfanq 
seines Amtes, Beruft-s und Wirkungskreises^ dem fahchen LiberalismOB, 
wf jede geseizUeh erlauhte yfmae, offen und mannhaft euhjegen zu treten^ 
Wemi, wo und tO oft dieier selbst das, angeblich „freie", Gebiet 
der Wiaeeneeh^ft der — Fitimanierii absolut hörig machen wilL 
Der 'falt^ libnaliimili, von dem^ so sehr man ihn, eeHbet köpf' 
Über, emrun und leenden mochte, nooh niamals, seit er, Gott sei es 
geklagt, durch mehr als ein Jahrhundert die Welt beherischi, ein 
wahrhaft langender, ein organiseh schalfeBder und erhaltender Oe- 
danke ans Licht gebrncht wurde, der vielmehr Überall, wo er hin- 
reichte, bloßs niederzureissen, aber nie uud nimmer auch nur das 
Mindeste wirklich und füi iWr. Dauer aufzubauen verstand, dieser kräch- 
zende Sturm- und Todten-Vogel des gänzlichen Umsturzes, für welchen 
er noch immer und überall, wo er finfifl., mit Sorgfalt und schlauer 
Berechnung gefüttert ward, diese Hauptquelle des öffentlichen Un- 
glftoks in der Gegenwart, ist auch auf diesem felde mit dem vollsten 
Beohte verdammt und verurtheUi. Mit diesem Lügner, Heuchler and 
Glelaaner, vom Anbegitm bis cum jfingeten Attgenblieke seines eben so 
mwOrdiffm, ab vHUig wämMglm DaaeinSk blubs abeolnl gebroehm 
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«erdm. ff^NoUU jugum dneen cum InfldeUblll. Qua« «him parti- 
dpatio jutitiae cum iaiqnitate? Aui quae iodalat lueit ad tmabrit? ^ 

Qtmt' atOetn «OATOltio CMiti od Bdial? Aul qwu par* fidttli am 

infideli : ' {2. Chr., 6, 14. 16). Eine ernste Mahmmg! — 

Für den yläubigen Kathollken <:iebt es hie7% wie überall, wo 
Diess maasgebend ist, nur Ein Epiphonema, naiiiii(,h das ewig ver- 
haaste. uud ewig wahre: „Roma iocuta, causa finita est!" 

Und BO möge denn hier bloes noch die Bemerkung stehen, flftss 
der heilige Vater^ am 8. December 1864, in der neuesten Enoyklika, 
abermals geeproehen, dass Er, in den viel geeehmähl^n 80 Thesen 
(§§, i^iO\ aueft die IntliüiiMr neueidings mdammt hat, welche 
tbeilweUe seibat unter den hauptitohUclltteil ÖrUnden gegWi den ka- 
tholiiehen Charakter der Wtener BochiehuU ins Treffen geführt «mr- 
dm nnd, nach Haasgabe eines eben so praeUnUöeen, als Zeih fikr 
Zeile naehioei9b€aren, in jeder Benekung, recht mangdhqßen Wieeene im- 
mer auf» Neue ins Treffen geföhrt werden, wie dfesee eben wieder ein 
Artikel der allen Wiener „Presse" zeigt, der am 2. Jänner 1866, 
in diesem Blatte {Nr. 2), unter dem Titel: die Wiener Univer- 

sität (mssrhlieüslick katJioiisch '/u lefcn war. 

Einer Schrift, welche demnächst mit dem Titel: „Studien (I) zur 
Jubelfeier der Wiener Universität^ erscheinen soll, entnommen, bietet 
dieeer Artikel bereits den Vorgeschmack von Dem, was letztere von ge- 
wissen Seiten her auf ihren nä/chsUn» ein£sllenden Ehrentag zu gewär- 
tigen hat, und es fehlt etwa nur noch, dass ülruA von Butten als 
ein Bdd der ITtcner ffoeheehule gepriesen werde» den KInk ^nteU 
einmai in «wer Anmerkung, me den BeuMn^ ahthat (/). Man ver- 
gleiehe hieher: Kink, Z, i., S. 226^ Anm, 863, 

Doch, hören wir noch Herrn Dr. O. Wolf, dessen Beweiemitiel 
nnd Beweiefäkrung so mannigfach an AehnUehee erinnern, das bereits 
in diefcr Schrift beleuchtet und besprochen ward [cf. diessfalls oben, 
S. 60 — 72; 6. 72 — 123 ; ^. 1 23— 144], wosshalb hier nur noch 
etliche Fragen an diesen Herrn Doctor übrig bleiben. 

Die frf^tf Frage lautet, tmrum Er das y,gi'08se Worl''^ von der 
y^mcht aosschiiesslich katholischen Wiener Universität^ den jfNeuesten 
Nachrichten^, nach mehr aU Jahreefriet, wirklich so j^gelaeeen^j rcip. 
ehesk so gedankenlos, so ganz und gar ^«tite ira et studio^ naohge- 
sproohen (cf. oben, 8. 49) und seine f^Siudk»*^ auf dem Gebiete der 
jfüniver»i$ät»^e»ehiehte*^, allem Anscheine nach und ein paar Judaioa 
bei Seite gelassen, auch nieiki um eine Spanne weiter auegedeknt hat, 
als seine Vorgänger^ die Henen: Sekiager, Berger und Avis?!? — 
Warum er ferner, bei seinem Eifer, die EbdM» Z/aiscFtMUf-C^ 
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#MteAte zu eUieren^ dem TOn ihm angeAihrten Otaie au Ktnk, 8. ß2 
(soll wohl helssen: m Sink, /., i., S. eO—67>\> — ), mcA< ti^er 

nachgegangen, wobei er nebenbei auch aof die richtige und im gegen- 
würtigeu Augonbli(;k so tvichtige Bedeutung der akademischen Nationm 
für deu corpvrativen Charakter der äfiem deuischen Universitäten ge- 
kommen und der platiitide mit der Devise Ludwins XIV., vielleicht 
nochy entgangen wäre?!? — Was ändert seine tiefsinnige „S^udte" an 
der urspi'UngUeken kftÜLOÜBOhen Bestifbing der Wiener Universität?!? 
« Wild der corporoHiHf der kaikoUickt CharakUr der WUner Uniöer* 
§üäi aehon desshalb firagUth, weU er toh jtdm nwtn LandesföntÜBii 
neu beilcUt^l werden mnaiM? — iBt er dexin nicht hU mm «/«Are i832 
heran »mmer oi{f et« neuei wied» bestätigt worden?!? — Wäre der, 
bewHdffTM hiefaer gehörige, Pauuw der Staftnngsurkonde Bttdolpkf$ IV, 
vom ^cAmfZtcAen G^fou&en" in der Thai „mcAt tneZmeAr, a2a Phrase^?!? 
— Wäre diese ^Phrase^ (!J wirklich in einem so weiten Sinne xn 
nehmen, dass sie mit dorn j^katholisehen Glauben'^ nicht mehr als 
vollkommen congruent zusamni einfiele (cf. oben, S. 55 /.)?!? — 
dolph IV. hätte toirklich keine theulugische Facultat gründen wollen (cf. 
^Denkschrift^, S. 4 — 5)? !? — Ftrdivavd 1. spräche lediglich vou dem 
j^praedpuum reipablioae rede gubcrnandae Seminarium" (cf. obm, 
S. 55)?!? — Wo bleibt denn der Gewährsmann, Kink, und ist sein 
Gesohiehtswerk, der Ee/ormalum Ton 1664 gegenüber, bloss auf 
i., 8, 2SS, m eitleren und nioht anoh l, e, tmf & 296 — B06}U — 
Die 2B protestantiflohen Doctwrtn, welche Kmk (/., t, 8, 374\ als 
blflflse UnwerMtäU'MifßUder, anffUhrt^ wären um 1626 (!), ako 72 
Jahn «odk Einftthrong der Händtgen Fä^Brofenormf und itoeft 
gänaieher Aufhebung der DoeentWf im äUem Sinne dee 'Wortes, als 
^Docenten^ und ^Universitäts'L^Yaet^ ZU nehmen (cf. Ä»nt, 7., 
S. 271— 274)} \: — „Die iheoloyL^dic Facultät selber hätte sich me- 
dtrJii initiich sehr liberal gezeigt", weil sie, {1500), nicht auf der Seite 
Ffeff&rkonCsj sondern lieuchlin's gestanden, und diese „Liberalität^ 
sollte vollends noch gegen den katholischen Charakter der Wie7iei' 
Universität xeugen*)?!? — Ob Herr Wolf, der mit dem JBewusst- 



*) Die von Herrn Dr, O. Wo^ der (hMtogUehm Faeoltift ■& WUn 
MethoU inerkanute Ehre, 4m Jakrt 1678, die «JUfeUfciAr« der 1670 ans 
Wwn vertrIsbeBMi Jucbn JbefürworteL* va, haben, scheint auf einem Irrthwn, 
resp. auf der Verwechslw^ der Perwm eine» „„gewissen PoWi«/««« mit der 

FaeuUM selber zu beruhen, und muss auf Grundfaqp fler Arten dieser Fa- 
euWdt und im Interesse der geschichllichen Wahriieit be.sclieiden abgelehnt 
werden. Die Acten enthalten rielmehr (MS., Toni. UL, pag. 183) die Nachricht, 
dftss von Seite der theologischen i acuitat am 26. Män 1674 dem Kaiser L§^ 

12 
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sein an die nek sdher vorgelegte Aufgabe herantrat^ dass es „Müä« 
kotiert yf/Mkt Meinungen^ und j^Äruehauungen"^ oder „ VorurtheUe*^ zu 
yf'mdKrhgm*^ nnd den j^Jbrihmm grün^i^ avmmenm^, velohem j^da» 
AUtr dnm gemum Grad von EhnoUrdigkeU vefkiht*^, der da efren «o 
imAI f&hlt» dass „loer «« wagi^, derlei „afM«ta«l«n^, „eine gtaite WeU 
gegen iMt UerüuefctrdeH*^^ eü» et die „Pflicki^ eniiiB8t> ^die WahrheU, 
die man gefunden, offen tu htkewttn^, ob der patk^it^e Herr Wolf, 
der ^ein groüftes Wort*^ — „gelassen ausupreclien WoUte'*, auch mir 
die leUeste. Ahnung hatte, es raoc^hte zweierlei sein, „anzuaehmen", 

daSH ,jUf> Wiever Unirersität eine, katholische TnsHtvHov m'^, und „an- 

mnehmen^, eben diese Hocbsohule sei ^eine aassciüiessUch kcuholi' 

pold I. eia Gutachten entgegengcMÜzien Inhaltes überreicht Würde. Die Ab' 
»ehrift deaselben erliegt heute noch, mit mehrero «ndern, hieher besfiglichen, 
Aefen-SHieken, laut mudrüd^lehei» FaaOtäU'BeteMtt» Ton ehigem Datam, im Gr- 
aues de« gegwiwXiligeii theohgieehen DeelereiirCSoUtgnme oder in der söge- 
oaanten «XoAito'* der aUen Facultfit {Fascic. XXII, »ub Nr. 21—27). 

Auch die, aus Kink (/., 1., S. 317) angeführte, Xotiz, dass die Wiener 
Univcrsitiit ^unter ^^a.rimitian (II.) ganz den protestantischen Chamlder rninr- 
novimen Jirt-^'"^ m d dass ,die Doctorcn, Dermif nnd Jxrrfomi zum grössten 
Thet!e Protestanten »rrt?T>(", wird, miii(U'.steiis in IJetroff der Uecane und Ree- 
toren, am ihr 7-ichti^€Ji Mass zurück zu führen sein (cf, oben, S. 65, Aiuh.); 
aber auch: „Denkschriff* S, 64—75). Eben so ist das „Intere^ae^ an der 
NeÜz au« Kkik (/., J., 8. 817, Ttxt und Anm, 412), dass „vom Jakre 
Ii» 1589 JMne Fromotian «tn«* Deetor Tbeologiae an der Wiener CTmvernUU 
Haitfend*^ au« den il«<en der theti^ogiBtihm FaeuMi selber (HB., TW. 
fol. 23—6$) dehim so heleiiclUen und zn ennämigm, dass In dem eriDähnten 
Zeiträume von der, am 24. Septeniher 1576 erfolgten, Doctors- Promotion des 
Wiener Domlierrn Peter Mnchlfuch zeitweilig auch die Pest in Wim herrsohte 
aud die theologische Farultiit nur sehr vcnitTe Mitglieder ziililte; dass aber 
inzwischen dennoch das Ii/ir<-luilaria( aus (icr Thcolof/ie von der Facultät 
wiederholt ertheilt ward und zwtir am i^o. Februar 1579 au Heinrich Domi- 
no^ und an Andrea» Hoffmamn, der eben am 27. April 1589 so feierlich 
anm Doetorate aus der Theologie befördert ward {ESnk, L e.). Am 83, Sep- 
imnber 1099 das Saeehahriat an Wo^gang DeHiinger nnd Anten MenghMi 
UM am 10, Jätmer an Johann Harberi und au Ifcmridk Bleiokenbedt§r, 
dann am 8. Dteember an Adam Latowu und an Georg Seekorag IMl am 
30. März an Johann Botlinns \ 1683 am 16. Augutt an Geoj-g Urnflvanm und 
an MatthiaJi F.ytner ; 1584 am 2u. Odoher an Hieronj/mi/s Montamis, MnvUn 
Cirstain, Leopold ('hryaottomns von Srhuarzenhorn nnd David Zavcjer ; 1587 
am 22. Octoher an Conrad Holländer und an MatthUis tScJu eckucisen ; 1689 
am 10. Jänner au Johann Foüinger uud an Balthasar Scultetus, im September 
aD Caspar Si^ieerttein. Ueberdiess hatten 1581, am 18. und 19, Jänner und 
wieder am 4, nnd 6, April, pro LkenÜa disputiert: Andreat Et^fmaim nni 
4«lon MengUmf IMS, ebenfalls pro LkenHa^ MmrOn OMwn. 

Die eigenMe Sttltae des Jbol&oiiMAm Cliarakters der Wiener ünivar^ 
aitit la|f also nocb keineswefs gam an Boden. 
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«tke ln§tUutum*f in dem Sinne, dam ein Jude oder Prote§tant durch- 
weg nicht berechtigt bleiben sollte, an dieser ^katholi»chm Imtüulion^ 
jenes Wissen zu erwerben, welches oben diese „katholische Institution**, 
ihrer katholischen Natur und Eigenschaß gemäss, wohl selbstverständlich, 
in den „auMchliesslich" »PC?i/tV^e7i Wissenschaften zu bieten vermag?!? 
— Ob Herr Dr. Wolf mit dem ungltickseligev, wenn aufih „groiMA (!) 
Worte^, das Mudem y^gdoBsm^ und ^sine ira et aludio'* (1) ansgeBproohea« 
ja, bei dem gegentheiligm guten „QUttibm*'' an einen ^maihmatUehm 
LtknaU^ vmig widflf Wiaten nnd WoUs», gar „nUAt genukt^, aber 
deunooh „g«Amd«ii" wnide^ mit dem Worte : gWiioMieMlioli" nioht 
geiade m> um den ntrvu» probandi gekommen ist^ -wie seine edlen 
Vorläitfer nnd Verkämji^er, deren Qw^iek dem Herrn Doeior, in den 
oi«n, 176 angezeidmeten, Venodmngen, näher ai^odeutet worden 
ist?!? — Ob der Salt: „Qwt nimium probat, fiiWI prthtA^ auf dem ■ 
Felde dea logisch richtigen Denkens etwa nimmer Geltung behalten 
dürfte?!? — Oder ist jemals von einem Vertheidiger des angeM^mmten 
katholischen Charakters der Wiener Universität behauptet worden, 
dass diese Hochschule „«nfer den verschiedenen Monarchen nicht auch auf 
etn« verschiedene Unterlage geetellt tourde" ? ! ? — Wird nicht von allen 
wirklichen Kennern unserer Üniversitäts-Geschiehte nicht bloss zugegeben, 
sondern Hlbet amdrUdeUoh hervorgehoben, dass der Vorläufer und Ge- 
hvMei^er der, fäUdiUeh eogenanntm, Baformation, der ältere Hiuna- 
nfnmiii trota der augmblMsUehen, aber bloss edkeinbaren Seinmgf na- 
menilioh das deuteehe UniTenitätswesen grtmdUeh werttSrteU} — Wer 
hat es nUht anf dteeent Gebiete heramg^fShU, dass unter Firdwaad L 
der Unsegen des, neuen, später noch weU iramiger heryoigetieteneoi 
Bureanh-atismus auch die Beform der Wiener Hoobsdhnle die(ierU}\} 
— Wer aber wagte es je, ausser dem Medidner Caspar Piripach, aus- 
ser etlichen jüdischen Zeitungsschreibern der Gegfnv-art und ihren 
Genossen, die katholische Tendenz der Fernivamieiachtn Eejormation aXLch 
nur im Mindesten anzuzweifeln (cf, y^Denkschrifl,'^ S. 47 — Ö4)?!? — 
TTsr hat je in Abrede geetellt, dass Maanmilian IL, auch bei der 
Wiener üniyexsität, seine persönliche Hinneigung zum Protestantismus rex- 
linignete?!? — WMem OesehiAtskenner gilt aber MaadmiUan IL über- 
haupt als ein snMtedmsr Charakter und -ward er nicht unerwartet 
Mh vom Schauplätze seiner Wirksamkeit abhemfBa?!? — Wer 
wüsste nioht^ dass Karl VL dem „Stootebeamtai*', Svperiidmdeiit ge- 
nannt, für eine, der j^naMSirmendea QeneraHon^ gegenüber, Wder nur 
allzu kurze, Zeit, ^das ganee Siudienweeen in wftw und damit „in die 
Hände der Regier uny kgte^}\} — Wer dSelUs irfkAI an die total vor* 
kehrte Wirthsohaft des „Universüüts- Pascha^, GoUfried van SuneteUf 
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vad teiner Vorgänger, §ammt und §euder$f eben ao wohl geUtU^m, als 
vMiebm StaadesH? — Ob Herrn Dr. G, Wo^ nicht glaGhfiEills der 
Fmiir/trifil» welohear (of. oben, S. 60 /.; & 77; A 98—101) seinem 
YorgäugQm m»l JBtaj(< gemacht wird, venn er game „Periodm*^ rfi^^ 
gtht»^ will, angeblich, umü in diesen yfiU UnimrdUU w^rkOmmmit cder 
entartete vnd Lehrer, wie SeklÜery geradem niehi 4m aXUrentfemtetten den £i- 
ieridüiien des Gründers naüikamen^}]} — Welche sind diese Perioden ? Welche 
Tf_ndt'nz hatte die ihnen jedesmal jalgende Restauration^ und in wie weit 
ihaien jene und diese dem kafholischm Charakter je wirklidi Eintrag?!? 

— Waa versteht Herr Dr. G. Wolf unter dem geiatlichen (klerikalen), 
dem HrehUch'privilegierten und dem katholuehen Charakter der alten, 
dann unter dem oonfesnoneüen {katholischen, protestantischen, paritäH' 
tchen) Charakter der keuHgen UniTerBitäten?!? — Woraut reeuUieri 
der oof(/^fumette CSharakter der huUigen UnirereitKten tmwattfieft nnd 
UMiA; weld^ ist sein «igmUiehee Merkmal und Kennxeiohen?!? 

— Haben Ferdinand l, Karl VI., Maria Thereeia, Jotepk IL, FranM L 
den confteeiondkn Charakter der Wiener ünirersit&t aufgehoben, als 
sie d^ EinflnsB ihrer Regierung, der tfniversität, ab Corporation, 
gegenüber, mehrfach geltend maclileu und neben di^'se die Ilnr, erbiiut^ 
als Staatsanstalt, setzten?!? ■ — Hat Joseph II. den confessionellen — 
Charakter der Wietier Universität 7»i7-au%i lidl en, als er den geist- 
lichen Charakter der drei weltlichen Facultutea vollends beseitigte?!? 

— Müssen nicln drei y^Motnente'-^ das (jeistliake (klerikale), das ünrcA- 
lieh privilegierte und das confessioneüe, sorgfältig atiseinander gehalten 
werden, wenn man auf dem Boden der Qeeekichtt entacheiden will, 
eh eine Hochschule den katholieehm, den prolesiantisohen oder den pa- 
rUatieehm Charakter habe?!? — Wae haben sSmmtliche „Judaiea*^ 
des TTo^^sehen Artikels mit der Frage m thun, „od die Wiener üm- 
vereität aueeiMieteUeh katkoliteh m»^?!? — Hätte sie den j^aueeMeee* 
Ueh hatholischen Charakter^ yerloren, wefl, „im Jahre 1403 der Jude 
Qwnhattser in Wien Antneihtnde deHcd"?!? — Oder weil die Meofo- 
gisch« Faonltät «u Wien auf der Seite Reuchlin's zu stehen schien, 
als dieser den Thalmud in .Scliuti: nahm?!? — Ist Herrn Dr. Wolf die 
Notiz aus deu Acten der theuLoyischcn Facultät, vom 10. Juni 1419, 
unbekannt, welche bei Kink (/., 2., S. 4Ö, sub Nr. 7) zu lesen 
ist?!? — AVas endlich den „finanziellen Standpuncl^ des Herrn Wol^ 
betrifft, was beweist die Jüdische Reclame mit den jüdischen Beiträgen 
zur Karlskirche, zu den neuen Giebeln am Stephansdom u. s. w.?l? 

— Wenn die Karlskirche, frei xagartandenermassen, durch die S0,000 
Oulden des Juden Leidesdorf „nicht jüdisch^ geworden ist, wird 
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denn die Wiener üniTenit&t ^üdieeh^ daioh den etwaigen Stener- 
aathfiil an ihrer Dotation Ton Seite der jüdiechm 8taat«bürger ? ! ? ~ 

Ünd tuktet an Herrn Dr. G. Wolf, wie an Reine Stammes^- 
üOßsea von der Feder und am dem akadexnilolieu lAhrstuhl, „„ohne 
Unterschied der Confesnon^ ^ , z\\ der sie sich jetzt etwa f actisch 
halten mögen, aher auch ohne Jede weitere Anspielung auf das be- * 
rüchtigte „ j^weisse Blatt ztmschen dem alten und dem neuen TestamenU^'^f 
nur noch die treuhendge Frage, oh es ihxwimU nicht ehrlicher, wür- 
diger, billiger, gerechter, ja für sie selber sogar Mlf^ und heeeer wSre, 
dieehriftliohe Reliffio», die kathCkUiehe Kirehe, deren WürdetOräffer, An- 
Halten nnd Einrichtungen bei ihren teoMerworbenen Seehteii und in 
Bvhe zu. belassen, damit nicht fori und fori und immer ein 2fme$ 
wieder der Avetpru^ der, nach MatM-glänbigem Dafürhalten, wnbe- 
eireiOar grdesten SanU des neuen Bmdee unter den HeOen, aber aus 
ihrem Volk©, sich erwabre, nämlich: /. Thess., 2, /4— itf?!? 

Und 8ü muge denn den loirklichen Schluss zu dieser Abtheilnng 
vorliegender Schrift eine, hieher gehörige, Stelle aus dem \Vie?irr Jour- 
nal: Vaterland^ (1865, Nr. 12, Beiblatt vom /5. Jänner), resp. aus des- 
sen Artikel über die ^ Denk.«chrift''' {^l'c.fidon] der ö v Universitäts- Profes- 
soren pfUr die Urform der Wiener Universität'' bilden. Sie lautet: 

„Das zweite Begehren der Petition ist ebenfalls auf die Ver- 
wirklichung eines Prindpt gerichtet, nur dass deeten volle Conse- 
quenzen noch nicht ausgesprochen sind. Die proteetanHache, oder, rieh- 
Hger, die antlkatholiiehe Propaganda, welche in Wien sehr strebsam 
ist, hat schon Uingat bezüglich der üniYersität sirai Petita gestellt: 
Zulaeenng yon J^ir^-Katholiken zum Deeanat und Einbeeiehung der 
proteetanüifdk'thieologieehen LehranUaU in die Univereilät als gleiehberedk- 
tigte Facultät. Die PeUiion der S8 erstreckt sich nur auf das erste 
Verlangen, ohne des zweiten zu erwähnen (!). Es stützt sich aber jenes 
Erslti auf einen Grundsatz, welcher das Zweite als logiscJw Consecjuenz 
in sich schliesst, und die Veruurklichuny des Ersten \s urde aueh that- 
säclilich die Vorbereitung des Zweiten sein. Der Grundsatz der vollen 
Parität in Glaubenssachen ist überhaupt ein der menschlichen Natur 
widersirebendes, oder das Streben der menschlichen Seele verkennendes 
Theorem. £ben desahalb ist es höeh»tens als PrejeH denkbar, in der 
prekiie(äim Ansfähmng mnss es immer sdieitem; entweder muss die 
MMt^e Gewalt der «Irenj^er» re%i0«en Ueberzeugnng die HerreiAa^ 
behaupten, oder wo disee timt^er« Gewalt über die QemUtker ihr ver- 
loren gegangen ist, die laxere TJeberzeugung zur Hemchaft gelangen, 
und nirgende zeigt sidi die obeohUe Unmöglichkeit confeetioneller Pa- 
rität, wenn sie nicht in dem Nebeneinandertebm Terschiedener An- 
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stalten beitehen, sondern in einir und dendbm dnrchgeflUirt werden 
soll» deuUSdUTf als anf dem Gebiete des ünUniehU». In Oetiemiek 
betraohten eine M€n^ tmei/äkreMr LeaU den Gedanken, dase Kafho- 
Ukenf Pn^akmtmf SekimnaUker und «aoh Juden ganz glnehberechügt 

als Profeasortn an den Universitäten ne6en elftaiuf«r stehen sollen, mit 
der naivm Zuversiciit, als ob sidi Das ganz friedlich ausführen lasse, 
und au dem bisherigen Zustand weiter nicht viel iiiidoru würde. Und 
gleichwohl hat etwa«? Solclies 7ioch nirgends in der Welt bestanden. 
Warum nicht} Das muss doch wohl einen innem Grund haben. Man 
muthe doch einer Universität in einem überwiegend protestantisohen 
Lande am» dass sie hatiioUsche Professoren ohne alle Beschränkung, 
besüglioh ihrer Zahl und ihrer Beehte in sich atf/iieftme/ Bekanntlieh 
nt es an den UniremitSten in vorwiegend ta&oUeehen Ländern Fraussens 
das änteertte, -wbb den Katholäten venproohen, aber kaum ir^ndwo 
wirklich gehalten worden ist» dass einige Professuren an Katholiken 
yerliehen werden; einen at^riehtigen Katholiken zun Deean zu cff^ 
wählen, ist, wenn es hie und da vorkommen sollte, «icft«* eine •6^• 
tene Ausnalimu. ' 

„In der That ist eine aufrichtige Duldung von Einzelnen, welche 
sich zu einem andem, als dem im Lehrkörper lierrbchcndcn, Glauben 
bekennen, das Einzige, was praktisch ausführbar ist. (jreht man an 
hiaker katholischen Anstalten, Akatholiken zu Idebe^ darüber hinaus, so 
werden Männer Ton antikathoUscher Gesinnung, sie mögen sich nun 
eekon offen zu einer protestantischen Ckmfesftion oder zum Judenthum 
bekennen, oder sich noeh Katholiken nennen, sehr bald zur Herreehaß 
gelangeni und man bilde sieh ein, dass dann auch nur yon 
au/ritAtiger DuldtamkeU gegen einedne vherMeugnngetrene Kaiholiken die 
Bede sein werde. In Wien würde dann natürlich die Annahme der 
proteetaniUehF-thei^ogieehen Faoultftt in die UmveraitiU ytm dieeer eelbH 
mit allem Nachdruck betrieben werden. Ganz zuvorlässig würde aber 
dann die katholische Theohyie aus der UniverntM aus^scheiden, und 
zwar mit vollem Hechte. Die katholische Theologie liat zwar allen 
Grund, ihre Verbindung mit den übrigen l^acultäten, wie sie stit Jahr- 
hunderten besteht, zu wünschen, unter der Bedingung, dass auch diese 
von katholischer Ueberwengw^ getragen werden. Wenn das aber nicht 
der Fall ist» wenn das Qegentheü in dem Maeat der Fall ist, dass die 
Anti^ gilt, edbei auf dem Gebiete der J^eeitogie sei der Lehre der 
hUho^ieeken Kirche eine andere Lehre gldtkbereehHgt gegenüber zu 
stellen, die nch Ton jener nur dadwr^^ und ineofeme unterscheidet» 
doM und ede eie dieselbe «eitcm/i und bdtämpß, was kann dann die 
katkoUeehe Krohe noeh bestimnien, ihre fheohgieeken Studien an einer 
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von Vir völlig ahgewendeUn LehzanBtalt betreiben zu lasaen? Auoh in 
dieeer Besiehimg würde also der ganz nt^aküsche Gedanke der Pa- 
rit'dt factisch mir dazu fuhren, das dkathoUai^ Element an die Stelle 

des katholische)! zu setzen." 

y^Wir sind voUkomnion übei'zeuyt, daas keinesicegs alle .06' Pro- 
fessoren, welche die Pttiiion unterschrieben haben, ja, dass die we- 
tiigtten aus ihnen suU-hf F.rfo^ne beabsichtigt?), oder auch n?<r vorher- 
»ehWy aber eben so überzeugt, dass, wenn ihre Anträge durchgesetzt 
werden sollten, die Wi&tei' Universität thatsächlich dem Schicksale ent- 
gegen ginge, zum Ohjeett nnd Schau^^lalzt eines Uidenachaftlichen Kam' 
j/ee zu werden, dessen Zid wäre, aus einer hathoUechen Universität, 
die sie heute nooA «wn soll und mtseerlieh ist, eine eniseki^ten akatho' 
Heeke, anUkaÖtoUeehe zu machen, weUAer, Kampf wahrUeh ihren töteten' 
echc^fltUehen Aufeehwung audk niekt fördern würde 

* Die Petition der 58 rniversHäts-Professoi m betahrt aber bereits, Uiicb 
einer andern Seite hin, 80 grossen Widerspruch und die geistigen UrhiAer 
derselben aiaohen in neuester Zeit fiberdfess an der dkademieehen Jagend, der 
Bie so gerne ein «oUe» und gerüttdte» Mass der FreiheU jrabesehieden wissen 
wollen, eben so vnerwaHete, als uaMAsame Eifahrnngeu, dass es gans ge- 
redtifkrl^ ersobeinen mag, bier «e2fr«< auch den treten Abschnitt des tüchtigen 
Artikels im ,,Vaterland* {h c.) nachzutragen, wäre es zrinäch.^l bloss chss- 
halb, um auf eben diesen ersten Abschnitt weni^tens theÄUcei.se Bezügliches 
dem Abschlüsse nHher zu brinf^eu, das (olai, S. 108- 12S, Anm.) bereits vor 
mchrcrn Monaten aus dur Presae gehoben ward, wo von einer solchen Peti- 
tion noch nicht das Mindeste verlautet hatte. 

Dieser erste Abbchnitt berichtet zuvörderet Uber die FU^on selber; 
«Sie war von 68 Profuaoren nntersehrieben. Ton den 91 angestellten 
Professoren waren niaht unterschrieben: die aämmäiehen Professoren der TAeo- 
hgie ii an der Zahlt ferner ans der jvridieekm FaealtU 11, aus der medt- 
einigchen 7 und aus der phüoeephüchen 4. Sowohl unter den Professoren^ 
die unterz^chnet, als antor denen, die nicht unterzeichnet haben, befinden sich 
Jwehbigabte Männer; ihrer wissenschaßUchen Bedeutung und ihrer anderweitigen 
Bigenschaften halber, Zierden der Wiater ITni versität.'' 

^Wai? hat e.i nun mit der Petition selber fUr ein Bewandtniss'i'- — 
laatet die erste Fra^e des Artikels. Dieser aber wird die Antworti 

„Die derviedige Vertaasung der WUmr UnlTersitSt beruht bekanntlich 
auf einem provisorisehen Stalltet welches vor dem Beginne des Schuljahres 
1849-'60t in dem Zeltpunete nämlich eingeführt wurde, als nach den trau- 
rigen Sreignissen, von welchen diese Hoohschole vorsugswelse heimResucht 
worden war, ee sich darum handelte, wieder einen geordneten Zustand her- 
BUStellen und durch denselben einen wksenschaßlichen Aufschwung, an dem es 
eett sehr langer Zeit gefehlt hatte, zu erm'oglichm.^ 

Das iVovi>(?nVm seichte diese Zwecke mit thunlichater ff.'?) Schonung und 
Erhaltung der geschichtUcheiK stiftmujsnühmgen Verhältnisse der üniversUäi lU 
erreichen. Nach demselben besteht jede Facultät aus fSm Professoren- nnd 
einem Boctaren-ColUgium, welche insgesanmt in der <Aereten ümversItHts-B^ 
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hflid«» dem UiditenitBU'CoMutoriHm, vertroton sind. Mehreie Jnhre »pätet 
worfle ein Venuoh gemaeht, das Provisorium durch eine d^ßniUoe Einrichtung 
au ersetzen. Der Antrag des dnmah'gm TJntcrrichtg-Ministeriuins wurde aber 
Vicht getu'limiirt, sondern es wurde grnnflstilzlich die Wkdereiii/uhrung der 
vor dem Jahre I'S48 bestandenen S/ndien-T)irfrtoren ausg^^-sproclien Jedoch 
auch dazu kmu ea nicht. Das rrovLsoiium blieb daher in Krajl, aber auch 
angefochten von zwei Seiten. In den iVo/e«M»m>(M2i|9il»i neohte «feil das Ba- 
Hreben geltend, die Doctaren-OoU^fien gXnidich au« der üidotnität in wrdrän' 
gen, wfthrend onätreneÜ» dieae behatipteten, die eigenUiehm FaadlSim mn «ein, 
und einen gr9uem Sit^uäi anstrebten. In nercerer Zeit iat nun wieder eine 
VerhaneBung über die definitive Gestaltung der Universität eingeleitet worden» 
Die acht CoUegien haben darüber Gutachten erstattet. Qorade in die-'ten Tagen 
wird, wie wir vernehmen, über dieselben in dein UnivcrsifHts-Consistorium 
verhandelt. Sodann wird die Aiigelej^enlieit der Berathung des Unterrichts- 
Rathes, und zwar zuerst in einem emjern Ausschnnse, und hierauf in Pleno der 
Section für die Universitäten borathen werden; und t£unn erst wird sie an das 
ätaats-Ministerium gelangen. InewUehen ist diesem die Eingang» erwilbnte Pe- 
tition abergeben w<Mrden. Sie ist aleht ifl den Pro/estorea-XhU^gien entstanden, 
sondern rinigt PrqfeeMren haben sie, wie wir hdren, aus sigsoini AMMebe 
wrfcMt, und aU sie fmi^ war, ihre CoUegm — mit AnmaliaM Derer, die der 
theeHogischeti FacnltSt angehören — ekigeladen^ sie dter^alU an imla-zeichnen,'* 

„Schon aus diesem Vorgänge und abgesehen von dem InAo^te, erklärt 
es .sich, dass gewichtige Unterschriften fehlen. Es ist lieg reiflich, wenn erfah- 
re)ie Männer sich nicht hcnifiMi fühlen, ihre Namen unter Petitionen aa setsen, 
die ohne ihre Afitwirknng entsLanden sind.** 

„Der Vorgang war aber auch aus andern Gründen ein miiukommlicher. 
POiÜonen sind ein Uütid inr Jmnenmg von AinUegen und Meinungen über 
offenülidie Ängelegenheiien, gans geeignet JUr Fenänen, denen ein änderet Weg, 
ihre Attsiohten am entteheidenden Orte gdtend m maehen, niekt sw &Aote 
steht Wer aber einem organitchen Versande angehört nnd dnreh eeme Std' 
lung über Angelegenheiten desselben zu sprechen bemfen ist» der hat dasn 
nicht einen Weg ausserhalb dieses Verbandes an suchen. Zn toas wird über 
die Verfassung der Universität von Professoren petitionirt, welche ilber den- 
selben Gegenstand ;»j den UnrulCdten nnd im UniversitiilS'Con.iiytorinin mitzube- 
ralhen, Gutarhtcu vui zii.schlafj;en und nötiiifren Falls ihre individuelle Ansicht 
und deren Gründe in Sejtaratvolen üii entwickeln volle Gelegenh&i haben? Was 
kann der /8SEaa<tmini»ter mit ihrer PeHUiSon anfangen, dto die Vtrhandhrng 
Uber den Gegenstand derselben, welche im Schocase der ünherMtiU gepflogen 
wird, in ssnis HUnde gelangt? In wdeh amderbarer Stellnng befindet sich der 
FrqfeteoTf der im Umversttäta^CkmeSUorkim als StfereiU oder auch nnr als Fe- 
ttMt an einer Berathung Theil nimmt, die duch njenig<tfens foinmi^ noch den 
Gegenstand aufzuklären und eine Verständigung über Meinungsverschiedenheiten 
zu ermöglichen bestimmt ist, wenn er inzwischen im Vereine mit nndn-n durch 
eine Petition bereits seine Ansicht zu fördern uf m lit hnt? Das ist em Vor- 
gang, den immer und überall die öffentliche Meinung missbilligen wird — ans- 
genommen, wo sie ihr onparteüsohM Urtheil verloren hat, weil es sich ain Zwecke 
handslti Ib veMia sie PtetsI nfanat Wenn Diyenigen^ welche mit dem In- 
haUe der .Petition der 88 mtkt einverttanden sind, eine FetUion im entgegen^ 
geeäeUn Sinn an einen MiniHer gerichtet hStten, welcher in dem Bi^fe stfinde^ 
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ihrm ( if'tirinnrigen geneigt zu «ein, wie tmgünntig wurde dieter Schritt benr- 
tfaeilt und wie laut würde er als umukömmliche Agitation beseichnet werden I 
Dessbalb ist uns dieae P^Häam «ine MÜr htdauerUtihe ErsolMiiiong, «unml In 
dem gegenwärtigen Augenbliclra^ in weldiem sidi in dar 8luämtm»t^t0 j«a«r 
juga^Ukhe Uebemmtk wiedsr ra ngtn beginnt, d«r «le «eryetMn madil, «on» 
und wanm Min der Student an d«r UnhenUSt iich bdindet Dieser tTefter- 
m«i<A ist, wie bekannt» eine gefahrliche Krankheit vinä nidbfe »ehr geeignet, 
ihre Heilung zu er»ehvoeren^ als Vorgänge unter den Profestoren, welchr <?rlh<?t 
n>c%2 tadellos sind , tmd "^en dadMureh die jnoxaliaohe Autorität de$ Lohrkör- 
peii nur norh schwächen.^ 

„Der unangenehm« Eindrttek, den «tw, von diesem Standpnnote aus be- 
trachtet, der Anblick der Petition in den Tagesblättem und die Commentare 
(Meter letztem^ an weldien ei nat&rüeb «tieft« fahlen heemU, maeben mnesten, 
«nrde n»eh guteigert dnrob die m^etbauUch/e Ericllning ekdget Prinot-Beeeatm 
In ecefefte» andern TagumtUrn^ die eich Qber den ^^Zi»ii\figeiH** der Pro- 
feeaoren beklagten, data aie Mt aneb Onen die FütUHon anr Untenebrift 
vorgelegt bSttenl'' 

„Die Petition^ heisst es nun (Z. c.) weiter, strebt zweierlei an: 
1. Dio Universität solle, ohne fernere Rücksicht auf Stißungsverhäit- 
nisae, reine Staats-Anstalt werden und demgemÜRs sollen die bisherigen Bezie- 
hungen der Doctoren-ColUgien zu der Universität au/hören, und in dieser Staats- 
Universität solle das religiöse Bekenntnisa besSglich der AmteUung der LeArer 
und bezüglich ibrea ^«upraefte» anf dtwdemlM&e fPOitlei» — l>eeana« und Bee-^ 
iarat — keinen Unterfthied begründen.* 

,Wafl den andern Punkt anbelangt» ao werden die UtMeOnde, welche 
aieb gegenwSrt^ ans dem Eir\flu8se der Doetoren-Becane mitunter ergeben, 
rücksichtslos und mit Kenntniss der Tkatmchen geschildcrf. Sif^ köiinim nicht 
in Abrede gestellt werden (?!?). Die hr^frhende Einrichtung ist auch eine solche^ 
die bei Gründung einer neuen Univer.«itJit einzuführen, kaum Jemand befür- 
worten würde. Damit ist aber die Frage noch nicht entsehiedon, ob sie 
ohne weiters aufzuheben sei. Sind die Uebelstände ao gross, dasi dieeea ge* 
waltsame Mittel unerUiselUsh eracheint?~Kann den UMetSmden niekt groiaen- 
theils c^gelioffen weiden? — Sind aie nieht snm Theile eine Folge der Art nnd 
IFeiM, wie ehedem daa DoetortU Teraehlendert (?l?) wurde, und wie ea M- 
Ukht noeb Jelet mitanter vereefdeudert wurd, und werden sie sieb alao nicht 
een edbet mindern, in dem Hasse, als es mit der Verleihu^ dea DoetortUee 
wieder emstlicher genommen wird? — « 

„Die Univerntäten sind hent zu Tage wesentlich Staats- Anstalten ; wir 
wollen daher der Gesetzgebung die Berechtigung nicl)t absprechen, ihre Mn- 
richtungen %n ändern. Aber niemals können wir es billigen, dass rechtUch be- 
stehende Verhältnisse ohne dringende NothwencUgkeit eir\fach ai^gehahen wer- 
den. Ihre Verbesserung eraeheint nna immer der wSmekenewerihere Torgang, 
und hat man wer praetisehe Zwecke vor Aogen, ao Uaat aieb die VteUndtmg 
der DociorenrOoOegien mit der Unhereität immer noeb in etdeher Weise ge- 
ataiten, daaa sie fdeht gma nutdoe aei und weht wetenäXtk aehade. Das iVm- 
aber, daaa die Universitäten reine Staats- Anstalten sein sollen, ist an nrk 
^faledus. Wer die Freiheit liebt, sollte es vielmehr als Ziel des Strebens 
anerkennen, das'^ die Uriiverntäfm wieder selbständige Institute werden, nnd 
.nicht daa wiHenscht^tUche Leben durch ihre Abhiingigkcit von der jeweiligen 
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I^^mtmg den 8tkv)miiaiingtn der polUUchen Ta^esricktung prdag^ebm werde. 
DaM diu» Ziel ferne von uimm Znständen liegt, und noch lange nickt zvl 
erreicken sein wird, ist wahrlich kän Grandy w)riä»^ die mtgtgen0e$efyae 
RiebtuDg noch zu ßirdern,'^ 

"Wer aus perrönMcAer Erfahrung weiss, mit welch geringem Vor- 
rathe selbst an den nothdürftigslen Kenntnissen der Universitäts-O^ 
schiehtef im Jahre 1849, an die Herstellung des Provisoriums^ ge- 
gangen Vttidfiv 'W^er nicht überseheik hai, dass die Schdäung der Fw 
euUäten in je moH CoUegien, dem Witten naoh, in den ^eamn^ar Jah- 
ren, unter Ltopoid II, nnd Fiwm II^ m&o» «tiiiiMt Torlianden war, 
aber ala wipraktiBtSt wieder aufgaben wurde^ wer gewahrte» mit wel- 
eher ßingsimdgkeit die äUette Grundlage der ünwertiUUt-Corporatumt 
das Inaütut der akademischen NaHonen (Ein bloss geograf^eker Begriff, 
der mit dem modernen iVa<tonaK<ä/«n-Sohwindel durchaus Nichte gemein 
hat), trotz seiner Auwcudbarkeit in dem völket gliederigen Oeslerreich, 
füriulich vor die Thüro gesetzt ward und nächstdem ganz fallen 
soll, wer endlich erwog, une mit der Eiutuhrung der zwei Collegicn 
und der schon hiedurch bedingten Umbildung des Univerniäts •■ Con- 
sistoi iumft der eorporative Charakter der Hochschule neuerdinge und 
weil tödtlicher verletzt erschien, der wird der Behauptung aller- 
dings mfdU beipflichten können, dass dieses Promeorüm „mit thlltt- 
Uchster Sdhonung und Erhaliung der geecJMiUdien, der etiftungemae' 
eigen Verhättaieee'* zu Stande gekommen sd. Diess macht aber der 
Wahrheit, der Kktrheii, der praiUtchen Weieheit des Torgelegten Är- 
Ükde in dem „ Vaterland*^ keinen Eintrag. £r gehört immerhin za dem 
Wabreten und Betten, was je Uber die heuHgen Zustände der Wiener 
ühivereüät geschrieben worden ist. 

Ein anderen der wenigen conservafiven Blätter Wiens j nämlich 
der ^^Oesterreichische Volksfreund'', hatto, am 19. Jänner 1865 (Nr. 15), 
unter der Ueberschrift : „Hunderte von Üniversitäts-Studenten er- 
wiesen sich gestern als TumuUuanten'^ , eine Schilderung der jüngsten 
Vorfälle gebracht, welche, am 17. d. M., in der nächsten Nahe der 
weiland y^Aula^ (|), stattgefunden hatten, für deren durdigängige 
Bichtigkeit, in Ermangelung eigener Anaohauung^ hier übrigens «ieftl 
eingetreten werden kann, aber auch nicht eoU, Die Sehilderuing sel- 
ber war von einer Beßegaon begleitet» die nach verschiedenen Seiten 
hin ti^ ins Meiech eintehnaden mueeie und wohl audi eingesi^Mtten 
hat Natftrlieh! „Wer Wind sSet, wird Stwm ernten — 

Biese Reßexiou, die übrigens hier auch am Platze ist, lautet: 
„Es spieiteu sich auf dem Uaiversitätaplatae Scenen ab, die gewiss 
nicht geeignet sind, das Zengniee der Beife, das den Musensöbnea die Pforten 
der Universität aoliMliliesst, ^atkräfHg mu erhSKen. Durch die llrmendea 
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Auftritte hab«ii die ämmtitaihmtSehiigen Herren Umversitlts»Studireodeii 
laoi «Ulervmi^tm bewiesen, dasi ee eine „„Btudmlefudu^* gebe; wer die 
Auiardtnjfm sohoniuigtloi obarakteriairen wollte, müute nacb einem gant on- 
dem KoUektiTnamea greiHm. Man wird IQr die geetrigen Vorftlle avcb kaum 
die sonst »o getäußgen Entsehttldignngsgrfinde aufbieten können, als da sind: 
J^WMfikAs AtffvDalluTtgen — momentane Erregtheit — zufällige Reibung und 
Erhitzung u. 8. w. Die unwürdige Demonstration, rleron Schavjilafz gestern 
die UiHfiehung dor Aula darbot, •wnr mit VorJicdacht ein'/elei(et , die ftUirke 
Ansammlung akademischer Bürger von allem Anfange an auf demonMlmtive 
Zwecke angelegt. Die hiesige y^y^ Studentenschaft*^** hatte damit eben nur 
einen Schritt weiter gethan auf dem demonatreUw&n WegCf den sie gegen die 
SO(jJiihyige JabeUbier, gegen Bkttiektung und St^ibri^ der UwherdUU einge- 
soblagen. Wir sind weit entÜBmt, die Shidenimuehqft aUäln sur yerantwor> 
tODg an alebeii für gewiaee Wk*en nnd Glihrm^fm^ deren liehterloses Auf- 
flackern am geelfigen Tage zu tmtiha^Un S^exhnen Aulass gibt; haben 
cfedk 58 Lehrer U7id Filhrpr, Männer „«Tem steten Fortschritte'"*, die als De- 
Jeane und Prodekane^ in den Profe.<>soren-KoUegim, im JJnferrk'hfs-Bafhe ii. s. w. 
Sitz und Stimme haben, zu einem demomtraiivcn Akte sich hinreissen lasseu 
und durch die Pie-sse die öffenUidie Meinung haranguirt. . . Exesn^^la trahunt! 
Was kann man von deu Schülern solcher Lehrer erwarten?! — — — Zu 
den 58 unsterblichm Meistern gesellten sich 16 würdige demonstrationssüohlige 

Stüter. BeMtdmend fOr die Atuarfyvng der versammelten Jünger 

der WiumKko^ [wobl der «/reim"?!?] ist der UvMemd^ daHs ^wwMtge, als 
J^adbMwm, als Lehrer und Jv^endfremä ^ei^ ausgezekhnel« und geaekMe 
Professor, Herr Dekan Dr. Arndts, ausgepfiffen und bedrängf, wurde!" 

Am 20, Jänner 1S66 (Nr. 16) schrieb der y^VoUctfreimd^ wieder: 
nXTngere Worte über die Studenten-Tomulte haben vm «eifern einzelner 
Blätter bdcan&ter Färbung das volle Mass des Zankes zugezogen. — — — Es 
ist ein hoirhJerischKs und zugleich f/rßihrJicJiPs Spiel, ein ungeselzUches, tumul- 
tuarüches Auftreten, gegen die eigene bessere l ^ehn'zenfjfnnfj, mit kiiitstfich ge- 
drechaelten U'o;^e?i und hochtonenden Phrasen au entschuldigen, oder zwar stu 
tadeln, aber den 2'adel mit so süssen Worten der Aneikemvmg und der ImU» 
rekten Ampomumg au mereebm, dass der Tüdd sur Sehale wird, und die Aitf' 
regung als Kern erscheint Wir sind nieht so Wnd^ so einemiigy so fanoHsek 
gegen die Studirenden ob ihres JhsceMs», dass wir kdn Wortlein au ihrer 
SttUMOigui^ oder auch nur aur SHdOrungt wie es so kam und es so 
kommen mueste, aufzufinden vermöchten oder aufbieten wollten. Aber wir suchen 
nicht dort nach Erklärungs- und Entschuldigungs-Qrilnden, wo sie nicht 
finden sind, nämlich in der Gutheismng demonstrativer Auftritte, GewaKihäfig- 
keiteii und Eigenmächtigkeiten, oder wohl gar in der perJhleM, iveitem Änfa- 
chuvg und AunLeutung der erhitzten Gemüther. Wir finden einen gar bedeut- 
samen^ nicht wegzuleug7ienden, weil thatsächlichen ErHärungsgi-tmd in der jüng- 
den Oeeehi^ der Umoerem selbst, die von gar inancAsn, von leiiNBdMi 
l&eiMi mugegangenen oder doeh aeeeptirlen und genährten AgitaHanen und 
DemofuManen gyen die ÜtheHge geuliMs Bhuiehtimg der Unhereim und 
gegen die more^ehe Kr^ der heetehenden Autoritäten derf^elben zu entählen 
weiss. Es wäre wirklich sohier ein Wunder gewesen, wenn die Strömnng, die 
Jahre lang in den obem Schichten herrschte oder doch nach Herrschaft strebte, 
sieh sieht auch einmal tltfar gesenkt and die leicht exregbaren Gemiither der Ju- 
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paad MteMt iMbta «Bstel Ist nicht der Mannte Aniffitf des StmAudm'Ka' 

mUtt ein Seitenslück zu dem gleichfalls dureh die TagesblcUter veröffentlichtm 
Mwivire der 5* Profeatoren'il'i — Demorutration hier — Demorutration dort; 
mag ftnch in einzelnen Punkten das Sprichwort gelten: .^i duo faciunt idem^ 
non est idem! — Anf dip orfr-.hirhf liehe Seife der Gene,ti-t tler SfJi<lenfentninnUe 
lenkten wir wiederholt die Aiijmerkfiamkeit — und tcirkliche, nicht ledi}:^lich 
heuchlej üche^ EnUchuldigungsgründe können nur aus der gerechten Würdigung 
dieaer SeUe des Sachverhalte» geschöpft werden!" 

«Wollte QcU, wir wiren gestern Schwnnselier gewesen, all wfar den 
tnmnltaariiohwa Sienen in der Umgebung der Aula eine tiefer gehend^ be- 
trübende Bedentimg belegten; wollte Oott, wir wÄren Aenle Sebwaneeher, 
wenn wir die Befiirebtiing «utspreeh^ daes des traurigen Liedea Ende noch 
niehi da sei. Vorläuiig haben die gestern erneuerten Auftritte gegen den 
Herrn Dekan, Dr. Arndts, der, nebenbei gesagt, kein Mitunterzeichner der 
ofitgenannten Adresse der .5*? ist, unsere Atiffnssnnp leider nnr gerechtfertigt! 
— Die Studenten waren bereits in die ernstliclisten Drohungen anspartet, gegen 
den Herrn Del(an sowohl, wie g'eg'en seine Schutztjarde, die Thevesianer, welche 
doch nur die Provozirleti, nicht aber die Frovoziretideti waren, und welche 
eben so gnt ein „„Recht'*'* beanspmehen konnten, dem beliebten Professor 
ein Hoch darsnbringen, als sloh die TmntUtiumtem von vorgestern ein splehes 
fBr ihr Pereotl genommen hatten. „,J9Riuiim mit den Theresianeml*" seheint 
der Losnngsmf des gettri^ Tages gewesen sn aebu** 

.Zum Schlüsse nnr noch : Worte der Sohwidie, voll nnmSgilehir Vrn^ 
tpreAungen, desgleichen soh^ithaendes Fratemisiren mit den aufgeregten Mat- 
ten Hnd eher „„Oel ins Fener'"', als «izididie Vsnöhmngsmittel!'* 

Solehen ailerdings whaifm, aber leider wohlbegrUndeten und im 
Prnteip« mit dem Artikel des „Vaterland*^ übereinstimmenden, Beße- 
xionen fügt der ^OeUerreiehiaehe Volhi/remd'* in Nr. 16, unter An-* 
derm, auch die Bemerkung bei, dan die Studierenden der Vmvereität, 
am 17, Jänner, sich nmeist mit den j^Korpeaeidien*^ vor dem Conti- 
ttorial-Saale eingefunden hatten. 

Dieser Umstand ruft die Erinnerung wach, dass gerade dieses 
lUatt im Sommer ungefähr zu der Zeit, in welcher man im 

k. k. Unterrichts- Rathe. mit don Studenten- Verbindungen sich beschäftigte 
und von der Zulassung religiöser Studenten- Verbindungen abrieth, in 
der y^BeUage^, Nr. 28, vom 10. Juli 1864 (1. c, S, 433—436), einen 
yon „mehrem kcUhoUach&i Studenten der Wiener ünivereUät*^ ergangwen 
^Aufruf^ an ihre CommiHtwen in ITten und gane OetterreSek zur Bil* 
dung „ka^iteher Studenten- Vereine** yeröflentlichte. In der nächsten 
^Beilage^, Nr. 29, yom 17, JnU 1864, folgte dann die Rede des 
^AftMlar^ursoAsn", Freiherr Qforg von Herüing, gehalten in der Oe* 
nenU-Vereammlung der hathoHtehen Vereine DeutteMande su l^otti^rf 
am Main, am 21. September 1863 (1. c, S. 449—453). y^Beilage**, 
Nr. 30, vom 24. Juli 1864, meldete (l. c, S. 465) das Einlan^ea 
eines aufmunternden Scltreibens von Seite „eine« hochyesieiUeu, geistlichen 
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WMtnMtget**^ an dw j^OnteneUkutr de$ Ax^ruftt^^ mit der ZutUh/t' 
Tvng einer jährUd^m BeUUmtt mit Dtdenng tmiwrmetdtlefter Auslagen^, 
Die jjBeilaffm^, Nr. 31 und iVr, 5^, vom 81. Juli und 7. Augu§t 
1864, reproducierten (1. c, .S'. 481 — 483 und *S'. ö08~<Ij09) einen 
heifälliyen Artikel der ^Tiroler Stimmen^' über katholische ^Studenten- 
Verhindtmgen^ , welcher dieselben nach mehrern und neuen Seiten gegen 
minder gewogene Ansichten in Schutz nahm. Auch brachte ^Beilage'^f 
ifr, 32, (1. 0», S. 609 — 510) eine einschlägige Con-espondenz aus GrcuL 

In dem ^amtlichen Bericht der 16» QtfUralversammUmg der ktMo' 
tttcAan F«r»tiM i>eiiteoft(ami« at» Wünbutg, am 12-^16, Stjpkmber 1864 
[S, S23 — 226t des Herrn ^fweAlt/v, Csntf. JlfatiL ans München, 

Uber die Jfca/Ao/wcAe» Slud«nienver€Mne]f wird (I. e*, iSl 225 /.) mitge^ 
theillv daas Bchon im yorigeai Jahre (^1803) bereits tiret solche Ver- 
etne in Deidae^nd beetanden haben, nSmlich die Aeiumia zu Jfttn- 
eA«n, die Winfiidia zn ITten der keUhoNtche Leteverein zu Berlin; 
ferner dass inzwischen noch die katholischen Studentmva eine zu ßonw, 
Breslau, Tilbingtn, Innsbi-uck und Münster hinzugetreten seien. 

Ob wohl vom Standpuncto der y^frcien Wissenschaft^ eine solche 
Studenten -Vorbiudung in Wien jemals gebilligt würde?!? — Benn- 
noch möge zur thatsächlichen Conslatierung der entgegengesetzten, den ka- 
tholischen Stud^ten- Vereinen günstigen, Auffassung die nachstehende Er- 
örterung ans den y^Tiroler Stimmen^ (cf. Oesterreichischer Volksfreundf 
1864, BeUage, Nr, 31 und Nr» 32, & 482 dann & 608 f.) folgen: 

„„Mau bat die i^r^^e augeregt, ob Studenten- Verbindungen zu rel%iöseii 
Zwttdcen wiUä»§iff od«r wrboten »ein sollen? — Man hat aieh für di« Niehl- 
Cfufattmg derselben ansgeaproeben, toeÜ sie eine Quelle unliebsamer Oontro- 

gegenseitiger At^r^Kung nnd Friedofustortay aein urttrden. Jkier- 
fliann Mt auf den erHen BUdtt dan das WoH nligiSs hier in einem 
genommen wird, den es sonst, im gewöhnliclieu Spracbgob rauche, nicht hat. 
£» wird hier nkmlich, ganz ofifeubar, als gleichbedeutend mit nlEonfeidoneU" 
genommen, und die Fraff stellt Bich demnach so: Ob Studenten- Verbindtmgen 
au konft^-noneilmi Zwecken erlaubt oder verboten sein 8olleu? — 

„„Diene Frage könnte nur verneinend beantwortet werdeu, weuu es 
wahr wUre, dass Verbb^ungen zu koi^essioneüen Zweckeu eine Quelle dea 
Ui04edm» aind oder tsin niaaaill — Man aagt, eine AhetASetem^ der Ver- 
bindungen nach Kof^essionen aei an ekh schon eiM gegenteti^ FMbd^teit. 
Uleia iai im ptakliadMn laben alallMh nidit vakv! Und abgesehen davon, dasa 
lÜeie Behauptung ein wenig, wie abgeschmackter Indiffei'enütmuSf schmedct, 
so mttssten aus demselben Grunde auch die nach NaticntdUHt oder Landsmann- 
etihejfl sich bildenden Verbindungen und Vereine von Haus aus lauter sich 
gegenseitig anfeindende Gruppen sein. — Man sagt ferner, Studenten-Verbin- 
dungen zn kovfesii{o7iellen Zwecken fördern die S tu dienzwecke nicht. Diese 
Behauptung wird erst zuzugeben sein, wenn der Beweis hergestelli ist, daas 
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Studenim'Ytrtiindmigmi, deren ZmA in der VtfriUgung der Oeretieie besteht, 

die Studknxwedce fördern and der Unh erftiläU- Aufgabe direct entfprecbeu. — 

„„Erwügen wir Hber nunmehr auch die jNMäteen Gründe, die für die 
ZtdiU$igkeif kovfe.^sione^^n- S'finhnten-Verhindungen sprechen!"" 

„„Was versteht inan also unter Studenten- Verlnndungen zu konfej)Kio- 
nellen Zwecken?'^" fragt dar Artikel der „„7'. St."'* und antwortet: „„Sie sind 
mcht Verbindungen der Studenten einer Konfession zur Polemik gegen 
Verbindungen der anohm Konfessionen; sie sind Verbindungen der Sindenten 
emer nnd dersdbm Konfession snr Belebung des £of|/%tt*bneKM Bewnsstseins, 
oder was dasselbe ist^ snr Betebung dee rd^fiSeen Bewnsstseins, welches die 
8aiKU»gen nnd die Vena$nmkiingen anet Jede» Yerbindnng «inreftweAen nnd leiten 
eoU, Verbindungen^ in denen die OrtmdeStte der Religion massgebend sind! — 
Die Verbindungen, mögen sie sich nun blosse Geselligkeit oder wisaenschaft- 
liche ThüligJceit zur Aufgabe machen, Gesdligkeil und wh.^en^chaßliches Strer 
hm soll überschattet sein vom Geiste der Religion; was dem Geiste und den 
Gesetzen der Religion widers-priclit, soll aus den Statuten, wie aus den Ver- 
sammlungen der Verbintlungen verbannt sein ! — Nun atellen wir die Frage : ob 
in der Änerkemmig nnd Billigu7ig dieses Begriffes der Stttdwien'Vethindungen 
nicht äße Kottfeaeknen ohne Unterschied il6ereiRS<immsn mQssen} — Werden 
t. B. die pttHeatantUehen Konfeeeienen nicht e&en eo, wie die kaihoUeehe JSSreke, 
es wünaehmswefth finden^ dass das rdi^fiSee Beumeet»^ bei der etudirenden 
Jugend belebt, nnd dass die Chrundeähe der Religion in ihrem Wandel viass- 
gebend werden? — Dagegen kann nur der Indifferentist, oder der Feind jeder 
Religion Einsprache erheben! — Wer würde es nicht als einen Vorzug unserer 
Studenten- Vei-ldndungen betrachten mü.osen, wenn in denselben, an die Stelle 
der Irrdigiojfität, religiöse Grumlsätze, un die Stelle der Rohheit und Unsitt' 
lichkeit, SUÜidikeit treten, und wenn der Schlüge)' und da» Duell uua lidi- 
gione- Qr&nden tuautemnUeeig verhamü wdrde ? — K$nnen also, wenn man dieeen 
Begriff der Shtdentw-Verhindungen ins Ange fassty diese verboten nnd kann 
der 8ats: p^Ver^mdw^en ei» reUgiSeen eder ko^feerion^en Ztoeeken eind tUekt 
geetaUet^* in das Geteäi anfgenommen werden ? — Wahrlich, der SUuU mnsste 
sich selbst des er/olgreieheten Mittels zur Bi^ung der Siltliclikeit und zur Bil- 
dung edler Charaktere an seinen hohem Lehranstalten berauben wellen I — ** 
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In Hiutert kiiien Sohlms-Sätmi iMaatvortoi. 
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Darf die Wiener Hoohschule paritätiscli werden? 

In Hundert harzen Schlusa-Sätzen beantwortet 

Vorbemerkung. 

Naeh dar «im {BMiätmig^ 8. 9 /.) flflditig angedeateton AtKage JBtimK^ 
Schrift folgen nanmehr die „kurzen Sätze**, in denen der, noch «ndftnernde, 
eor^eseionelle (katholiBche) Charakter der Wiener UniTMrsitKt autffetprachen, 
hegründetf nachgewiesen nnd vertheidigi werden soll. 

Ist auch aus der, im Vonrorfe (S. IV) näher entwickelten, VeranUMnmg 
die proportionale Stellnng der hier folgenden „hnadert Sehlnss^Sätse" zu den 
übrigen Be^iandtheilen. des Buches, die ebenda theilä unter der Bttbrik: n^e- 
dir9nj^ UAerri^ der eSmchUigigm Tage^lUeralm' mu dm SttuUmötAren 1862103 
und 1868164* G< 8. 11-^190), theOa tmter dev Itabrlk: ,BeUagen* (Iftee 
Pagmierung, 8, 1—136} ersoheinen, derart beaehaffwi, diiaa eie ale eine voUtg 
ditparate gelten mag, so glaubte der Verfaner den äiaMletiechen Ztuammen- 
hang seiner Schrift dennoch weder richtiger, noch besser zu bezeichnen, als 
wenn er ihn ganz so beibehielt, loie er auf dem Tüelblatte formuliert ist. 

1. Bio westeuropäischen Yölkergruppen, wie sie soH der grossen 
V8ikerwanderung sich allmälig ausgestaltet iutben, verdauken ihre 
raftytg M t fftf o A e imd wiaeene^utfiiA^ Bildung «ai^ßingUA und Aaupf- 
MHek der i^$mud»rhdhiiiUt«km Kizohe^ ihrer UerwrdMun MnMU 
nnd QUeämmg^ ibrer nnfopfernden llSfst(om-2%2iltjrMf ihren re%jff- 
im Ordm^ ihren ^Eoeler- nnd Ikm'SdmUn, 

3* Sie KloHer^ nnd Vom'SMtn fijrderten dmmMg die sitt* 
lusHe Vetedkmg und die wSttmHkafÜidne AntHkkwg ihrer Sefaüler; der 
Disciplin dieser Anstalten eignete nalurgemUss und selbstverständlich ein 
geistlicher (^klerikaler) und ein katholisch-kirchlicher Charakter. 

3. Diese, ihrer Natur nach, rein kirchlichen Institute waren 
ursprünglich auch die au.sschUesslichen Trägerinen aller abendländiecheu 
Büdwng und vererbten ihren geistiiehen , resp. kirchlichen Charakter 
und ihre grosse Aufgabe auf die freien^ körperschaftlichen Associationen 
Univ^sitates^)f welche sich seit dem zwölften Jahrhundert entweder 
mtf der ütUniagi einer DomeohmU oder imi iigend einen üs m rr oj fs»^ 
dm Mann m mtnm begannen, um wUhi nw die tdlgmuemm TTlMtn* 
dee ZWviwfM {ChnmmaHk, SkUoHk, DialMk) nnd dei Q/ndn- 
vkm» {ArUkmM, lAitik, Gemmkie mi Atkonomk) oder die Mm fmm 

18 
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KüfuU {„Septem Arie» Liberales^) und die klerikaUn Büdumgatweigt 
{^Tkuiogiaf^) f Bondem oimA die Kamtmu des feUOkkan nnd des 
fMttNdkm Beeftfw (j»«'*» wntmhmf^ give j,Ile0rvlonMi^, und „J^ CSvIfe^ 
tiye „Le^^) ^e die ^HMmM^ {j^MtdAanaf^) Uber die JSZoitor- 
uDd i>om-iSS0Atitoi binaiu und hinweg wilttr «• >)arwn. 

4. Die dtteften CTnliwrnlälefi sind somit nidU meeftoiilMJk snsam- 
mesgeBetzt, sondern allmäUg und organisch aus «»cA «e^&er hervorge- 
wachsen. Die auf ihrer Höhe stehende Macht der römiseh-katholischen 
Kirche, der Innungsgeist und das frde Bürgerthum in den Städten jener 
Zeit nahmen allerdings einen sehr bestimmten, aber auch völlig natur- 
gemässen, Einfluss auf diese alimälige, organische Gestaltung. Bas nuh 
dtme Äbttraetumf der AUe» mechanisch regierende Staat und sein BwreoM* 
kraHmua waren dem viel gesehmähten dßttelaUer unbekannt. 

5. An eine Cfee^ioeeenAeU der WieeennAqftenf an die cncyftb- 
pSdieehe j,üniTeinltaB lAierarum*^ yel ffSaenHarum^ wtiide damalt noek 
mefti gedaetht*, Pari» war tartprünj^ieh «ne Schule für Theologie und 
Philosophie, Bologna für rltasMc» Seeht, Salerno für JBUUnmde. 

6. Der Attsdraek: y^VnSoertitae** bezeichnet gar nicht die Schule, 
als solche, sondern nn echt römisclion Sinne die, bei Gelegenheit einer 
Schule entstandene, Corporation der Lehrer oder der Schüler, und 
unier dieseti wieder der, nach bestimmten Wissenschafts- Kr eisen (j^i^a- 
QU^Mtten^; y/acultas^ = „dvva/ng^^ sivo ,|««»en<ia^), oder nach i^and»- 
fnann«cft<](/iSen („^«Ktonet aeodemtcoe^), zu^ammen^eAdretHb» Lehrer oder 
Mitfer („Jfo^i^^rort/m" vel „^eftotonum'^) ; so dass man JS. in Bo- 
logna unprüngUohi bei der vorwiegend demtOaraHt^im Biehtiing der 
Uätknkeken Städte, eine „Z7mMnto SehohuciiUlS mit einem Seetot 
sns ihrer Mitte, in Parie aber eine „CnlwrflCi» Xagiitronm^ mit 
vorwiegend «uietokratUe^ Yerftsinng ttUH;» wett d£eM sehen dureh 
die Naiur und Würde des ^Aeoto^dleii Lehrstuhles bedingt schien. 
Eben so büstand im Mittelalter zu Bologna eine („ L'/iit-tirii/aÄ Citra- 
montanorum"), aus /7, und eine y^Universitas Ultramontanorum**, 
aus 18 Landsma7ivi< haften'^ auch war damals, im heilen Geyensatz« zxk 
der, stets hlöe^t relativen, „Universitas Scitmüarum'^, vollends von einer 
ffümoereitas Juristaram, Artistarum, Theologomm^ die Bede, deren 
LMtere meht, wie die frühem Beiden, unter dem Archiadidkomu von 
Beioigna, sendem unter dem Bieekof dieser Stadt, als p^lpetUtihem 
EmekTt stand, und eine „lAmrito Magitlronm*^ bildete. 

7. Im g ysa fcs aur „ITiijsierito^i als OarporaHati, hiesa die 
SeMe oder LämmHuU anfKngUeh „Msia^, ein Tutmimie, wdeher 
spMer auf die VMeeimg und den JSfrMHiI übergicng, und vom 19, 
Jahrhundert an der Benennung: „Studium^ und: j^Stud^Aim generale^ 
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tei TMm tSnmte» die yntütt fddte von dier BeBommihtit der TFuten- 

•chafttn hergenommen war, sondern lediglich um anzudeuten, dost 
eine solciie Schule, neben den einheimischen, auch fremde. Schüler 
aufnahm, und weil die a?; ( rlangUn gelehrten Würden in der 

ganzen Chrütenheit amtliche Geltung und Anerkennung haben sollten. 
Der Ttnninmi ^^Studivm generale'^ wird a. B. noch in der BidU Vir* 
ban's VLf Tom 20. Februar 1884, dnrch welche in die EniehtqBg 
deor theoltgiMkm FaeuUm an der Wieiur HoohBohole g«wiUigt wttd, 
mmkUittiiek Ten diem- Faeultit gelmnieht («sootf <fo oetero 1» iwß* 
jnwIMe M etditt TliA^egia SMivm geBanOe^; £»0^ U.» J?^. a> 
-8. Die reM« moderne Beneemmg: ^Vidomniat OemHanm^^ 
adt ihrem mmuMUdk oMyUqptfrfMcii Beigesohmaolc, iti Beibit noeh 
wU jünger, ab die hcfeifa ftunumislM kränkelnde Benennung: ^ilf«> 
«ihigymnanum*^ und y,-<4cac?ef;jm". Richtiger und bezeichnender ist die 
öftere deutsche Benennung: ,^Hohe Schule^ und: y^Hoch-SchuU^ . 

9. Durch /reü' ^v6oc?a/io?i ontatanden und, im Grewie des Af?'Ä- 
telaUers, nach autonome und coi'j>ora^tver Einigung strebend, hatten 
die äiteaten HochSchulen ihre er«f«n eorpora^tven Einrichtongeiiy ihre 
enfflü Studien' nnd Z>MCtpZtnar<-Ordnnngen «icA «e^&er gegeben. 

10. Sie aabmeii jedoeh die Dojppd*Aiii^g«ilU der Klo§t$r- und def 

&Ub m tfam Bessert auf und behielten den f/euäiekm Obarakter 
«Immt Anstalten» nnter geutuem, mnder weseDtiiohen» Mod^iealionen, bei, 

11. 8ie liMeii eohon von An&ng an das' Leben der rSndeMm^ 
ihoKmAen Kirtke mUt deieh labhalle BeMligung an deren getUe* 

dienstUehen Handlungen nnd Festfeiem; dnrch den engsten Anschlusa 
an deren Glaubens- und Sitten-Lehre in dou eigenen Lchi vortrügen, ohsu 
Unterschied dor Lehrgegenstände; durch die fast geistliche Zucht nnd 
Ordnung des häuslichen Lübens der Lehrer und SohiÜer. Die EkeloHg- 
heit des Beetore bildete bald eine stillschweigende Voraussetzung und 
ward später zur Vorschrift ; die Benennung: „GleruB Universitaiis"' nnd: 
^Uwkmeita» eleriea^ galt als technischer Ausdruck; die Bekleidung der 
Lekfer nnd Sekttkr eisdiien geietUdk nach Farbe und Behnitt, 

12. Dem Ar«i«n der äiie$len Hoch-SMent über die Kloeter-Mmem 
Vttd D&he»a»'Oramen hinweg, eine hBhere, fvimUgUfrU StdUlnng m Bo^ 
deekt fhdeentM m erlangen, kamen die t^nMen FUpeU bereitwillig 
enigegen, indem sie dieee A n e t a k e n und Binigungen als mj^mUiohe, 
allgemein autorisierte, allgemein mgänglicke S^nkn (f^Studia Oenetalia^) 
erklärten, die Errichtung neuer Schulen dieser Art, so wie deren corporattüe 
Äusgliederung^ Studien- und Diseiplinar -Ordnung ihrer Bestätigung und 
06eraHf«iM^ vorb^mUen, denselben zur Hebung nnd Fördenmg voirkr 
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Mwieii Muli omgidmkM Hmm und wichtig» eorponOk» BMhte^ iri/b 
da« d«r, in der gnuwn Chzutenhat gültigen md wUiaaeii, iH- 
moHo ad Oradu» aiktiUm, das „iiMusCm«m pnvilegium iehoUuHeae übtttO' 

iu*^, oder das Reeh$ der Selbstergäntung {Cooptatio) hettätigten^ ja selbst 
wesentiiche kirchliche J urlsdictions- Rechte, wie «. /?. die Straf gerichts- 
barkeit über geistliche Üniversitats-Mitglieder, das Cenaur' Reckt, das </«a 
Inquisitionis in haereticam pravitatrin nec non exeommunicandi et absol' 
v^ndi in quibugdam canbu», und PrivUegietty wie s. ^. die zeitweilige 
Bathebimg Uhrtnder und lernender Präbendare Ton der Besidfr^z unter 
mdavemder PwetfUemtimeiMffuiitgf das Badit auf den üote^, da» 
Boekt der Yertretuiig bei oügmMimm OoiMäiim anf ale flft ertr agw i. 

18. Den dltMieii fblgten mNimeAr naoh und nach die dtttrn, 
anadrüeklieh gwU^ßdin^ CWwrnMBeiiy die unter pS^ptUiek» ZuaUmwaa^ 
nnd Settätiguug selbet mit «tcr ^a«tf2Mtfcny fttr Theologief Jut, Medieh^ 
und die /Veten JCAisfe („iirfe»^) ausgestattet, ganz naoh den Hoe^iehdem 
von Pari* und Bologna eingerichtet, nach und nach, als jyTochler'^f 
auch die Rechte und Privilegien dieser ,^Mlliter'^ erlangten. 

14. Die alte Univerntät ist somit ein Kind der Kirche und der 
kirchlichen Freiheit; ihr Charakter ursprünglich und wesentlich corpo' 
ratwi aie selber eine Gelehrten-Republik^ sich in nweifachcr Hinsicht 
eben so auagliedemd, als tüund in den akademischen JVo^ioiMn und in 
den vier FumUUUe», unter dem beaandtm fiohntae des P^mUb, 

15. Hatte der Yom Aqwte bestellte Eamder bei den ^tZfastai 
HecbrSohulen, wie bei deren „TVe&ftm^« zunächst die Äiifnakm nnd 
^diielb ForrlldhMi^ mm XieArosils su überwaieheD, hatten die, sttf- 
veiUg abgesendeten, päpstliehm Ftntotore» den Stand der Lehre und 
der DiscipUn zu prüfen , Mängel und Misshräuche zu beseitigen, 
so wurde der Fu) [bestand der päpstlichen l'rivileyietf durch eigens 
hiezu bestellte Conservatoren sicher gestellt, die rrimLegien Bolber, bis 
zum Ausbruche der grossen abendländischen Kirchontrounung, welche 
fäUchlich eine ^Reformation'^ genannt wird, fortan und freigebig ge- 
mehrt. Zu dem gnstUchen, resp. katholiack'kirchlichen, Charakter der 
äffetlc» nnd äUem Hoch-Sehulen trat nunmehr der kurchiich-privUe^ 
giert» Charakter. Sine Msknmg, die eekr woU lu beaehtem ist 

16. Der geiHUehe, der katheUeek-kireldiek» und der Urddielhpri- 
ffHeffierie Charakter blieb den alten d^MCvcte üniyersiläten bis sum 
Ende des iff. Jakrkimderie nageschwttoht eigen. 

[Cf. deiiAitikel: ^thsh«r»itiUen\I¥eawrgerKbrkmde»^ XI^ LAbth^ 
& 4S7—438, SOS der Feder des Vefftmen der wrU^geiiden Sohr^, 

17. Die sämmtlichen, anf die erste Stiftongs-Urkande für die Wiener 
Universität beafiglichen, Schrißsfücke (cf. Kink^ II,, Nr. 1 — 7; f,Denkschrift*f 
Ai—lSi boMiigeii, wieiMM Btiftnngp-Ürkiuide selber, die Abnobl JBwfoif« /K. 
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eine Hoch'SehuU mit geUÜiehmi und katholuch-kirchliehm Cimrakter zu grüo- 

18. DiMW diref^ae^ Charakter wurde der neaen Btiftang ron Papst 
Urhan V. wltklidi nterkanat, obwohl dieoer Papel nur ein Sktdkim gmmraU 
▼OB dlrel FaenltSteo, und swar mit AiMtMim der Ifteofojiifcften, nigab. 

19. Die in drei RehnAtn tlnimklbmiffifi^euncDicker UnWereiUtts-Colle- 
gien nnd anderwärü Terguchten , entgegengeittKten, Anslegungen des Sudol^ 
finischen Stiftbriefes leiden dtirchwepf an einem klnglichcn Mangel ^rtiiwtöofter 
gachichtiicher Kennt ninse in Betreff der Hocli Schule von Wim. 

20. Die Rudol/iimche Stiftung blieli durch 20 Jahre nnvolkogen; 
bloss die Arliet€n-F&cn\tÄtf und diese nur in noÜigedrungener Verbindung 
ait der BIb^«eftii2e bei 8L, Stephan, hatte ee la etweleben LebeneXaeiemngen 
gebtaeht Im Jahre 1384 erfolgte die 9mU$^ die Ä&trUMte Stiftang. 

ii, Ana den »aimmäkMn, «of die eieeäe 8tifliinge>UrknBde beatfglieheB, 
SiAriftmdBtn (cf. KMt, I7r. 9—15; 8. 11— 2€), inabeton- 

dere aus dem Albertinüchen Stiftbriefe, aas den beiden, hieher bezüglichen 
Bullen Papst Urban'» F/., wie ans den ertten und ursprünglidien Univerntäts- 
nnd FacuItätS'Sfatuten erhellt gleichfalls der fji>i.ftlirhe, der kathoüaehrkirehikiu 
and der kirchlirh privihgif^te Charakter der Wiener Universität. 

22. Der jeweilige JJovipropsl bei 8t, Stephan zu Wien ist vom PapHB 
und Yom LandeafürHen zum Kunzler der Wiener Univeraüät bestellt. Sein 
Beeht auf diese« Karaderamt iat aäßabrie/mäsng. 

83. A^iM^MlM^ i«t aaeh das Beekt der CMeraft« anf die, Ar an- 
geaehiedenen, JCMiomiXwtei wie ihr Ramg in der JVonZefaftnoHir-lVefleMle«. 

84. Die AeobyweAe Facultfit bildet 9i\fhing»gemiim einen tmatoon»' 
6aren, organischen Bestandtiieil der Wiener Hoch-Schule. 

26. Der kirchenrechlUche Bestand dieser Facult&t gn'indet vri^priinglick 
und ybWan in der betreffenden Bulle Pa;??< Urhan's VI., vorn J-'c-'n-uar 1-984. 

26. Aua allen, aar liudolfinischeri und Alhertirasclita ÖtifLuiig gehörigen, 
authentischen Delegen folgt unurostösslich , daaa die Wiener ümverntät bei 
ihrer Gründung und nach ihrer ursprünglichen^ «Attefarlfuften' Eäariehtiing, eil 
Ctaani and ifir die vkaOnm IbenBttm oAne Wmekiied, ein beetimmtae fca* 
ÜbKidbe* Gepräge empfangen, deee iie, all Sdttd» nnd CoTpvralion, den GUait- 
hm nnd daa £e&en der f^hM^BeffuiMtm Kirehe «M^ei«^ erhalten und, 
kaum ine Leben getreten, gewisser Urchlicher Privilegien sich erfreut hat 

27. Die Vrisner Univerait&t hat, laut ihrer Geschichte, bis zum Beginne 
der Reformation, als iScÄwfo und Co)-jioratton, den Glmthen und das L«ten 
der rÖmwcÄ-Ä:a/^o?!"«'r;^(?n Kirche thatsächiick mitgeübt und iv.if.ijdeU, ihrea yewi- 
jld^ Charakter bewahrt und wichtige, kirchliche Fi-iviiegieti erworben. 

28. Am 27. Mai 1399 ward ihr für studierende, kirchUehe Ben^fieSaUn, 
seilst für Dignitäten „post pont^ccdea'^, wie ohne liHfi&eidkranftuti!^} die Die- 
penee von der Beeidenapflieht erneuert, gemehrt, JI., JA*, iff). 

89. Am 11, Aitgud 14il erhielt eie Ton Pa|»et Johann XZIZI, am BL 
Jfal Tom OoneSl an Au«^ am JW» von Papst Leo X nene 
^OmtervaMa'mrOinhb'ddiehmPriv^ {Kink, IL, Nr. 19, 29, 60). 

80. Am 12. Jidi 1613 nnd U Juni 1617 ward ihr das Recht der geist- 
lichen Gerichtsbarkeit und der Exemtion von der Jurisdiction des Wienerbischo/s 
bestätigt und gemehrt, nachdem der Rector , selbst al« blosser Minorüta, 
von Papat Afortw F. bereit« seit 27. Mai 1420 berechägt worden war, mit den 
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8in/'0ewaUt »Ük Xobagr» dar ggeo w w mwf o a tfo B, m fl&an^ ond die verkangtm 
MSMemtn^ wieder m «mr (AI^ IK, Nr. »5; Nr, 49$ Ifr, ÖSt^ 

31. Fast in allen diessfälligen päpstlichen Bullen ist die kathoUtche 
EigeDSchaft der Wiener UniTeraitKt ansdrücklich herrorgehoben und die Meh- 
rtmg der Ehre Gottes und den hntholiKhen Qü^xihwaM wird als .filine der ffoiQlt- 
Aniffgaben dieser Hoch-Schule hingestellt. 

32. So hohen Anfj^aben, so wichtigen Rechten und Privilegien suchte 
die Wiener Universität, seit ihrer zic&i&i Gründung, nach /rnien, wie nach 
AuMtn möglichBt ea genügen, indem sie, ro ihrer ebenen und kmtm IM«* 
fing «nd mr wetenflioben Hebung ibrar LiAr-ZwmilM durch parallele cftriM- 
Nefte BniebQiig»'11iltlgkeit» vor Allem und wledeiliolt für die Btadieieiideii 

«nd mmmr den Bmtm eigen« 2KM^plbMr>CMiiiin9a(i ere^einen Ueai, 
wetokevoneM;^ A»i^oKMAemffittaii-Enute mgea. {BnA IL^ JSfr, 18, 21, 22, 46). 

83. Bei dem {1378} entetandenen grossen papstlichen Schiema eatfid- 
tele auch die Wiener UniTerBitfit ihre katholisch-kirrkNfhe Thätigkeit. 

34. Am 2ß_ Juli 1414 etnpting die Wiener Universität die päpstliche 
Einlafhmp v.um Vondliuta in Co?i.s7anz, lud hinwieder, im Anftrap^e des Pap- 
•tes, die österreichieehm Prälaten zur Beschickung dieser wichtigen Kirchen- 
Yerienwünng ein und wohnte denelbeii dnnA eigme Abgeeaadle bei. 

a5. Iii Mre 14Mt hatten olle Uniy«nitits>Angehörigen an Amni Tage 
und Ton da ab Jedbr, der iü wwa ft'geMliw i l werden woUte, den JStd an leiaten, 
daaa er dem ümaiehgreifen des BimtkmiM entgegentreten werde. 

86. in dem Streite am den Biacbofis-Sita Ton Passau war die Univer- 
»iUU an Wien awischen 1423 und 1426 wiederholt sowohl von Papst Martin F.» 
als Ton Herzog Alhrecht V. nm ihre VemiittcJnng ang'epanpen worden. 

37. De« abzuhaltenden Baseler-Üonciliums wegen trat die Wtmer Uni- 
versität schon 1429 mit der Pariser Universität in Vorberathungenj wurde von 
dieser, vom Cardiual-Frä^'^^t/en, von dem Conciliuvi. selber und von Papst 
Bugm /F. sor Vertretung doreh Ähgeaandte eingeladen, bestellte £Ur die Can- 
olBiiaiS'Angel^enheit sdion am 9» Nwemlbm' 1431 einen stibidigen Anssebnss 
TOtt 11 Magistern o«» olbN jnaciiiHUSn nnd nahm an den Verhandhmgm die* 
aar KirdMnvefsammlnng, in Ba$ti selber, asttwaUig r^^en AntK^MT 

38. Am 28. März i4tiS9 wurde von Papst Nieolmu V. der Üi/tologiact^ 
Facnltlt an der Wiener Universität das Recht kanonisch sicher gestellt, jene 
Prediger vor ihren Richterstuhl zn ziehen, welche in der Stadt Wien und in 
deren Bezirk häretischer Lehreu sich schuldig machen (KinJCf IL, Nr. 36) und 
die g;enannte Facultät übte rfieje« Recht ^AposloKcd Anctoritate^ am Ende des 
lö. uud Z.U Aufaug des 16. Jahrhunderts wiederholt, seihst gegen der Hetero- 
dosia verdiditiga Univerrtttts-lOlgttedar nnd andere höher gestellte Psrsenan. 

89. Bs stallt rieh somit wmoeSfiaufi berans, daas die IHensr fMer^ 
•UIU, aU dm flamme wihrsnd das eralsn Zeitranme ihres Bestandes, von 1996 
bis anm Tode MaMlkm*» L {19. JUnmer 1610^, eine «psotM^üaOoilMlks Ä^- 
galbe gehabt, bestimmte sicesSMrtoe sich viehrende, kirchliche Privilegien geaMSatti 
reep. aosgettbt und einen epee\fisch kaihoüsdten Charakter an eich getragen 
habe; d?i?5s die theologische Facultät, selbstverstündlicb f/ans unviiffdlnii-, die 
drei a?i<i€r?i Fa( nltäten aber wenigstens miUellHir, nach und neben ihren näch- 
iten Lehr-AufgaLen, berufen waren, den angestifteten kaiholischen Charakter 
dieser Hoehschnlo, im erhuJäen Masse, stur Aaschaanng au bringen. 
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MrMt^ Kreimtj wMige Vertreter vnä 09nner, er hatte überhaupt 
mannigfache Berechtigung, und blieb, was die Form betrifft, nicht 
ohne erspriessiirheit Kintluäß auf die Neugestaltting der WissenBChaft^ 
selbst einzelne theologische Hilfa-Diseiplinen Tnitinbcgriffen. 

41. Es darf aber hierüber auch nicht verschwiegen bleiben, dasB 
er gepaart mit der heidnischen Uqppigkeit und Liederlickkeitf mit der 
Eitelkeit und Hoffart daa iü, Jakrktnderts, die Wiaemehtuß und das 
Xietov aU vom Dogma und Ton der iXfo^plAt der rMtcMBotiMMm 
SMrth» unaUilingig prodaniierta nnd der UifaMigen «hmOiokm und 
ftoMMofteii WsUatiHihamimgt wie der Mhem MtOUkm BUmHrmgt 
mehr nnd mehr den fifloken kehrte. 

43. Es darf nuM vertchaiegm bleiben, dass er der TerhSng^ 
nisSToUen Glaubms- und Kirehen'Spaltung des Abendlandes^ theils mü, 
theils wider Absicht und Willen, nicht nur den Weg ebnete, son- 
dern, im Bunde mit dem, zumeist aus ilim selber hervorgewachsenen, 
in eben so stetiger^ als principiell nothocndigev Sdbstanfibmng und 
Selbsttersetzung begriffenen FroteatantismuSf auch der hellen Gleichgül- 
tigkeit und offenen Feindseligkeit gegen jede ^9%i%Vf'Chriatlichtt resp» 
hathoUicht ITeberzengung Thüren nnd Thore eröffnete und so, we- 
nigftens in seinen Naohwirkungeni die bedenklichen, r^JigiSuenf poH- 
ÜMftat und toeiakn Zustände mit herrorriefi In welchen der mo- 
dama Bumammiu, yon dem faltthen jAbtroUmm oder dem .FV«- 
mmwtriifmm ins Schlepptau genommen und offenbar IdkikH hHOdm Amgei, 
hinwieder nur seine eigene 7\r€mifiguitothn in erblicken Termag. 

[Cf. „Dmktehift OMtogkei^ Faeum*, 8, U--^0], 
48. Der Höh Smfluss dieser argtn SMkUltnteiit des ditem Ah- 
mammw offenbarte sich xunäiAtt gegenüber dem eorparativen und 
katkoliichen Charakter der tUUn Universitäten. Das heutige ProfeS' 
sorenthnm mit seiner hettchleriechen Schwärmerei für die Universität, 
alB y^hlosse StdiSitB- Lehr- Anstalt höchsten Ranges'^ ^ und mit seinem ledige 
lieh subjectivisiischen ilunkern und Faseln von der ^freien und reinen 
Wissenschaft" bildet nur den Wideischein des äliem Flnmanisrnm. 

44. Auch nn der Wieiier Universität machte sich jener höst Einfluss 
des Ulttni Jiumanis-mus bald fühlbar. Während in den Augen der Päpste, 
Alexander VI. nnd Leo X. — von denen jener ^ am 6. Mai IBOOy aüe von 
frühem Papätea der Wiener Universität ertheilten Hechte und ShsemiUmen im 
AUgemeioen, die$er, «m 19, JvH idJMT, Ar« JmiMStnwSe^ nnd ^bsfln»- 
Honmif d«m Wiener BieAofe gegenQber, heMtStigt hatte JX, 29^. 4i\ Nr. 
49$ d Sr, 69) — ebsa diese Hodi-Sdrale noch als doe kbrOUA-priitaeglerte 
Anstalt, adt tj^eeifitek katheUtdker Bfission, efschienen war, «Ihiend Lte X» 
am 6. Novern-hpr 1613, die Lösnng tler Exeommunication anordnen mosste, 
wdshe der Mmumkt, Thmoi £u€k, übw di» Umlegteehe FeeolUrt w 
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hingt hatte, weil diese, ihn, den blouen Bitechalarku der Theologe, als 

tumtumä»»ig aus der theologischen Facultät zu erwählenden, Universitäta-Redor 
nicht anerkennen wollte: war der Humanimius mit seinem Classiker-Fana- 
tismus, mit seiner glaubeos- und nitten-loaen Frivolität, durch die Artisten- 
Facultät hindnrch auch bei den Juristen und MecUcinem schon eingezogen, 
im Jahre 1499 war die ilr^Mten-Facult&t bereits yoUends in den Häuden der 
Mumam»len', im Jahn ifiOB «nddwi ein neiMt, «ehwttbtige«, ^SStodlm* und 
ZHtciplinar-SUlM für die Stodiartodem diäter Eaealtitt (jSkik, JL, 47); 
am 6» Jwd tSit hielt dUe UaiTeriitits-Congregation die Anfibrderong, ein Cbn- 
dlfaim an heMhicken, bereits fflr eine ««wiseäJjMmAMe" Znmudinng. Inamtehen 
war, gerade dwdi die Partei der Humanisten^ die, um Senin an der Unxver' 
iität m werden, „die bleibende Einflußnahme der Regierung mit in den Kauf 
nehmen mmste^ {KinJc, /,, 8. 280), die Universität mehr und mehr um ihr 
corporativea Bewusstsein gekommen und theilweise selbst um ihre autonome 
Stellung gebracht. Die Vorläufer Luther*» auf dem Prcdigtstufi't mehrten 
sich nun auch iu Wien; in religiöser Beziehung verdächliye und Äerger- 
niss erregende Bfleher worden daselbst gednaclit nnd anter dem Volke Ter* 
brtitet Alt dann Tollendi im IhomAv ISBO die^ wider IMsr erlaatone 
SuUe, vom i. JmU 1620, in Wien promnlgiert werden sollte, glanbte die Aeo* 
b^iicAe Faeoltltt nunmehr tkun an soUm, waa 4hre$ AnUet war. Abw sie 
stiess selbst bei dem demaligen Bischof von Wien auf Uindemisse', die i2e- 
genUn erklärten ihr entschiedenes Missfallen an dem Vorgehen der Facnlt&t; 
der oberste Statthalter gab sich selbst offen als einen Anhänger Luther''% und 
Widersacher des Papstes zu erkennen; der Rector der Universität, Dr. WensA- 
hauser, verfasste eine feierliche Verwahrung gegen die Promulgation der BuUe 
and bedrohte die theologische Facultät mit dem Kirchenbanne (I), wofern sie 
die von ihr beabsichtigte Instruction für die Prediger Wiens veröffentlichen 
wflrde; dem BwMnukvr wurde Tom Statthalter selber, bei Verfaut aller s«i- 
ner Güter, wf^otm, den I^ek dSsssr Instmetion an Yollenden, Am 9. JUn^ 
nsr löK hatte jedoefa der Tod des cbenten SlatthaUeti den Theologen sogar 
den Dmek der plpsUieben Bolle ermoglioht; aber die ünherettät blieb nn- 
thiitig und war nur mit grosser Mühe dahin zu bringen, dass sie eine Rüge 
des Kaisers vom 30. Decemher 1520, an sie selber, wegen ihrer schwankenden 
Haltung der ^?r/ps^ZicÄen Bulle gegenüber, vor den Mitgliedern aller Facnl- 
täten pronmigieren Hess. Am 24. Juli 1524 beantworteten dio Mcdxdner und 
PhUosopheJi die Zumuthung des Erzherzogs Ferdinaiul, einen Auszug aua der 
Ketzerei verdächtigen Büchern und Schriften, aur Vorlage an den beabsich- 
tigten Beidistag in Speier, an teHBusen, fast mit Hohn und SpoU; die Juri- 
Hen widien ans. Nor die netUogen eeigten sieb bereit, naehdem sie ihren 
haikoiSeekon Bifar schon im JUmnet 1683 dnreh die EBoeemmmleaiion dss ab- 
gsüUlenen Priestern, PoniS^areOer iJSperuiue*) ans SaHeburff, erwiesen hatten. 
So stand denn die theologische Facultät in der Wimitf Hooh-Sohole gans aUem 
und verUusen da. Die drei andern Facultäten hatten sich der, von den Sttf» 
lern der üniversitHt mindestens als Eine der Raupt- Aufgaben, hingestellten, 
Mehmng des „y^orlJiodoxen Glaubens^^ vöVig enlschlagen; sie hatten sich yoo- 
tisc/i, säcidarisiert und trugen ihre Vorliebe für Luther offen zur Schau. 
[Cf. ^Denkschriß der tlteologischen EacuUcW^, S. 41^60]. 
iö. Das heidnische Element des ääem Humanis mn-s hatte auch 
den geitUichen, den kat]lolifoll-&trdUioAc» und den kirchUeh'pnoüO' 
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gierten €3karäkier der XTuTerBÜftteii wtmUMi geeohw&cht» der Aofe- 
etanUemu» dietea dre^aehen CSiarakter theüweüe gänzlich heteU^i, Der 
iälere Humanumu» und der ProteeianUtmut haben aber auch «ohon die 
eorporathe Gestaltung der Unioertitäien gebrochen und mit diese}- 

zugleich die ausreichendste Bürgschaft für die Einheit, Reinheit, GlHch- 
artigkeitj Harmonie und Uniueraalitäi ihrer wissenschaßlichm, wie für 
den Ernst und die O^-dnung ihrer erziehmden Thätigkeit wesendick 
geschädigt und geschwächt, die rosilivität und die streng-einheitliche 
Methode des Lehrganges dem leidigen Suljectivismm geopfert Der 
Verfall der ehemaligen Trägerinen einer aUgemetnen und gleichar^ 
tigm enropäisohen Büdtmg, dieser J^ehaten wuBenech^if/üieh-^uUtniUUwen 
Instanzen, welche unter Pi^te und F^reirn als Sohkde-BichUr getreten 
waren, rendiierU also lediglich aas dem Abfeile von Oott und von der 
Kirche, ans dem Huaamamna und Frotestantiimiis. 

46. Dieser JJbfaü, ein ethischer in Wurzel und Ausgang, 
wurde zi^leich ein inielleetueUer in der S&rene und in dem moder- 
vm Heidenthum, welche beide als Signatur den letzten vier Jahrhun- 
derten au die Stirne geschrieben sind, uud jedenfalls unter die 2ei- 
cJien des Wider-Christs in dem alternden Europa gehören. 

47. Der classische Fanatismus der glaubens- und sitten-loßen 
Humanisten am Eingange des 16. Jahrhnndertfi, noch mehr aber „der 
MoMsenangriff auf den ganzen dogmatischen Bau der Kirche, so wie 
der finanzielle Angriff der Landeshoheit auf das Vermögen derselben^, 
mit ttnem Worte, die sogenannte Reformation hatte den Zerfall der 
äUem dmUeekm TTniTersitlUen herbeigeföltft, um ihre Jüngern Duodez- 
Schwestern Zwillinge' und drUUnge-ariig ans Tageslicht zu bringen, 
die ilbrigene ihre DUpenül U .eehdb dadweh bekanden, dass sie eammt 
und eonders gleich ursprünglioh dem TerrüortaHemua hörig geworden 
und zu blossen hohem Landee-Sehukn herabgesunken sind. 

48. Hatte der Humanismus, dem principieUen Feinde' aller Wie* 
semchafly Dr. M. Luther, den Weg geebnet, um ihn gegen Horn zu 
missbranchen, so schob er ihn vollends wieder bei Seite und dem 
Terriiorialismus in die Arme, als der Reformator^ , nunmehr daran 
gieng, dem Abfalle Halt, kirchliche Form und Ge.^talf zu geben. 

4d. Diesem Territorialismus verfielen denn auch mehrere, schon 
vor 1600 gründete, Universitäten DeiUeehlande, 8ie hatten aber, 
trotz der kumameiieeken Yerquickung, noch so viel toieeentchaft liehen 
Emst und eorporathe Ehrenhaftigkeit, dass sie nicht Ytm. freien Stücken, 
sondern nur durch demagogieehe Wühlerei am eigenen Herde, oder 
durch den Lemde^term gezwungen der M^ormation huldigten. Der 
lerritorialiimiii ist ein Bremdmed des Frotaitantiimiia. 

IS»* 
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60. Bald tavohton in dem SehooBse der äbg^fäUmm üniveni- 
tftten tffmboUaekB Straitigkeitea auf, und mit der ESnMung der olut- 
dmitekm Cottegien yerfiel ebenmäerig Zucht und Wianme^qß, 

51. Der PrütukoOkmu» hatte, gleioh naoh seinem enten Anf- 
treteu, trotz seiner humanittitdim Glfttte, tioiv allem krUitehm und 
exegedsehen l ochen auf den Onmdlext der Btfte?, trots aUer spfttem 
Arbeit der Magdeburger Centnriatorenf den raschen Verfall der Wisstfl' 
scherten und «ino allgemeine Verachtung der Schulen hervorgerufen. 

52. Zwar stiftete der Protestant Ismus in Deutschland zu den 9 
abgefallenen äitem von 1627 — 1810 noch 18 neue und es besleJieu 
gegenwärtig noch 13 prote$tantise?ie und 3 gemischte (paritätische), 
neben &ioM 6, vollständigen, katholischen Universitäten. Es zeigte 
sioh aber, schon im i€, Jahrhundert, ftut an allen dieselbe sittlich» 
VerwOdermg, welebe leider früher und «pjfler aueh auf die kaihoU8<^ 
Hooli<8dinlen nicht ganz ohne alle Bückirirkung blieb. 

69, uMsa miiM übrigeiu dm protsttsatisdiMi Hoeh-8diiil«ii frei sage- 
fttehen, dsSB sie, nachdem die symbolischen Strcitigkeitot) überwunden schienen, 
die gelArte Ertidilion, namentlich die Literatur der Classiker und der Bihd^ 
rastlos zu fördorn bemülit waren nud auf dem Feldi' der Geschichte, des r'6- 
mischcyi und selbst des kanonischen Ixerhtes^ so wie auf dem Gebiete der exacien 
und iler Nafiirivi.fscnichaffeii fortan eine rührige Thätigkcit bewiesen. Sie 
hatten aber mit dem Ab/alle vom Olauben und von der untrüglichen Norm 
desselben die ausreichende Kraß verloren, der S^tamßsw^f des FroUstanÜ»- 
fluw wirksam su begegnen; ja sie mossten diese noeh direct und gtradtä» 
fördern^ in wie fera sie der fedaehen SubjeeHvUät in WisMmehqft und Leben 
priadpieU ihre Heilen qfen hielten und den DUnkel, die Zei/dhrenheU^ wie 
das Bahel der modernen, Uber die anHkheidnische weder nach der Titfe noch 
durch die Form erhabenen, Spectdation bis in die neueste Zeit, unter dem 
gUUusenden AushSng^esehild der iahsobU mißverstandenen) Lehr- und Lem-Frei- 
heit, hegten und pflegten. Aü lt rerseita hatte der äussere Ahfall von der 
Kirche und ihrer Autorität dta Knerhfs»iiin gegen die Fürsten und die yeiralt- 
«ame Zerstörung des corporativen Lebens der Univertiitiiten eben so herbei ge- 
IBhrt, wie diese mit oBm &r^en Jbireyjdlat Oospara^men der Fall w«r. Die 
aduoere Anklage, welche den Frotestmtiemu» trifft^ sie trifft andi seine To^ 
ler und Säugammenj die protestaniXe^en UniveraitSten i In seiner erHen 
Phaee g mndsltalieh ean Fetnd «Iler WUeeneeht^ hat jener in seiner awriten 
Verpxippung dem flachen Rationali.wiu.9 Thflre und Thor geöffnet und die pan* 
theistitche Richtung der modernen Philosophie wesentlich (jeßlrdert ; in seiner 
Gebnrtssfunde der christlicher} Kunst gegenflber ein Vnndale, steht er noch 
jetzt kunst- und schmutk-los da, mi/'äJiig aus sich selber und ohne Anlehnung 
an den Katholicismus eine Schule, einen Kunst-Styl bilden. In die Natur- 
wissenschaft hat er seine Uyperkritik hineingetragen und dem selbstgefälligen 
Experimenlalor über sein Skalpell, seinen geognot^kehm Annmer, seine Aeo- 
^enÜM, 3Us- und Ifllbv-iSEIbop^ wie fiber seinen S^pedattnaien-Hosifin hinans das 
Mss Jfswl wrtt^l^m^m, mit dem dieser, viälfiaiig aueh «fttffcft dem Maitrior' 
Hemm verfallen, gegen QcU anhebt und alle poeUkte Offbubarang. Das JBr- 
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Mw^ g€betide Principe die Atttorität^ hat der Jh-oteatanHinuu) tenfört, 

Erziehung empfangende Princip, die Freiheit^ hat er in seiner «vfm Periode 
geläugnet, in seinem rationalistischen Stadium bat er das Sich-gehen-ku§en, die 
sogenannte SeWatentv icJcdung, bis zur Zerstörung aller Ersiehitr^, heoorwortet. 
Als alter Profesfnvtianuiy, ohne Verständniss der sittUch-rdigiösen Freiheit des 
Menaclicn, so wie ohne Ver.sfnndni.9.9 der Kirche, als einer weltgeffchichtlic/ien 
Machtj blieb er auch ohne Verständnüis der vor- und nach-christlichen Zeit, und, 
sab er sich, jü« nmet ^^eHanHtmuSt in einzehun Geschichtschrei beru aus 
Miner Mitle gleichimni dassu gottesgeHekUidk ▼erurtbeilti die der EJttdk» erwie- 
sene UnAÜl SB $&hnm%t so fehlt diesen deonoeh der JBÜn^kik in du groiae' 
Leßen der MmtchheÜf die ptwtidenihk JHathue nnd Durcktehmtuuffi sie htil- 
digen lediglich dorn Prarj mal Ismus, oder sie werden gpemdezu Katholiken« Auf 
dem Gebiete der Philologie und Archäologie ist der neue, wie der alte Prot»' 
fffanfismnA entweder ein BeU'dnfer des älfem heidinscJi-wollilsttgen Humanismus 
oder ein Icdcr'j' lher Käniier, Lastträger und Wurzel)/ rähei-, ohne alles wirklich 
tiefere Vöiisländiiiss des Ileidenthnms mit seinem dunkeln &huidgefühl und 
«emm Ringen nach Erlüsut^f mit seinem bedeulungsvollen, aber krqfilosen 
OpfercuU, mit seinen den Matt immer mehr verKermdsn Mythen und ify«to- 
rje»! mit seiner ä'etoiiitamaii^«^ und Femoe(^u72^, mit seinem ejnnllfl& Asftsm 
/SeAsto and dämmmmg^ranr^m Sdn. In den ^enfUehm Ben^*u»iB$en»e^t^Un 
aber Üsblt dem ottsn-nnd neuen ProUatanUamu» die wtriUidke P»»Uwiiät, nnd 
diess notnaniiieA in der Theologie^ nieht bloss riicksichtlich der Formgdnuag, 
sondern auch in der (vialerlellen) Ans^nahl des LehrstoffeJt; selbst der Quellen- 
Bestand ist ihm verarmt. In seiner Dogmatik fehlt ihm das hohepriesterliche 
und königliche Amt Christi, und folglich Liturgik und Disciplin in der prak- 
tischen ThHti^keit; er zeugt lediglich „„Prediger"''', „„Diener am göttlichen 
Worte""". Der volle und breite Strom der KitekaiffeitMehte versickert vor 
seinen Angen in dem Marscklande der IttfcrmaHan. Auf die BIM wurücJcge^ 
dräi^t nnd betd&änM, sieht er dieu frfiber Yop .Batiendteif*, spüter vom 
PmUheUmm nach ihrem JnAatte iteißSeht^ von der JEEH«!: schonungslos 
Markten und en^dZiKMer/, vom IftM^fAum mit widerlichem Syrup versetzt und 
zu leibhaßem V'etBehUmgen vorgelegt. In seinen Anfangen ein SpeicheUecker 
der Fürsten, ein enragirter Anv.alt des Terrxforialismus, ein unablässig tren- 
nender Keil in dem sinkenden Eichenslamme des römisch-deutschen lieiches, hat 
der Protestardismus in seinem comequenfen An- und Amlaufe 2um Bationalis- 
mus und in seiner humanistischen Liehdugelei mit dem römMcAen Rechte, wie 
factisch, so auch in der Schule, nicht nur die 2<lee eines orjjwilMften, geistigen, 
chrisäichen Wdtreieke» »entört nnd an esftie Stelle einen i2o««en Intematsona- 
{Inmw gesetet; er sah sieh dnrdi die Xffu^niH^ des JVMreAiMie in der 
JEMe aueb in der XHnymifv des jwt^^eioeAleii Zom^tftitm« fortgedrängt and 
an dem frettlbien AoMseAk^e auf MisshrmnA der Reichs- und Zan<i9<ämK«e/!ten 
.FVeijkeft verleitel,- er musste die Ehrfurcht vor geschicMichen Zuständen con- 
sequent «erwunifcr»!, er konnte rem nationale und vienschliche Ordnungen um 
so weniger schonen, als or die von ^o^^ geordneten organischen und y&schkhl- 
Virh putvvicltf'ltpn Unterschiede zwischen KUrus und Laim aufgehoben hatte. 
Er m»**^e Im immer tirfer in die *u6?ecZit>« Entwickelung hineingerathendan 
Rechte zugleicii mit der yöWÄcÄe» Etwächligung von Oftsn nnd mit der ^ 
schidUlichen Rechtfertigung aueh die miere -äirferö« enteie^. eine ftfoer Ais- 
«ere an die Mts der Wstem setsen und der Mr« von der ZwangeredUUeh- 
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M Am Wart redtn. Ein Fetnd d«r ESrehe and ihrer AttaetaUonen, welch« 
nach dem Principe ehrittUcker FreitoUHgk^ für das Gemeintoohl, ISr Sitten- 
Zucht, UfUeniekt, Krankenjyflege, Armentcesen^ Verkehrsmittel u, f. to. sorgten, 
tchteäehiB er uach die Association der Familien, der Marl-genomtenachnft, der 
Invitnq u. f. ir., und orheifeffi so dem Poihnstaafe. und dem Ziraniie desselben 
in die JJlinde. \)m achtzehnte Jahrhundert mit seiner Uujeiihaflen^ modem- 
Ä«WnfVÄcn /.rA/v? vom „ ^<SVrtM/i?'*'*, mit seinem obersten Gesetze „»der Slaats- 
Wohl/ahrt^'^, mit seinem auf den Naturstand'^^ begründeten Naturrechtet 
mit seinen hoditribend«! PJbtwen Ton Nolteno^ercvedUin^, j8taa(M^^ «i. 

19*1 endlich mit seiner vomdun-geritigtehätzigen FetndHÜgk&t gegen die 
£b^e^ eo wie mit seiner ÄUt* unuehlingenden Ceatrtäuation und AU&t iAen* 
wu^emden Bureaukratie ist ein voUhSH^fer ^nkd, das neum^aUe Jahrhun- 
dert Diit seinen periodUehen Bevolfen, mit seinem Communismus und Socialis- 
mM»i endlich mit seinem Uber jede Beschreibung elenden Literatenthum auf der 
einen, und mit seiner Kanonen- ttnd Snhel-JIerrscha/t auf der andern Seite ist 
ein porträlähnlichcr Urenkel de» aechzeknten Jahrhunderts. Enkel und Urenkel 
aber sind in den Schulen p'-^'ildet, welche der Grosfnyafer fje.itiftet hat. — Der 
Causainexus zwisclieu dem Untergang der alten Unioerititälen, zwischen dem 
M^mid»^u^fim AA/dU der Wiasenaehaft Ton QoU und der XStehe nnd in 
dessen «wischen der tmerquiddkhm ZmfakrmheU in Witsemchaßt Kuntt nnd 
£<6en nnd swischen dem Mi^lutie des ^irotesten(i*eAen Prineip» Hegt «i^en da.<* 

[Gf. den Artikel: ^Univ«n(UUm\ FreSntrger Ktr^heiüea^kon, XL, 1. Ablh^ 
3* 438, 44B—'449, aus der Feder des Veifauen der vorUegenden 8ehr^. 

64. Der ProUatantiamut hat im Laufe der Zeit in vielen, frü- 
her kathoK»(Aen, Iiändem die btirgerliehe und die poUtisii^ Gleiehbe^ 
reMgung errungen. Dieser nwmthrige Beohts-Bestand ist zu achten. 
Dien Gleichberechtigung darf aber durchaus nicht mit der ihetdogi- 
soften GUichhereciiiiyuny ( „ToleranUa Tkeologiea^) Terwechselt werden, 
da es eine solche tibm so wenig geben kann, ah eine Gleichberech- 
tigung der Wahrheit und ihres Gtgentheils vernünftig denkbar ist. 

55. Der principielle Ge<jen8atz zwischen Katholicismus und Pro- 
iesiavthmus resultiert unter Anderm klar und unwidersprechbar schon 
aus Döllinger's Werk: „Dt« Reformation, ihre innere Entwicklung 
und ihre Wirkungen im Umfange des Lutherischen Bekenntnisses^ (Ä«- 
genshurg, 1846 — 1848 \ drei Bände, in 8.) und aUB Joseph Edmund 
Jörg 's: j^Oete/Uchte de» Protwtantiemue in »einer neuetkn EnfyriMsng^ 
(JF\reiburg, 1868, mi Bände, in 8.). In diesen beulen Schriften liegt 
der Oegensati zwischen KathoUeiem»» und ProU»tanti»mu», als ein 
unvertShabarer, mit historischer Denk-Nothwendigkeit ausgesprochen. 

56. Der Ptote»ianii»mu» hat seinen Lehrbegriff yon i680 an 
bis ins i7. Jahrhundert herein, der römie^-kathoUachen Glaubens- 
und ^Uen'Lehre, ihrer Hierarchie, ihrem Cultus und ihrer DiscipHn 
gegenüber, so wie diese Puiicte sammt und sonders zuletzt noch auf 
dem ökumenischen ConciUum von Trimt auagesprochen und festgestellt 
worden sind, in eben so zahlreichen, als vielfach von einander abwei- 
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^tnäm Bdteimltti»*-Sehriflt«n {j^Coi^eMunu»**) xa fcrmuHertn gesseht; 
er hat neft selber in noch weit zahlreichere, durchweg einander ne- 

gierendej Religtons-GeieUtehaften ausgefchieden, die, nachdem um die 
Milte des voi^iyen Jahrhunderts aUmcili(j und fast allgemein die Rejtei- 
tiguny des unbedingten Ansehens ihrer symholisclten Bücher erfolgt war, 
thatsächlich nur noch in dem Principe der freien Auslegung der 
heiligen Schrift und der freien Forschung über diese selber überein- 
stimmen, aber auch schon Mednrch neuerdings wieder der eben so 
ttdiigm, als unaufhaUatmm Selhstaufiösung verfallen sind. Desshalb 
keam nnd tnma der wiutmehafiUek gebildete Kaiholiky so oft vom PrO'. 
testanHsmua die Bede istt, aaoh atet» von Neuem die vIflUg hereehügte 
T^age stellen, von irälohem ProUetanHamu» denn eiganÜloh die Bede eei. 

57. Ja, ea stellt sich für den iheologisch gebildeten Katholiken 
die nawiderleghare ThaUaehe ein, dass KathoUeiemua und ProieHan- 
Hsmue, nicht etwa htoew wigeenschaftliche, sondern tagteieh confessio- 
nelle Gegensätze sind, die sich Tortan grundnüfzlich, wenn auch nur 
mit wissenschaftlichen Waflfen, bekämpfen müssen, so lange ihre ver- 
schiedenen Ausyangspuncte und Frincipien einander zugleich in reli- 
gionsgesellschaftlicher Verkdi'pe.ruvy ijegenüber und eiityegfn stehen, da 
hier weder Indiffereng, noch Transaciion am Platze sein darf und 
die Irenik selber Ton der edUm Form der FoUmiley nämlich von der 
SytnhoWe, abhängig bleibtf mithin das entgegengesetzte Prinoip TOn 
der einen, oder der andern Seite unbedingt aufgegeben werden must. 

68. Aus dieaeit unwiderlegbaren Tkateaeke folgt nothwendig: L dass, 
wofern auch durch die aümäUg sich einatellende Au/hibung des geiH' 
HeHen und de/i kirehlich-privile gierten Ohsrakters der Univen^ätf als 
eines Ganzen, durch die, in dieser befindliche, theologische Faeali&t, 
jenem Ganzen, immerhin noch ein confessioneller (nämlich: ein ka~ 
tholischer, proles tan Iis eher oder paritätischer) CharuLiif eignen muss ; 
2. dass, wofern auch durch die Aufhebung des geistlichen und des 
kirchUch-privilegierten Charakters bei der Juridiffrhfn, medicinischen und 
phihsophi'-rJifn Facultät nunmehr der theologischen die „„drei welt- 
lichen faonlt&ten'**' gegenüber stehen, dennoch der confessionelle 
Charakter einer Hoeh-SehiUe fortbesteht, so lange ihre theologische 
Facultät kaihaUseh oder protestantis^ bleibt, oder so lange sie durch 
die Simnltaaeitftt mehrerer und eofffesstaneU unterschiedener theolo' 
gisehen FacultSten als eine gemisekie erscheint, die aber bei ToUitUl- 
diger Gleiekbereehtigung, in demselben Organismus, allerdings den Ksr 
meu einer paritätischen öniversiUit führen könnte. 

59. Der confessionelle Charakter einer Univewrität bleibt übri- 
gens einer Mehrung und Minderung iähig, die »unäciist mit der JHäÄ- 
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rung und Minderung ihres corporativen Charaktere paraUel Hüft und 
lietzierm schon hkdwrek eine hohe Wiehd^keU verleiht. 

60. Die deutschen UniTenitäten, sowohl keUhoUtehe, als prote- 
etanUtehe, habeiii ale Gange», reep. für die nf^drei toätUehen Faeutf 
täUn^^, den gmOiehm ond den kirehtieh'privikgierten Ohaiakter theila 
dnroh die eigene Schuld dkeer drei TheilkSrper, theils durofa die im* 
mer allgemeiner werdende, antiohriitUelie ZeHriehtung eingebiisst, 
und schliesslich durch den Alles normiermdm BweavtkraHemu» des 
18. und 19. Jahrhuniitrls, mit einziger Ausnahme der theolotfUchen 
Facultät, die vollständig üe. Sär.ulurination befahren. 

Gl. Den fheologischtn Eacultäten ist der confessionelle Charakter 
schon nach ihrem besondern Ijtehr-Zweeke, dann für ihre Promotionm 
unentbehrlich und v""-nitlich eigen; ja aus diesem confesaionellen Cha- 
rakter bestimmt sich scidie»dieh auch die heutige Eintheilung der 
deutäi^en TTniTersitäten in ftatfiofimjfte, proketanUeehe und gemitehte oder 
paritätitehe, reap, der canfeßHoneüe CSharakter dieser Bod^Sehuhn selber. 

62. Ifan spricht also heutsaiage in Deutechland nur noch tob 
dem confeasioneUen Charakter der deutsehen Universitäten, und dieter 
selber hat wieder mdirere Grttd'Ühiersehiede, 

63. Ddr een/enkmdk Charakter der deuUehen UniveraUXten gilt nfcn- 
liefa: al aU Mt*'«^"* kathoUB^et oder als »«rsin'*'^ proteOanHeeher, yiemaueh 
in den drd toeÜUeheti Fttcultfiten Niemand stur Doceotar angelassen wird, der 
die Ooitfeasian der betreffenden theologisehen FaonltXt nicht theilt; b) als voir> 
wiegend katholischer ^ oder als vorwiegend proteatantiscker ^ wenn wenigstens 
die Mehrzahl der weltUehen Docenien zu. der Cot^enion ihrer theologischen 
Collegeu sicli bekennt. 

64. Der rein oder vorwiegend confessionelle Charakter der deutschen 
Universitäten tritt noch entschiedener hervor: aj weuu dieae, ah Ganzes und w 
ihren Würdenträgem, gewisse confessionelle Attribute, Stiftungen, Rechte, Be- 
fugnisse und Pfiichiea au «gen haben; b) wenn auch die hamaineuUerten 
Btudierendett and die Pnmotenden der drei weUUdun Faealtliten dutt^wßg 
oder in ihrer Mehrheit aar Cbi^sMion« der theologisehen Faenltitt gebSren, 

65. Der paritätische Charakter dw diessßUligen detUtchen Umyersltäten 
ressortiert von der Simultaneität zweier, confe-^monell getrennter, theologieehen 
FacultSteii in ihrem Schoosse; die Grad- Unterschiede ihrer Pari fät bestimmen 
sich: a) nach dem vollkonimeti alternitrenden Vorrange der theoloffisehen Fti- 
cultHten; nacli der arithmetindien Parität der Docenten in den weltlichen 
Fauukäteu, je nach deren persönlichem Verhuhniss su Einer der, in den 
theologischen FaoultSten vertretenen, Con/esnonen-j e) nach dem UAergewiakie 
oder nach der reiaHoen ÄmeehUeuUMteit einer oder der andern Oonfeeeion in 
den direi weUOehen Faenltltten. 

66. Seit der Anlhobong der epee^iätitrgeieäkhm DisolpUa unter den 
Studierenden und seit der Einführung der Promotionen, welche „«obi Äueio-' 
ritate Auguetietimi Pnneipi** voUsogen werden, übt die (hi^eeeion der Sta- 
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dlennden und der PromoTraden, >Vr «<dk «Hein Mraeftf«e, k^nen hutimmeni' 
den Einflaaa raf die eor^uaiondle Eigenschift der üniverritfiten. 

67. In gana Dmtachland giebt es keine einzige, vollstlndige, „„rein"'' 
katholüche^ dai^eg;en vier, ^inrein"" proteatantiache, Univeraitilteti, wJdireild in 
ebpTi dem deutschen TJinder-Covi]}!^rp }Ao<<k sechs vollsfäridigfe, vfmri«'gend Icft- 
tholiBche T^nivpvsitäten auf vier „rein" und neun vor>"ifrif>vd protestantische, 
drf l g^emiflchte, und bloss im Hinblicke ;iul' die simultane k&tholiBch-(heo logische 
Facuitat, lediglich scheinbar paritätiBche, also im Oamen bloss sechs, vor- 
wiegend kathiOUache, dagegen aber seehxehn gatiz, oder doch weit üheitciegend 
pKotMlMBttMlM UnWerattSten beUbhen. Ein adufilindee UAergeuoicM^ dem noeh 
die, mßtUBUmU und fiftqwntutßy IwtfMfliKhe Hoeh-Sehule enm Opfer lUIm soll! 

[Cf. iJknk$dirfft der iheologim^ FeuuUäP'j 8. iOS^iiSl], 

68. Bei der, vom Humaniemua bloss leheinbar zu hohem Flore ge- 
brachten, Wiener Uniyersität zog das Uebcrhandnehmen des ProteatemÜgmm 
in den drei wcIfUchen Faciiltäten, in Verbindung mit politischen Conjuucturen, 
Kriegen und Kpideniieu, auch den raschen Verfall dieser Hoch-Schule nach 
sich. Öchon 162^ war die Frequenz auf «9(9 Studierende In rabfjesuuken 

69. Durch die VerHcliuiduiig ibrt:« httmanivtisch-lutherisierendai Mit- 
glieder in den nc2re> todÜichm'* Theilkörpem stand die Alma Mater auch in 
«sderer Hinsieht in trauriger Vertfdang da; sie war nXmlieli ihrer frühem 
kirdiiieh-pilTikgiertm Stellang faetStt^ entkleidet, oAne die, fftr die Pflege der 
Wisseneebafb ehemals so forderliche, gAlUeh» Zueht and iKie^pSn, ihren an» 
gestammten, katholischent Charakter allein noch in der glmihens- und kir- 
chenrirtuen Facoltät der Theologie mühsam festhaltend und bewahrend, bei 
der gewaltsamen Zerklöftunp und Schädigung ihres corporntiven Oomeinlehens 
geradezu unfähig, ihre Wiedert/ehurt ans und dnrrh sich seJhej- zu vollziehen. 

70. Der röviisch-deuUchc Kaiser Ferdinand I. ist der drifte CMinder der 
Wiener Universität. Er hat, allerdings und i>on Staatswegen („tZe pleniiudiiie 
poteetatis mosfro«**, als „Lande^fänt^ und „iS^hirr'^), Ihren eotpora^ieeii Cha- 
rakter mehrfiush nwä^fiekrt^ aber cCeimoeA in ^lutemUkhen Stücken (etoiMni er 
kit, «MIM» auch nidd ihren geMU^en und dall kitcJUkh-pHväegierten, doch ihren 
jfcaCftojMfti Oinirakter rein, voüH&ltKff und «umsA ihrem Total^Befiandet also aueh 
für die „drei weltlichen*^ Facultäten, trieder kergesteUt. Das nette Grundgesetz 
der Wiimer Hoch-Schule laulct auf eine muachliesslich katholische llniversitUt. 

71. Hießlr zeugen die drei Heformgesefze aus den Jahren /5,?.?, J537 
und lBf>4\ die Berufun«; bewährter katholischer Gelehrten aus Behjicn und 
Bayern, so wie zweier theologischer Professoren aus dem neuentstandenen Je- 
suiten-Orden] die Wiederherstellung der katholisclien Andachten in den Bur- 
»en, der kirehSehm Festliohkeiten bei der OmoernUU, in den Facultäten uud 
NaHonmi die Nemrdnmuf der Stimmen bei der UniveraitAt, die bmondem 
Omwiäm fllr die Orthodoxie neu ansnstellender Unhtertitäte-LArer, die neue 
Ordamg der „^kmdaiion* nnd der «Malaien" des iJUreSO^en OoUeghmt^^ 
•einer geutlichen Ben^den wiSi EaBppctanzen\ die Einfuhrnng der aogenannten 
jJPr&latcn-Contribution'* zur hessern Erhaltung der UniversitHt. 

[Cf. Kink, IL, Nr. ß4 — ^6', hcsnnders den Wortlaut der Reformation 
von 1554, suh Nr. 62; r^Denh^chrifl der theokujischen FacnttUt'', 8. 52—64]. . 

72. In der Hegierungs-Zeit Afaximilians II (.ö. September 1664 bis 12. 
Octoher 1576) steigerte sieh, bei der schwankenden Haltung dieses Kaisers, 
der Abfall der „drei weUUehen" FaeultiUen allerdings wteder bis aa einer 
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BJShB, «lass drei seiner Nachfolger vollauf zu thun hatten, den urspninfrHch 
angextifteten und von Ferdinand I. neu befeMigten katholischen Charakter der 
Wieiier Universität, im Wege einer siveifen Gegenreformatioa zu retten und 
für das nSchstkoromende Jahrhundert sicherzustellen. 

[Cf. Kink II, Nr. 68; Nr, 69; K6nk, 2, Äbth., S. 1S7^194; »JMb- 

73. Kaiser Bvdci^ 11,^ die Ershei?Boge: EmeH und JIMniticm, der 
Cardinal XMtd, Kaiser MioUhia» und die Jetuiten haben entschieden gro$9e 
Yerdienate um die thatsächliche Wiederherstellung des katholUchen Charakters 
der Wiener Universität. Ihre vollständige Eparation und Rekatholisienmg in 
den „drei weltlichoi'* Facultäten wurde jedoch erst unter Ferdinand II. und 
FenUnand III. in Folge der vollständigen Incorporiening des JeAuiten-CoÜQ- 
giums in die Universität („Äanc^o jirufpnatica^) uud in Folge der Einführung 
der ^Professio Immacttlatae Conceptionis ß. M. F.** bewerkstelligt. 

[Cf. Kink IL, Nr. 11—78, 75^64, 9t--94{ cf. Ufr. 102,- Är. 106\ 
2fn 107; Kink /., & Abßi., 8, 194—216; Ä S19—2S3; „Zkttk9ehr^ der iheo- 
%i*eftan FaeuUlU'*, 8. 68—77], 

74. £• iat vnredtkh, aus der OetiMUe .der Wiener Heefa-Schule nur 
jene Moviente hervorzuheben, welche sich auf den zeifwei^gen Abfall der MUr- 
gUeder in den „drei welfJkhen" Facultnten beziehen, dagegen aber die Bemü- 
hungen österreichischer Regenten, die Epuration und liekatholisierung dur er- 
wähnten drei Facultäten durchzuführen, mit Stillschweigen zu übergehen. 

75. Auf die Periode der gänzlichen Wiederherstellung und der 
Mehrung des katholischen, Charakters der Wiener Universität folgte nunmehr 
«neh jene der Joftiehreiteiideii W/adena^ deaselbeUi ▼ornemlieli ia Folge des 
gewaltigen UmK^mms» der peUSttAm SBuHände in nnd ouwer dem Seier- 
reidiüehen LXndei^eMete n>ter Kaiaer Carl VI« nnd Maria 7%eretia. 

[Cf. II., Nr. 108, llOf 114, 116, 119, 126, 181, 188—186, 142, 

143, 147, 150, ir>2, Irin, 167, 158, 160, 162, 170, 173, J7G-1S2, 1RS; Kink, 
1„ 2,Abih., S. 254— 271; r,BenkschHft der theologischen FacuUät*, S.80—90]. 

76. Durch diese Minderungen wird jedoch der kalhoHsche Charakfer 
der Wiener Universität, wenn auch ge-aclmHtht, doch keineswegs beseitigt. 

71. Bector und Consistonum überreichten noch am If). October 1778 
eine Gegenvorstellung gegen die Frovwtion eines Frotesianlen an der Wiener 
.Univereiat {Kink L, 2, Am,, 8. 281—886] cf. „Denkeehriß^, S. 84-86), 

78. Obwobl Kaiaer Jeeeph IL, cur Dnrcbf&hrung seiner ToferAtw^yor- 
scliriften, reep. anr BrmS^i^ung akadenUeeher Qrade nnd Wurden fflr Nicht- 
Katholiken und Jttden (cf. Kink, IL, Nr. 186—188$ Nr. 200; Nr. 208; Nr» 
208), bei den Doctors- Promotionen Alles ausgeschlossen wissen wollte, f^wae 
einer geistlichen Feiei'Uchkeit ähnlich wf", obwohl er zu diesem Ende, eine 
neue Fronwtionsformd nnd, statt de.s „hifher üblichen Eides^, eine blosse 
y^Spon.fio Solemni.'«'' vorschrieb, obwohl er in Betreff der Gottesdienst- Ordnung 
(cf. Kink, IL, Nr. 193) und in Betreff frommer Stiftnngen (cf. Kink, IT., Nr. 
201; Nr. 210), wie des theologiechm Stadien (cf. Kink, IL, Nr. 209 ; Nr. 211; 
Nr, 2i6\ Kink, L, 2. Ahth,, 8, 294^800^ sieb man^erM ungerechtfertigte 
Mngr^e erUabte, ao wollte er doeh den oenftsstenellen Charakter der Wiener 
Hocb-Scbnie keSnenoege beeeieUft wissen, indem er noeb am 29, Iheember 1787 
entschied, „dass von keinem Lefirer Ehoa», da» gegen katholische OruwUätte 
etreUe, geeekrieben, gMrt, oder in Frinatunterredungen mit den 8ekiäem. be-. 
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haniAet werden dürfe'* {Kink, /., i. AbOL, 8, 68Sf Äim»$ IL, Nr. 207 f o£ 
Nr» 206)] „Denkschriß der theologischen Factdtäi*, & 80—lOCf), 

79. Aus der Zeit von 1790—1848 kommen kdne weitere MindBrungen des 
confessioneUen {katholischen) Charakters der Wiener Uinversität za verseich- 
nen , sondern sogar etwelche Schritte zur Wieder-Mehrung desselben. So 
die Wiederherstellung dea akadtinifclien Gottesdieustes {1. Jänner 179f)\ der 
AuucMwt» jüdischer Facultäls-MUglieder vou den akademischen Würdm {29. 
AugÜH 1817)i die mmhikMidke Währung des st\fthn^ichen ^.Ranges'* einer 
»«CdiOlte Orrporatfon*", wie des •Banges* bei der «/<Meft«n Be^etlmg 
d» FroMckmmt'FroeutUm'^ (SO, Med 1832); der Ameehhui eines Nkkt- 
Xa&oSken Toa dem Unüm'iUäte-Seetorai und FoodUUe-Jheanat {18, JÜimer 
1834) ; die o. A. EntschUessung tooi 14, März 1842 {Etnk, J., /, ilMk., & 630 
bis 632), welche auch dem Wiener Fürst-Erzhischofe gewisse Rechte auf das 
Stm^enwe-^m an der Universität einräumte (cf. y,Denkschrifi'^ , S. 101—104). 

8<). Es kann nicht erwiesen werden, riass, vom Jahre 1848 ab, die Be- 
rufung protestantischer Gelehrter ahsohit notiiwend% war, um, bei dem aim^ 
kenneiunverthen Umschwung der ö.tterreichisrhen Uuterrichts-Verhaitnifse, den 
toiuenuAi^iUGken Bedürfnissen der Wiener Universität zu genügen. 

81. Des dsmelige koke k. k, Unterrwhtt'MBnUlerhm luit übrigens in 
dem MkdtUriat-JMeret«, vom L Avgmt 1851^ Z, 7031^ dem i,oorporali»m 
C^mtiXOer* der «THener" UniTersitIt nnd deren ^ftmtmdttm VnftiliinlMm JUe^ 
ten und Fkm^nen ' die gebührende Rechnung getragen und schon früher in 
dem o. h, genehmigten Vortrage vom 7. Juli 1850 {66. Beilagenheft zum B, 
G. BI., S. 318) zu dem Gesetze wegen der prolesf antisch- theoh'jlocheyi Lehr- 
Anstalt am Schlüsse erklärt, da.is eine Yerehix'n'nq dieser mit iifr Wiener Uni- 
versität nicht ohne wesentliche Aenrlerungeu in der auf ihrer geschichtlichen Ent- 
wicklung beruhenden bisherigen GesLaltung der Wiener Hoch-Schule aosfülirbai 
wäre" {„Denkschrift der (heologischm FaeulUU^f 8, 105^103), 

82. Das Qmeordai, vom 16, Avgu^ i^3, nimmt iwar den k^rtMU^m 
Etnfloss anf die Besetsimg der LeMmkr nntd auf die cdoademieehen Promo- 
tionen Uou in Mreft der ihi^legifs^m^ jWiltlUen in Anspmdi, mnd in dem 
AddHAonah Schreiben des hoiHS^hen an den päpstlichen Bevollmächtigten, vom 
nemficheii Datum, haben Se. k. k. Apostolische Majestät, dem BevuUmüchtigten 
Sr. Päpstlichen Heiligkeit gegenüber, im ersten Artikel, feierlich erklären las- 
sen: „Majestoti Sitae cordi omnino est, ut in Studiorom Universitatibns fldes 
floreat et pietas. Mnltifaria, quam scientia huviana parit, utUitas praesertim 
ex aaccido 18. miili{/'ariis erroribos quasi nubibus obducia est, quae ut veritatis 
luce diseipettlur, ipeiui JodM£t hunumae gvam masiim intereaL Tantae rn in 
itodüft fleMffslüras wdkumdiM diligenti$8ime rafftmem Aa&srs, Mtffeetaii Sitae 
j^rtpotUum eiL MtiUa nmt, jue« tuadeantt ut SsAieram Aatistttss «t Vniffmlp 
tntibw AiddaansdUaiii eeu ChtneaUarii partee aganif gualenue d^ficidtaU» obtUnt^ 
in fMOltetsm <amen tbeologicam, secluso CanceUarii, ubi adest, officio, peouliAVSm 
tn Hw-mm exereebnnt* {„Denkschriß der theologischen Facultäf^, S. 114). 

83. Durch diese Hllrrln'chstp Erklärung wird 1. der ßihchlich so ge- 
nannten „freien"^, weil religions- uti 1 confessions-iom», Wisstuachaft, welche 
Manchen, als Aufgabe der Universiiitteiu vorschwebt, keineswegs das Wort ge- 
redet. 2. Eben so klar bleibt ea, dasa in dieser allerhöchsten Erld&rung, dem 
BevoUmkchtigten des Papstes gegentlber, «ir der haiiktilUeh» Glanbe, «ur die 
ibotibAMÜs Frömmigkeit gemeint sein ibann, und dass d«r diessfftUige XmiMr- 

U 
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liehB Wunsch auf alle, bU jetzt bestehenden, 'ö»terreieki$chen UniverHtäim^ also 
auch auf die Wiener Universität, sich erstrecken mu99, da es nnter diesen 
noch keine mit „„akafholüchem Charaklev^'^ flieht. 3. Wenn in dieser aller- 
höchsten Erklürinvj frei zutje.standen wird, dass namentlich in und seil dem 
18. .Jahrhundert, also in und neit der Periode der aümäUg vollzogenen gänzlichen 
SiicularisalioH de» UnivertitäUtDenens^ der mannigfeuih» Nuiwen dtti mciucAStfftai 
Wissens auch durch mcmcherlei Irrtk&nur getrflbt worden sei, nnd dass im 
wMäiekm Inltnue der mett$chUefien GttOMufi Mlber s» toilnceAm komme, 
ee mOgen iderM Irrihümer dareh daa Lieht der FoftrM senttieat werden; 
wenn <itoe2&e allerhttelute ErldSrung noch hinzufügt: ,,Tan^xe rel in ttndlls 
OaMMlilnu ordinandis düigentitsime rationell habere, Miyestati Soae proposilmß 
esf*: BO wird daraus die Aufla^ming des katholutchen Charakters der Wi^ei- 
Universität, durch die Jln einvahme der profeHantisch-theoloyi.ichen Ldir-An.HaU 
itiüirm OrganiaviuSy keinexuegn bevorwortet (cf. r>J^enkschrift* ^ S. lU'i—lL^)). 

84. Es folgt vieiraehr aus diesen, für den katholischen Geist der usler- 
rekliiftchm Universitäten, ah Oesmr>vrfkÖ)j)/*r^ wie für die kirchliche Giitigkeit 
der Üieohxjiiichen I'ro7iioli(rnen, so vorsorglichen Bestimmungen, dass in den- 
selbeti einti Umwandlung der katholischen Wienei- Universität in eine paritä- 
tische nirgmd» ein AnhaUtpunet gegeben sei, obwobl aie die Ater in Ansprach 
genommene Beeeiehnnng des katholudken Charakters einer UniTersit&^ nach 
dem gegenwärtigen Bpraohgebrauche, geradem rtehtfert^m nnd erASr^en. 

85. ]>en bohen Intentionen St, k. k» ApoetoUee^m MegeHät leistete das 
k* k. UniiimmtäU-Cbnriitüriim, so yiel an ihm lag, auch in jüngster Zeit nocb 
Folge. So wurde dnrel^ O(mn»torkil-Er{a$9 vorn SO, JHän 1860^ Z* 6B%^ dann 

▼om November JSr,f. Z. IlfjC^ der Univcrsitäts-Pedell beauftragt, „zw allen 
jenen kirchlichen Feierlichkeit 'u^ liei icelchen die Universität bisher durch den 
Rector und die vier Derane vfrfrrten rrar, künftighin 7ifh.ft dem B^Hor alle 
acht Decane einzuladen-. Hierauf bezieht sich auch eine Cou.sl.sforicili itdndirng an 
alle acht Decane, vom ü. Fehmiar 18öö, Z. i'//, zu dem 2e Deum in iSt. Ste- 
phan für die glückliche Entbindung Ihrer k. k. Majestät zu erscheinen. Im 
Jsbre iSSS wurden, durch jReefora^£Haes'^«ta>'-iff, J^mi 1^* 1479, djfe' adit 
Deeane aar Tbeiinabme an der Vesper nnd FredSgt, dann an dem Hw^amie 
und der /efsrfieften FroeeHion eingeladen, die aus Aydan der dogmatischen 
Entseheidnng über die nnb^fledäe EmpföngtUss der sdigHen Jttngfrau am Si, 
«fiel S2. Jvli in St. Stephan stattfanden. Am 28. und 29. Juli 1855 wurden, 
aus dem nenilichen Anlasse, auch in der Universitätskirche feierliclie Gottes- 
dienste gehalten, zu welchen dnrcli Con»i<tfnri(tlErlaxx, Z. 1451, nocfi nherdiess 
die Mitglieder der Dorforen-Collegien geladeu waren, „indem die Wiener Uni- 
versität sich jederzeit durch eine besondere Verehrung der aVer.-^eÜijstoi .Jtimj- 
frau autjge^tiichnet uud «eit 1649 durch mehr als 130 Jahre auch das Jura- 
mentwm de Immaeulaia OoneepHone B. M. F. aufrecht erhalten habe." 

86. Selbst daa allerliociiste Patent vom 8. April 1861 trägt in §. 17 
dem katkoUeehm Charakter der Wiener Universität no(^ auednuMiehe Rech- 
nung, in wie fem es die NothtoendiffkHt einer Diepense. für die Ewutg^iaehen 
9W Erlangung akadmieeher Grade und WUrden nicht eN(^<i2Zen ISsst, wenn 
«in teMerer Besiehung ^^tu^emäeeige Bestimmungien im Wege stehen*. 

87. Alle biaherigen Rtformen bei der Wiener UniTerBitäti im oder 
ohne das TorgSngige EinTerständnisB mit dem Oberhaupie der Kirche 
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unternommen, haben von Ferdinand J, an bis auf Franz Joseph I, 
herab und selbst die Refoimperiode des 18. Jahrhunderts nieht aus- 
gesohlosBen» auf den katkoliachen Charakter dieser Hboh-Sohule stets 
mehr oder weniger Büekaieht getragen. 

88. Wenn demnach die theologiaehe FäeuUlU mit ihrer Berafüng 
auf den eim/tsnoneUm (kathoU»ehen) Charakter der Wuner UniversitSt 
bis auf das unan/ecMbare Axiom surückgegangen ist, dass dieser ka- 
thoUlok« CharaMer letztlieh auf der theologischen FacuUlU beruht, und 
da»9 diese Hoch-Schulc unter diesem Gesichtspuncte eine Universität mit 
vorunegeud katholiachem Charakter ist: so darf sie nitn hinwieder auch 
auf jene katholischen Attribute^ Hechle und Functionen ein volles Gewicht 
legen, welche dieser Hoch-Schuh noch in «ncr Weise e^^nen, toi« kdner 
andern Hoch-Schule Deutschlands, die Frager ausgenommen. 

* In ihrem Senate sitzt bis r.nr Stmide. der Propfit der Metropoliten- 
Kirche zu St. Stephan, als Kanzler] seiu Recht, als Kanzler, i«t ^fifthriefs- 
mässig begründet. Er übt dieses Recht noch jetzt durch seine (rcgeiiirart bei 
den alcadeniiiichen Fromoiionen, durch die eigenhändige Fertigung der Doclor- 
Dij^XovM. Die Doctoranden der Theologie legen vor ihm voracJir^lsmäsaig das 
tridenHnisehe OtaxAensbekemUni»» ab. Der Itedar und die Dicon« der i>oo- 
lorenrCSM^ieHf Leitiere in SSissstapfen der aUen FaeuUSten, nebmen H^ke^ 
und staUäm-gemäss an gewissen kathoHscken Fest-FeierUchkaUn in der Metro- 
politan- und in der Üniversitäts-Kirche Theil, insbesondere an der Fronleiek' 
nam.9- Procexsion und an der Coranurniou in Coena Domini. Auch den Decanen 
der k. k, Professorm-Coflcr/icn ist das Ersrhrinen bei diesen khrJiIichen Fest- 
Uchkpiten wiederlioll nahe gelc'jt worden. Die Mitglieder aller vier Facultäten 
haben noch ein kaiff^lirh verbrieftes Aniecht auf Eines der sechs UniversitJits- 
Kanoniküte ; das Vcncrahile Consistoriuiu il))t, diLssfiills das Putronats-Kachi. 

89. Der Wiener Universität ist: a) durcli die landesfürstlicMen 
ErectionS'Urkunderi , durch die ^)ä;?.<f//7(7if » Ih'^tiltiyunga-Uullen, wie durch 
die ältesten Universität s- und Facultäts-Statufen ; b) durch den bald 
fiinßmndertjährigen Fort- und Aüein-Bestand der theologischen Facultät 
in ihrem Organismus] o) durch gewisse theils stiflhriefsmässlge, theils 
im Imife der Zeit erworbene Attribute, Beehtc und Functionen ein 
kathoUicher Charakter angestiftet. Sie ist *ur Stunde noch eine vor- 
wiegend katholisehe TJniTersität : a) durch den untmterhrochenen Fort- 
und Atlän-Beetand ihrer theologieehen Facttltät; b) durch den ununter- 
brochenen Fifrtbeetand der stiftbriefem&eeigenf mit der Prc^petei zn St, 
Stephan immerdar verbundenen, Würde de» Üniverntäts-Kanders; c) durdi 
jetzt noch vorhandene, kalholiHche Attribute, Rechte und Functionen. 

90. Hei dic'Htir yeschichtJkh und aachlich gerechtfertigten, toissensehe^SUehen 
Bestimmung des gegenwärtigen, cenfeisioasllen Charakters der Wiener Unlver- 
sitit erscheint ee in der That als etuMu kochst UAerßSinigeti wenn die dto 
mMerUamng der protestanH»ek4heoloifi»di«n LehramtaH günsUge, halboßUMU 
Qud anderweltfget sogenannte, t^offentUdte Meimiing* sich una^ßärUeh abmildet, 

14.* 
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zu erweisen, dass die Wiever Universität, als Ganzes, den frühem geisflirhm 
und kirchlichen, ja theilw»nae selbst den apecißach-kalkolüchm Charakter nicJd 
mehr besitze; dass diese Hoch-Schule weder eine kirchliche Stiflungf noch in 
ihrem gegenwärtigen Totai^Betlande etne faitlui]li«lie Co7'porcUion, oder dftM sie 
alt Corporation nkkt inrtfcrmahd sei; dau sie im IS. und 17, Jabrhiindert 
nadi ihren dlrel te^lMm Facnltäten wdhoeUig proManHkh gewesen und 
g^mwäri^ in dem Zvetande voBiffer Säeiäariialion uch befinde^ indem rie 
Nicht-Katholiken und Jvdm in ihren voeUXiU^im Lehricdrpem und Doctoren-Col- 
l^fien eähle, indem sie Nieht-KtUhoUken und Juden zum Universitäts-Studium 
tfda.ise lind zu Dorfaren promoviere, indem ihre Promotionen in den drei 
welilichen Facultäten des kirr/i/ir/ie7i Charakters gnr\z und pnr rvfl-lHdet seien, 
indem von dem kirchlichen Dogma unahhängige, freie, TVi.w> : gelehrt 
werde u. s, w. Auf alles Dieses kommt es hier zunäciist nicht an; aus allen 
diessfäUigen Deductionen]' re^Z^ter/ bloagj dasa der confeisionellet resp. katho- 
1H»eh€ Charakter der Wiener UmoereiUU hei den drei tMiehen Faadiaten in 
jüngster ZeU wmiger ausgetilgt erachrine, vOlhrend m/&6 dae «IgeBfUdM Wekt- 
und XfW******— dieee» C^arakter»f eine hathoHadi4heeIegiiehe Faenltit, in ihrem 
OryaiUamiiu «tecft fortan außmweieen hat 

91. Eben so überflüssig war ea, der gegentheiligen Aufubrang mit der 
Di^ttinction zwischen Stiftungen von sfaafjirechdichein Belange und zwischen 
Stiftungen lediglich piivafrerJitUchen Titels zu l)egegnen, die Initiative des 
LandeafiifRten hei der Grüiiduiif:: Icr Wiener Universität, der päp^tlichm Mit- 
Begriindunc:, resp. Bestätigung gegenüber, so stark zu betonen, und unter 
diesem Gosichtspuncte ihre urffpiiingliehe kirchliche Eigenschaft mehr oder 
weniger aiizuzweifein, von der ursprünglicheu Dotation aus Laodesmitteln auf 
die nreprüngliche Eigenschaft einer «^oto^Jnttoft* au sehlieaBen und aelbst 
den IMhoUeehen Charakter der theeHogieehen FaeuItSt an bemängeln, weil «Ar 
Lehrplan, ihre Lehrmetbode und ihre Sponaionaformd im 1$, nnd reep, im 18. 
Jahrhundert durch die StaaU'Bfgierung neu geordnet wurde. Hatte denn die 
haäui^itediie Kirche in Oesterreich ihren katholischen Charakter verloren, weil 
■ie sich zcitveiUg den emeeitig erfldssenen k. k» Verordnungen in Publieo-Eee- 
lesiasticis fügen musste? — Nehmen wir immerhin an, die Wiener Univer- 
sitfit sei schon durch die Reformen FerdinanfVa, also schon im 16. und nicht 
erst im 18. Jahrhundert, eine ^Staats- Anstalt'* geworden, so zeigen diese Re- 
formen, in welchen der kafhoHj^chc Cliarakter der Wiener Hociischule in der 
bestimmtesten Weise gewahrt wird, nur wieder, das» auch „Staats- Anstalien'* 
einen katholischen Charakter haben können. Audi iat ee hier gan» ürelevantf 
awiachen der ,i9toato'*-, resp. »Xeftr*- oder ^Untmi^te''*^ÄnHal^ uudawiaehen 
der aCerperation'^ au tmtereeheiden» Auch bloase ^8taai»'^'f,Lehr'^<' oder „Unter^ 
richte^' fJnetaiUen*, höherer nnd hSMer Etgenaehait, können einen eon/ewid> 
ndlen Charakter I>eaitaen. Das redend^He Beispiel hiefür iat ja die «iSiCaato- 
Lehr-AnstaW* selber, welche eben Einlass in den UniversitSteverband begehrt. 

92. Darok die nachgesuchte Einverleibung der proteetanUeeh^theo' 
logit€^ Lehr-Anatalt vürde der katholieche Charakter der Wiener 
TTmyeraitSt erAfocAen, diese selber bloee als eine neue und parttäHeche 
„Lehr-Aaitalt" dastehen, so dass die ans der naohgesuohten ESmver- 
hibwig sieh ergebende ÜmvereiUUe'Refarm einer gändi^en Aufhebung 
der aUerif fünfhundertjährigen, Hooh-Sohule gleich käme. 
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98. Bas Doßtorai ans der JMogU gewährt, nach heute nodk 
geltenden kanamedke» Beohts-Frineipien, münekerlei, nnd darunter im- 
nnHiehe, kkrekUehe ifeeftfe. Zu diesem Behufe aher mnss es anoh 
ktmtmiich gilttg erworben sein, und iwar: a) an einer kaMieehenf 
vom Überhaupte der Kirche auBdrücklich htatätigten^ Universität, rc/fp. 
Facultät, welche ihre katholische. EigenstihufL nicht etwa durch Ab- 
fall von der Kirche vermrkt; oder durch ausdrückliche Erklärung des 
Papatea verloren hat, wie 2. B. Wittenberg; b) nach vorgängiger Ab- 
legung der Profesdo fidei Tridentina^ laut der hieher bezüglichen 
Conetitation Papst Pius IV.; c) unter genauer Beobachtung etwa 
epcUer erflossener kirchlicher Bestimmungen, also für die Wiener tJni^ 
Tersität mit Eucksicht auf den VI, Artikel des Concordate», 

94. Die theologieehe Faeultüt der Wienir HochBchule ist» wie 
dieee selber, mit pü^tUeher Zustimmung errichtet; sie hat ducsk die 
«wette pSpstüche BestatigungsbuUe» dd. 80. Februar 18B4, von Papst 
Urban FT. das PromoUonereiM empfitngen und, unter gevaiuenkafler 
Beobachtung der, kurz vorJnn evb Ut. b) und c) näher angedeuteten, 
kirchlichen Bestimmungen, fortan auch ausgeübt. Ihr Promotionsrecht 
w<, 6t« zur Sttmd*', nicht bloss akademisch, sondern auch kanonisch giltig. 

95. Die kanonische Geltung dieses Rechtes Ware aber, durch die 
ümwandhivg der Wiener Universität in eine paritätische^ absolut und 
direct in Frage gestellt, da eine solche Umwandlung einer gänzlichen 
Aufhebung der aUen^ vom Oberhaupte der Kirche bestätigten, Wiener 
Universität gleich käme, und da somit die kanonische Unterlage des 
PromoHonerechtee der ibatAo^woA-theologisoiien FacnltSt in der iteiim, 
parimUehe», Jisoh-Sehule fehlen« retp, entfallen würde. Denn pari- 
tätUdie TTniTerBitäten erfreuen sich weder redUliek, noch faeiie^ der 
päpstUehm Bestätigung; das wn ihnen verliehene Doctorat. aus der 
kaikofieeihen Theologie entbehrt also von vornherein der feanoniwAc» 
Oiltigkeit. IKeht minder gefährdet erBchiene, durch eine eolehe Um- 
wandlung, die, dem Lehrkörper der theologifehen Facultät zu Wien, 
nach den neuesten kirchenrechUichen Bestimmungen, unentbehrliche, ha" 
nonische Mission zum theologischen Lehramte , welche lediglich von 
dem für sterzbischöflich en Ordinariate daselbst reasorliert und die Emen' 
nuug des FaeuUäts-Frofessors durch die iS^aa^«-Ilegierung begleiten muss. 

96. In eben so natürlicher, als nothwendiger Weise g^föhrdet er- 
schiene an der neuen, paritiUischen, Universität die Frequenz bei der 
fai<Aolifeft-theologischen Facultät» in wie fem der ffeekwIirdigHe kalike- 
Heeke Epieeepai des Eaiserstaates — au» niehi uaber$Mgtem Mang^ 
an Vertrauen zu der kaikeiieek-4heelogieiAen Facultät in einer paritäU' 
eehen Hochschule — sich veranlasst sehen mfliste, seine DiOeeeanf 
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AxigehUrigen aus den, ttit der theologiachen Facii]tiit rjewhftermassen or- 
ganifloh Torbiuideiien , Anstalten zur höhei-n Ausbildung für Prieet&r 
und Zenker, also aua dem, in enier Heike, «Ib BeioJU'AnelaU m er- 
aohtenden, hl^n wäiprieeterUoken Bildungt-SMUiute bei 8t* AugutUnf 
dann aus den twH Gollegien für ungarieehe und f&t ruiheno-rtmäniet^ 
Candidaten des katholieehen Friesteithumfl nartu^anadeben ; In wie fem 
aelbst der Hoehwürdigeie Herr Ordinarhu van Wienf unter d^ ge- 
g^>enen ümetänden^ es für angemettm eraehten mdchte, den Pi^e»- 
sore7i der katholischen Theologie an der neuen, gleichsam improvisierten, 
paritälischen Wiaier Universität die kavonische Mission zu entziehen, 
oder mindestens Ton dem, ihm gesetzlich zustehenden, Rechte Gebrauch 
zu machen, zur theologischen Ausbilduug der Zöglinge seine« Kierikal- 
Seminariums eine eigene, Ton der neuen katholisch-thtologiMohm Facultät 
f<ms abgetrennte, Diöeeean-Lehr'AnataU zn eniohten. 

Lauter berechtigte Musnahmen» die von der Aegimng, 
Mhon ftvt politischen Gittndeiiy nicht unterachätst werden dürfen ! 

* Vergteiehe die ^ErMärung du Zaiwfer« der h* Üidoetritat m Wien 
iiber die Bttte der prote»tainHeek-4het^ogi»ehen Faei^äi tm Simerleibung in dte 
genannte HotArSdkultf ei>g«^^ben in der SUxung YeuerabUift Oonaittorii, am 12^ 

Mai 1863'*. Diese Extra-Beilage zur ^Denkeehryt der theologischen FacMtf^ 
{S. 151 — 163) hat die polidschen Gründe, aus welclien die Aufnahme der pro- 
te.tfanfi.'<ch-t)ipo]offhcheu Lclir-Aiisfalt in die Wiene)' Hoch-Sehule nicht stutt- 
findea darf, ireUUhifuj und in treffendster Weise entwickelt, uml überhaupt den 
Folgen, welche die Umwandlung der voJicieffend katholischen Wiener Univer- 
sität in eine paritätische, vomemlich £Ur die theologische Facultät, haben müsste, 
die vMete Würdigung zugewendet. Nach der hier gegebenen Aaseinander- 
setenng liegt in der Erhellung des kathaUwhen Charakters ^er Wiener ffiMAt" 
Schule und in der ErmogHdua^ äea J^A^0ittAMH^e» der J»<^M^-theolo- 
gischen Facnitftt in dieser weit mehr „etn Act der poUti9(^en Klugheit tmd 
Nothwendigkeit*', als in der ^^Einverleibimg der evangelisch-lhecAogi^chBa Fft- 
diltät*'. Die vngeheuere Mdmsakl Oetterreieher sind ja doch XatiielilmL 

97. Unter soleften Umständen und ICassnahmen wäre aber die 
ÜM^MtfcA-theologisohe Facultät in der neuen, paritätieehen, Hooh- 
Sehule, nach jeder Hineiektf bald abeoha trocken g^gi; sie müttte, 
nach einem naheeu fönfhunderijährigen Bestände in der Universität, 
die heuet den Antritt ihres »et^eUn Säculums zu feiern gedenkt, der 
fremden, nach ihren confestionellen Grundlagen, nicht viel über drei- 
hundert, nach ihrem wirklichen Bestände aber, nicht viel mehr als vier- 
zig Jahre zählenden, für eine absolute Minorität österreichischer 
Staatsbürp^er gegründeten, profp^fanfj*^>'t7/-flirologi8chen Lehr- Anstalt 
ihren, ehrenhaft behaupteten, Platz räumen, bloss darum, weil der 
gegenwärtige Lehrkörper der genannten Anstalt zunächst sich „isoliert^ 
fühlt, an einem wahrhaft kaieerlieh dotierten, mit aüen FaeuUätereehten 
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aiugeatattetan, IiutUide keine ffgedeihUehe fFtrJeramM" zu finden be- 
forohtet nnd tediffUeh desshalb, um jeden Fme, ans der „ WvM- 
ÜjMlatt" htm» nnd in die mU^tetU deuUehi, fortan kaÜtqUtek yer- 
bliebene, Wiener Universität hinein will, ohne txL bedenken, dass, 
durch ein eolcheg Gelüsten, y^das Kirchliche von dem Wissenschaf (liehen^ , 
nach einer neuen lUcliLung hin, „^esc/acde»" und die ?}eue Wiener 
Universität, nur ganz consequent und in kürzester Zeit, selbst nach 
ihren zwei Facultliten für chrififJicke Theologie, in den Kreis der 
yyConfessionsiosen Wissenschaft^ hineingezogen, auch dem, bereit» mehr- 
fach bevorworteten, ^religionslosen Staate'^ absolut hörig würde. 

98. Es bringt es selbst die wrporaUve Katar einer hohen Sdude 
mit sich, »eitgmäe» sich xa entwidcelnf otw ihr AeratM, naeh den 
f orderungen der f&risehreüenden Wieeenedu^ und. naeh den JeweiUgen, 
das eorporaUve Leben bedingenden, ZeitverhäUniuen , sich ga ge^ 
ttaUen, wenn anoh die meAr oder tpeniger nebelhaften Ziele der Wie- 
ner Hoch-Sohule niehi gestellt werden Mnnen, welche» "über den 
ruhigen und emet udesensehaßUehen Entwickelungsgang dör vier Fa- 
cultäten und deren nächste^ grösstentheils sehr positiv lautende^ Auf- 
gaben hinweg^ theils für die heutigen Li nn ersitaten überhaupt, theils 
für die Wiener Universität, als y^Central-Hoch- Schule des Reiches^, wie 
als Vorkämpfer in für ^Oesterreichs materielle ^ geistige, politische und 
sociale Hegemonie in Deutschland'* gestellt worden sind. So hohe Ziele 
sind nämlich einer andern deutschen UniTersität, die Berliner mitin- 
begriffsn, niemals im Ernste gestellt worden ; sie stehen überhaupt 
kttwn nodk in dem Gesichtskreise der y^freien, um ihrer eeUut wülen vor- 
handSimt WiteäKtckaß*^ . ^uph das wffjgAliche Interesse |,aii der reinen, 
um ihrer eäbat wüten vorhandenen, Wiateneehqft*^ und ntebeeondere au 
der «neyc^tfptfdMeA-wissenschaftlichen Aufgabe der modernen ünioer- 
titas Uterarum wird in so lange als ein Udiglith vorg^Hehee zu er- 
achten sein, als nicht tmier Einem nnd mit' aUem Ernste attcA auf 
eine theologische Facultät für die nieht vnierten Griechen und auf eme 
Facultüt für jüdiache Tlieologie bei der Universität der Reicfishauptetadt 
angetragen und der Grundsatz der Parität, über die christlichen Con- 
fessionen hinweg, auf die, in jüngster Zeit so bezeichneten, j^bibUschen'-^ 
Confessionen des alten und des neuen Testamenfes ausgedehnt wird. 
Absolute Lehr- und Lern-Freiheit, oder die sogenannte, lediglich in 
emem 6tow politischen „Schlagwort" gipfelnde, „freie^' und „reine ^ 
Wieteneehqflf iei bei einer ffooA-Schiüe uiid vollends bei f mer „Staats- 
Lehr-AmUdi'^ nuM wohl denkbar; «ie Ao«, der Staato-Form des Lan- 
det, welchem die betreffende Hoch-Mad» angehört, gegenüber, eben 
eo wenig eine negierende BereMgung, als gegenüber dem (Hiriiten- 
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thttm überhaupt^ 'wie dem htHehmdm eonfNiionellen Charakter der 
fraglichen Uuiveröiläl selber, aui dLSScn vollständige Beseitigung es 
eigenllich und letztlich abgesehen ist. Auch ist es ein In thum, zu he- 
haupten, dass der confessionelle Charakter nur an Volkti- und Mittel- 
Schulen Platz greife und Plais zu greifen habe. Er tritt und iraf, 
nach GeschidUe und Erfahrung, noch immer und überall hervor, wo 
ümoenUäUn bestehen, und die Sohwämerei für eonfessions- und reli- 
giana^on Hoch'Schulen wird im anwerVtferrctcftwcAef» Deutschland, 
auffttUender Weise, weder kaiholueker, noeh praUetaaUucket Seita auek 
nur im Jkßndeitm getheilt. Hter stellt sieh BÜmlicli der confeuioneüe 
Stalldpimet Üherall mit «tarüeer Betonimg in den Vordergrund; katho- 
lischer 8eit8| aumeiei in dem Gefühle eines ungeredOefi BedrUekieeiw, 
protestantischer Seite aber in dem Gefühle des Ueberffewiehte». 

• Den eclcUantetten Beweis hiejür Uuferu zwei, auf daa, in der Gegen- 
wart für ifffMpidsripredUfeA gehaltene, ^rjPMii«n< der Z^em und 2!aJUen 6o«l8r<e, 
im Jshre 1862 ersdiieaene, GFefayatAetiC*-49eftr|^, deren eine ,die ParUät auf 
dem Oebiete dea hohen und mittlem Untwrichtes in Pteuuen hdeu^en", die 
Andere aber «cur Geschichte deutscher UoiversitKten im neunzehnten Jabrbon- 
dert" in einer „DenJc^chriß über die Parität «n der Universität Bonn, mit 
einem Hinblick auf Breslau und die übrig'cn preiisshchen Hoch-Scluilen, bei- 
tragen'* will {Freihnrg, Herder- In 8. Seiten 62 und 219). Wer die-ie Schriften 
aufmerksam gelesen hat, kann der Umu-andlung der Wimer Uulvertiität in 
eine parilälijiche unmöglich aus innerer Ueberzeugung das Wort reden. 

Die bestehenden drei paritätischen Universitiiten Deatsdüands 

sind eübac auch, all solohe« faotisoh ni^U weniger, ak maatergütig. 

99, Weder der I^krkäifper der |m»fei<ati<i«M-theologisehen Lehr- 
Anatalty noeh ein JSHnmger aeaWk Fißunde eioan ^MicAen BMta- 
AnapmdL auf die naekgeewshU Äi^fiuihme dieser Anstalt in den Fer- 
hand der Wiener Uniyersitat beienbringen vermocht Beohtl-Alltprfieh«, 
wenn sie naehweiehar und wohtttegründet sind, gehen aUtn blossen Op- 
portunitäts- und Utilitäts- Gründen vor und entkräften dieselben, 
wann und wo sie entgegen stehen. Den von dem proteaianUschen 
Lehrkürj)cr und dessen Freunden beigebrachten Opportunitäts^ und Uti- 
lUäts-Griinden für die erwähnte Aufnahme stehen aber nicht bloss weit ge- 
wichtigere Opportunitäts- und Utiütäts-Gründe der Universität nach ihrem 
corporativen Total-Bestande, wie der innern Politik des österreichischen 
Gesammt-SimteB, sondern der absolute Eechts«Titel der gegenwärtigen, 
mit der Wiener Hooh-Sohule seit bald ßh^fhundeH Jaliren ergeuueek 
▼erbnndenen, (heologietihen FaenUät «nf ihren oUehtigen ForlfBeetand 
in dieeer Hooh*Sohale gegenüber und entgegen. 

100. Die obsohwebende SSnverieÜMtngsfrage berührt aleo die 
theologische FacuUät noch in ganz anderer Weise, als ihre drei well- 
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ft'eften Collegmen; lAr und dem jeweiligen Kanzler der Universität ge- 
btthrt demnach in erster und dabei massgebender Linie das Wort, ab- 
solut hinaus und kiiuceg über alle andern, diessfälliyen Voräusserungen, 
Referate und Separat- Fo^a. Ja für die Voräusserungen anderer Col- 
legren, welche der nachgesuchten Einverleibung etwa gUmUg lauten, 
war es schon desshalh zur posilicen Pflicht der GereMgkeU erwachsen, 
auf die Gründe der tJteologischen Faoultäta-Collegien eben die Bücksicht 
7Ai nehmen, toe^e den Gründen des jimleefanfoeeft-theelogischen Lehr- 
Köipers gegenüber beobachtet worden ist; eine Rückeiehi, welche 
leider ihatiOehlieh nicht immer und gehörig stattgefunden hat. Die 
obschwebende Mnverkibungsfrage bildet fftr die thetOogisehe Facultät 
der Wiener Umyersität eine Causa domestica im dgentlichen Sinne 

des Wortes und t'Är« Rechts-Verwalirung gegen die SimuUancKät mit 
einer protestantisck-ÜM o\o^\%(ihen Facultät, resy. rregon die Umti-and- 
lung der Wiener Universität in eine paritätische, müsste schon für sich 
allein vollkommen qeniiyen, um das Begehren des protestantisch-ihQQlo- 
gischen Lehrkörpers ta\% unstatthaft zu erweisen; selbst abgesehen TOn 
den ;)o«fü'-8chädlichen Folgen, welche die Aufnahme dieses Lehrkörpers 
in den Universitäts- Verband, resp. die Umwandlung der Wiener TSm- 
Tersitüt in eine paritäUeehe, für die, bisher aüm bereMgte, mit die- 
eer Universität organieeh yerbnndene, theeUgieeke Facultät haben 
müsste; femer äbgeeehen ron der abeokOen^' wtäX prineipieUen, Dispa- 
riiäl, welche bei der l^muUaneiUU uweier, co^feeeionell getrennter, Fa- 
cultäten jfur Theologie in einer und dtratiben XTniTersitSt nothwendig 
sieh eintielU und obwaltet (cf. die SeMtaa-Sättse 45—67), da auch bei 
natMgewiesener. ü^c/i^j-Gleichheit, noch der alte Rechfs-Gnindsatz An- 
wendung finden darf: ^Jn pari causa mellor est conditio possidentisl''^ 

[Cf. „Denkschrift der theologischen FacuUül-*, S. VI — X der Einleitung ^ 
S. 12a— 126, 128— ISO, 182— 140, 142-147, 149-150]. 

Es bleibt übrigens vollkommen dem Ermessen der Staat ^-Regie- 
rung uiiliiim gestellt, oh, in wie iccit und wie sie dem Verlangen der 
Protestanten iioch weiterhin, als bereits und längst geschehen ist, ent- 
gec/en kommen will, so lange diesa nicht auf Kosten der Ungeheuern ka- 
tholisohen JUcgorität öeterreichieeher Staatsbürger geaehieht. 

Die Wieser Hocli-Schiile aber darf aieht jparit&iisdi 

werden ! 
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Nachtrag 

zu. S. 181 — 188 der enten Abtheilung äiegar Schrift. 



* Durch einen Zufall war Schnselka's „Heform^ (cf. o6en, iS'. 72), Jahr- 
gang 1865, Nr. 3, vom 19. Jänner^ und in dieser^ S. 70—73, ein Artikel, mit 
der Uebcrschrift: ^Dhsonanzen im Jubeljahre der Wiener Univeri^ität**, unter- 
zeichnet von „Jh: II. H'.", dem Verfasser cmt xu Güsicht gekoniiuaii, nach- 
dem, der trste Theil der vorliegenden Schrift, samuit der InJiaÜ^-Anzeige und 
dem VorwörUf datiert vom 10, Februca" 1966, die Presse berettt rerlasseu hatte. 

Bei 4er nähern EinsicbtsDahme gewahrte der Verfasser bafd, das« cKe- 
«er Artikel amch das Thema »einer Schrift theUweSte ber&hre, obwohl er,' nach 
der UAenchr^ sanSchet nur de^W l^udenten'Summd ttnd die Aehiun^fuT^- 
stgier-Petition zu betreffen schien. Dieser Umstand vermochte ihn denn vol- 
lende, nachträglich auch noch in andern Tagesblättem Umschan au hatten. 

Hiei' begeg^nftp er wieder einer überraschend grossen Anzahl von ein- 
fselilnfrig'en Notizen und Artikeln, die, «?eit Nettjahr und bis Mitte Februar 1865j 
dieselben Gegenstände besprachen, uiul cicncn (fefjenüber es leicht gar noch 
den Anschein hätte gewinnen ni()>;cii, h\a «ei- ihnen der Verfasser dieser Schrift 
abeiektlieh ans dem Wege gegangen. Deshalb möge hier ein kleiner Nachtrag 
folgen, in welchem die oben envShnten ^Dieeonamen'^ den Eingang bilden. 

Der Herr Ihr, H. W. findet die bekannte PelUum der 68 UnboerHiaU' 

setanng der okademUekm KSrperflchafteo, der Kollegien und des Konaietoritaue 

dflndlMB Universitäf* , ganz erklärlich; es galt nämlich „Aime^en zur (idtiing 
SU bringen'*, welche sonst „*/a« Schicksal haben dürften, in dem von der obersten 
akademischen Behörde ah::tr(jebenr!fn Srhhi.^tvotum über die lieformfrage — 
todtgeschwiegen oder doch nicht berücksichtigt zn irerden*^ (!). ,Ia er bedroht 
die ünivernität, im Falle, als das Jubiläum gefeiert werden sollte, „bevor da« 
üniver*ität9'SlatiU eine, den Bedürfnissen der freien (I) Wi9»enMekafl entsprechende, 
Beoidon erfahren", oder faU» es ^vielleicht gar mier dem Eindrucke et'tte» 
neuen, Tenui|^8«drtiii, Statut»'^ g^eieH toOrdef dau jene W MUmner* bei dem 
^Feet^ mit ihrer „Abweeenkai (I) ^dmen leerdbn, wo» denn freiiich flQr ein 
groBses National-Ui^Ukk au halten wfire, m wie auner Isnel, aue dem die 
ersten Führer uT.rl vielleicht aueh der Arlikelechr^er selber stammpn! 

Der Herr Uoctor kann ea femer „nur billigen, dass jene Ö8 Prof cssomt 
f''> Zulassung aller Konfe-inonen zn den akademischen Würden nud eine Um- 
gestaltung des Ihuversitätskonm^sloriinns verlanrnn, ivonach die VcriraUitnn der 
(jC.sdmviUuii^/cltgeidieilen der üniversüäi in die Jlämle eines lediglich aus Pro- 
ftiöfloren zusammengesetzten akademischen Senain (jelegt werden »oll*, — Er „6c- 
greift* und „biUigf* die „Fmancij^otion* di»6 „^ ' 'jeeeorentotUegimM* Vom „Kol- 
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l^Um der Dcktmrm*\ «Qch ^wlW* er »«nd2»c& noeft s»^e6en*', «<£bm In <2en» 
MitglUder-Verzeiehniue de» letzteren KoUe (der Herr „Dr. If. Tr.*« scheint 

nicht einmal einen richtigen Begriff von dem neuen „prowwritehen* Organis- 
mna der Wiener Universität ex IS 19 ztj haben; da er hier nur Ein „Professoren-*^ 
und nur Ein y,'Doctoren"'-r,OvUi<iiiiin'' zu kennen scheint!?!) r^verhüllnissviässig 
um xo v-tTiijer Namen von ijutcni Klange in der eigentlicken QelehrtmweÜ vor- 
kovinueUf je grösser die Lista der Docloren isf*. 

Hierauf „rügt*^ er „aber mit Strenge** den ^würdelosen Ton, mit welchem 
unseie Gelehrten ex professo gegen ihre Doktorenkoüegien loeinehen'^. Er Ter- 
gleicht *ie dagegen mit „Za&n6recAem, BattenueAjnftem" und — ^M&imern der 
KirekaixeStmui'' (!). Er beklagt es, das« die »il«ftAin4^t{/M?" ^« «2u«eralcA<' 
dee PubUkume in die At^rieht^keU und BänheU ihre» lAberaüMMi» dadtareh 
htnAge^ümmi habeni dae» eie. die PriwUdounten an der Universität von der 
UnterzeSohnung der Adreeee auteefdosneM** , dass sie „rfie wissenschaftliche Zele- 
brität erst mit dem Ansteüungsdelcrete heginnen lassen"' v. s. w. — Es bleibe 
jedocb den „Bexchrerdefuhrcm"' anheim gestellt, sich die „liiige'^ des Herrn 
„2?r. H. TF." uiiher zu besehen^ und darüber sich mit Dem zu vertrösten, dass 
sie der Htjrj' Doctor gegen den „ Forujur/ alUugrosser Defereuz" vertheidigt, 
„de»' ihnen von manchen Seiten dainim gemacht wirdj wtÜ de d»e Begierung (I) 
auffordern, „„selbstthätig in den OzgaiiiaiMU der Httlmitiit ^mugreifen** {!). 
Merkwürdig bleibt ea Überha»s?t, daee die Ww^fuhrer des tehOm JAberaUmue 
Allee nur und alleiB von und mit dem »Staate« wellen; es iat aber auch gans 
erklärUdn denn „„der Stoa^«", resp. „„<iie liegienmg^^ ««eiad"«, wenigatent 

demniehat, i^yiie"'', nämlich diese Wortßihrer, selber!?! 

Rein in den Auf,'on des Herrn Doctors erscheiiipn nur die „Stndenten- 
Bchaft" und die ^kühnen Fünfzehn", obwohl „hnreaukratlsch-hierarchischer Stolz 
sich bis zu der lächerlichen Behauptung versleigen darf, an einer Universität 
gehe es keine StndeniGmchaJt'' . Dass die Frcquoui der Wiener Universität 
eine ,<iehr ijroHse ist, dass sehr viele Studieren^ in oüe» FacultÄten derHoob> 
Schule immairiculiert sind, dass dieselbe «Are Studenten nach Taueenden, nicht 
bloss uaeh IlunM^tm «Shlt und daaa in iliese» Sinne das N<mm CdUeetSmmi 
„Stodententtihaft* der Bmume dSr Wkmer Studenten wdOughar suköoimt» iat 
noch von Niemand in Abrede gestellt worden. Aber eben so nnläogbaf KcÄsr 
und geißi»» iet es auch, dass den Wiener Studenten keine Corporations-aechte 
sokominen, und dass die Wiener Studenten, welche gegenwärtig mit Corps- Ab- 
zeichen in den Strassen herumlaufen, hiezu his znr Stunde noch nicht geseta- 
lich berechtigt sind. Das dürfte dem muthmasslichen „Doctor Juris'*, wenn 
auch bloss ^rh-iU.s-', vollkommen klar sein! 

Bei dieser Klarheit aber hätte er sich vieileichl den gausen AiiSkd 
überhaupt uud damit vorerd das ganze blöde Oeet^dmigfe auf den jw^iieAeti 
Studienplan neuern Datums ersparen kdnnen. Herr Unterriehte-Rath, Dr, und 
Professor Joseph Unger, wird dtSMn schon »tt beeeitigen wissen! — Dam würe 
auch sein &^l>kle untarblieb«!, über den ,3fe<eer(M ^ TAim'sehen Re- 
i über die »««n^W^ MHantm" der Wiener TTaivei sitlit, nämlich : 
über die ^Mitglieder der Doktorenkollegien, entioeder dem Blerus angehörig, oder 
Marnwr, die der Wissensehaß, ai? solcher, schon längst vcder eine Hekatombe 
nodt, ein ZiegenböekUin geopfert hohen'' ; femers über die ^Minorität der Uni- 
vereitätsprofes.^oren, entweder Th^-nlnnei^ ex professo, oder Ultraniontane, oder 
eeMeohihm Reaktiomre'' \ „endUch (den evenlueUen Fall, als möglich, angenoa- 
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nen*) yßiber jene Blüten der jugendlichen Intelligenz, welche man leider nieht 
rtiegiren Jtann, weil sie ja die grösste Freude darüber haben, da»» die Univer- 
)tifnf nicht vm iJirehrVffu (jvMtißff u'orden ist^, weAshalb »«fe die BnrMih«a de» 
Koniistorioms genannc zu irenlen verdienen'* (!). 

8ein <i>l<'>h!(: wiire unterblieben über die ^„pnrißzirte^** Zahl der Ju- 
bUanien, „die (luitiiuchr) ein Recht hatten, »ich darüber zu freaen, das» e» fortan 
in ihre MacJit gegeben «ei» %o«rd^ die JSetft« der philoBophiBchea Sy»tem9 mU 
den Schreien der Einäieidelir^ eAteuediUeeeent die Physik iumA dem Ptntetoiuth 
tmd die 0««logto nach Ifaxioii vertragen tu laeeen* ^ ^ ^ Uber den «noAir' 
teidriffen Verhand der abmlttt freiiaa Foredmng mü ewier dognntiMth fir eMe 
Zeiten gebundenen* (wm: For»efitmgl?l)', Uber da« Monopol der kelheliKdieii 
Theologie auf dem Gebiete de» religiösen Glauben»^ ; über den „Att»schlu»» jeder 
akatholischen Konfession von der akademischen Zun/lherrlicfikeif* 5 über die „ Ver- 
hindermif/ mancher von den Lehrkörj>pr-n af.f 2n-fickmä»»ig erkannten Massregel 

durch den egoistisch-philiströsen Widcrspyinh der DoktorenkoU€<jien^ über 

den „lauten Jubel'* unter „der Schaar der Auserwählten'*, „da^» unsere Univer- 
sität, im Qanxen genommen, ihre 500}ährige Physiognomie trefflich kon»ery»irt, 
und gegründete Aueeieht habe, ihr Jahrtaueend su w^lendeUf ohne e»ie &mige 
— Bmtud feoAwen, z» haben," Das gelfOote G^hle «ttre unter^e^f 

Den Jammer über die „DieeonemMen'^f welche „dur^ da» f,^Jvb^ahr'** 
„geuseekt worden sind und — gelöat werden müssen**, hätte Herr Dr» H, W, 
dann noch immer in »einer Weise mit der Befürchtung scb Hessen mOgen, daM 
die ^Akkördc der JulU'duiasfeier zur — Katzenmusik >vtirden" .' 

Bedarf es noch einer Sylbe der Erklärung, am die g-änzliche Verkommen- 
heit der Principien dtr Gegrenwart und unserer Fressxostäade in Wien und Oester- 
reich zum hunder testen Maie zu constatierenTSI — 

Der Verfasser «{»e«er Schrift hatte schon o&en {8. i08, Anm.\ S, 183) 
hervorgehoben, dass es nidW unmitldbar an «esiier Aufgabe gek'öre, in die 
Frage^ ^ob Doetoren-O)^&|^en «der niehfi sieh einanmiaehen. Die Tagee-IAU» 
ratur hat sich jedoch seit kunef Zdt dieser Frage so gan« und gar bem&ch- 
tigt, dass sie auch hier noch einmal berührt worden mu8»f um »o^wt/Sf, als 
sie fast nie und nirgends aiiftaucht, ohne die Einverleibung/frage zumeiet in 
einen, den Katholiken feindlichen, Sinne mit auf den Markt zu bringen. 

Bloss die alte nnd die nme Wiener „Pmr^e** allein haben binnen zicci 
Monaten über fünfzehn ilie.ssfdlis )äso)pttfirmdtR Artikel, zumeist von dem Starid- 
Puncte der AcJUundfünfzig, gebraciit; die „Augsburger allgemeine Zeitung"* bat 
Correepondenssen, ^av» Wien^t Uber den S^enten^Mummel und in Nr, 20 und 
ii {Hauptblatt, wm 20. und 2L Jänner 18€S)\ dann wieder in Nr. 40 und 
41 (ßeätiaa vom 9. und SO. FAruar S86S) awei TmäiW'AHtkel von IFiener 
Ümveteitäte-Profeeearen geliefert Diese «fi^jden elnd nkht Oeelerreiehert eonr 
dem von auewärt» vor längerer Zeit nach Wien bertifen und kennen ihren Be- 
rttf recht gut*, wie die Redaction dieses Blattes bemerkt. Ferner sind hieher 
gehörige ^ErkVdrungen'* des Herrn Dr J. N. Berger gegen die alte r.Presse'* 
allein nicht weniger, als drei zu uiiter.'<cheiden, und die Skizze seiner j,irahr- 
lich f/länzenden^ von Gci^Kt und Sit)ka.tinus ypnihenden Rede^ gegen die y,Pro- 
feasoien- Denkschrift* {y^Petiiion'* ,,Adre^se' ; cL oben, Ä J81—186) im 1, Wan- 
derer'*, {AbendblaU, vom 21. Jänner 1865, Nr. 21) hat der ÄecÄe der 
undfunfzig"* in den Augen des vom Zeiten^slsien sieh nXthrendai PabUküms, 
in den/M« tahUoeen Caffebftnsem Wien», «ida geringen Eintrag gobiacht 



^ed by CjOOQie 



— 221 — 



Den Reigm der rät^aUerendM Artikel erdlfiMt« der in der otten «AtMe« 

(Äi», 544, Haupthlatt vom 13. Dezember 1864) mit der Uehertckrift : ^IHe 
form der Wiener Universität^*. Er rührt wohl, wie mehrere seiuer Art, von 
einem Juden her; denn seinem Verfasser springt vor Allem die ^Kont-dpidig- 
keif* der Universität in die Augen. Lefzlerem sind nämlich, wie es scheint, 
die« Vor.st-Jdaije des von dem juridischen TJvkloren-Kollegium niedergesetzten Co- 
mili's in Betreff da- künftigen Organisation der Wiener Universität'* in die 
HXnde gekommen, ^womatk akk die vier Doetaren^CoUegien in gleuJUautender 
Weite an dae MMeUarWm häUen äueeem eoUen'^, (Dieae ^Voreektäge* waren 
fibrigene bereits am 18, Noveetber 1864^ in yr. 3t4 der ^OstdetUeehen Foet*, 
bespro«hen worden). Er ist erstaun^ dass «In Mneereir Zeit" eo Etutae ge- 
dmekt werden konnte^ dass „(2er Uberale der neuen Zeit* in eolchen 

Kreisen »o wenig vertreten ist; dass man hier ^ortvoäktend* nur von ^prini* 
legirfen, mit Vorrechten^ Exemtionen und Jurisdictionen ausgestatteten Corpora- 
tionen und Nationen der Wirvpy- f^riirpr<*if(if, ?n!f ihrem Palladitim, t/^r Glaubem- 
Einheit und ihren atiftirngsmassigen katholischen GrundsiUzen, mit ihren Prasen- 
tations-Eechten ßir DomherreQBtellen, mit ihrem geistlichen Cancellariat und vielem 
A^nHehem reden hört** (!). £r legt sieh jedoch das Alles mit der tröstlichen 
Thateae^ anrecbt, dass die Sitzungen dieeer Cfotporalumen sebr «{»ItTlieb, ja 
kaum mm M ftteeat (1) der Mitglieder, und meist Hoee ton geMMMn Deeth 
nen und ioldMn, die ee «ecden looKe», besueht sind; dass ^i&erdiete die jVtt* 
gen Doctoren in mueerordentlich grosser Anzahl von den Doctoren-Coll^ienf 
ganz fem bleiben^ weil *ie den hohen Einkaufspreis nicht — beiahltn (!) mö- 
gen'*. [Es gilt diess vomemlich von den jüdischen Sektmdar-Aerzfen und Spi- 
foJ Praktikanten, welche auch bereits eine Petition in Anregung brachten, dass 
sie, ohne Facultäts-Mitglieder zu werden, in Wien die cn-ztUche Praxis aus- 
üben dürfen]. Zudem glaubt der JFinanzmann aus dem „retn sachlichen Ge- 
eichtspunkt^ dartknn an kStmen, dass die YPtenei* UniTttsitttt gar keine Stif- 
tmag eein ibomte, weil sie keinen ».Beller* eigitfM VemJSge» mehr bebe, weü 
im IßitdaÜer alle JBrSSeee der Regierung in\der Fom% vom PrieUe^m und 
iSg|^ISHM».4W^'gi»'i (1) worden seien u, *. Schliesslich möchte er noch 
ein neues ^österreiehieckee Universitäte-Oesetz'* im Wege des Reicksradhe», wo- 
durch die Ausnahmsstellung'* der Wimer Universität von selbst entfiele. 06 
der falsche österreichi.iche Lihcralismus — Freiheits ■ /fe?f£e?i zeugt?!? — 

Dem mnthmas.slichen Juden folgte in dern nemlichen Blatte {Nr, 348, 
17. December löfj4) ein y^angej^ehmer Fachmann'*^ welcher „zwr Reform der 
Wiener Hochschule'* nichts Anderes verlangt, als ^die Ausscheidung der Doc- 
torenr-Oallegien au» den Behörden der ünioersitäi und imibeeondere ave dem Cbn- 
tidmrkim, oder poeiOo g^<u»i : die Gründung eines akademiechen Senatee^ tok 
er an offen deiUeehen Üniversititen beeiehff'. Dieser „SeMU der Uniyer^tät 
ut eine rem adadnieiraiiüe KSrperech(^ (I), ttber deren Qrifoidtie^ selbstrer- 
stSndlich nur die Regierung allein entscheiden kann**. Man sieht, die SacAe 
wire eehndl fertig und die Freiheit^ nach jeder Seite hin, gerettet! 

Am 10. Jänner ISßr) erschien die ^Denkschriff* der 59 Professoren 
„über die Reform der Universität'* in der alten „Presse'* {Nr. 10). Die „Neue 
freie Presse^ (Nr. 136, 15. Jänner 1865) ist abtr mit dieser Denkschrift oder 
^Adresse^ der 68 noch keineswegs zufrieden, eben weü sie f^mü ihren Frinoi* 
pien vöOig ehweretanden" ist nnd „die Unioereitai hegdSet* wansehi ^aue dem 
Verbemde mit der und den Hoslom-CMIagieik*, stehend »at(^ reinrtaat- 
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UAlv tinti Tfiinriw«nitliiilH1fflliiW' OnMuRoffe" Q). 8Ut hitte nemlieh mehrere 
i^6r»ejcA«er der ^Adresse*^ gerne niV^I unter dieser geseJieti] denn „e« gibt 
meltr ThyrmtMrärjer, als ecÄ/c Begeisterte'*, und Ulrich von Hutten, der Kor-« 
kämp/er für LicA« und Freiheit", hat ir>11 keinen Lelirstiihl erhalten, „„da 
fZ(^r//i lii^ ld einranl Mnfjifter sei"-". Uie „Nfue Jrcir Presse-' Hmlct, tlass in 
der ^Adre^ne"" „tüe Krönmig det Univcr.fitäf.'s-aehäutJcM ilurch diu Wc/fki/'/el"'., 
icie sie vriimcht, ^ySlall durch dm Krem, wie die Uitramoatanen ivollen, viü 
weniger betont ist, (da die VerwaJirung^ dai$ ww ja keine OemäGker da neum 
ünivm'eiaU9'GMtdei an dU Doetmren-^}oUi^iien eimgerämU todtden**. 80 Etwas 
grewinne den Äfuehein, als wolle iDan „deh der. SaumatenaHen tum eigenen 
Vorihäl hemSehtigen'^. Aneli werde ^in der Ädreeee tnear wiederkeU der ataat< 
Udw Charakter der UfuvereiUU der Brehe gegenüber erwähnt; ea werde aber 
^nicht gleichzeitig auch, wie « nothwendig* sei, „die Selbständigkeit der Uni- 
versität und die Freiheit der Forschung, mit Kiiimi WortP, die Lfhr- nnd 
Lernfreiheit, doni Staate r'''ic)wher apf>iihr>'n'l ij^^rahrt" . Wenn dif, l ')iiverxiiUt 
schon die rt^&gd doi Staates'* sein müsse, so solh' sie ihm wunigsltu» die 
Fackel vor-, nicht aber die Schleppe n&eh-tragen. 60 ElwAa hätte auch in der 
^Adresse** stehen und überhaupt die „Cor^amUtät der deuUehen und der Mter- 
r^ekieeken VtdyenitSAetx* verlangt werden soUen. Dann würe auch die „Ehi- 
itthtttog'* wieder gtfaUenf «<lur«ft wdehe vier Pn^eee&ren vermöge ihrer Er- 
nemmmg eu VstueriiditirUhan su^eicft die Man IneUme ßir e6«n Jene Ooüegen 
eh^ in deren Uttte eie sitzen und von denen eie zu jener biShera Stelle nicht 
gewählt vmrdm!*. Ein noch länger gestrecktes Lamento sehlieut mit der 
Forderftvg eines Untenjchtsministers, al" des „einzigen An.nregs au.'? dem La- 
byrinthe'^ {?[?), und mit dem olUgaten: ,,'W&a wird Deutschland dazu MLg«n7\*^ 

Einem Artikel der alten „Fre-vye" (Xr. 18, 18. Jiinner 1865) mit der 
Ueberschri/t : ^Universitäts-Juhiläum und Studentenschaft'' entnehmen wir bloss 
die Bemerkung, „elott ein ChneiUoriwn^ in welchem der Weihbischof eim viäch- 
tij^e SUmme führt, keinen »tatWigi Msf/biee düe Stüdentm haben • Tumn,^ (I). 

Hatte die „Neue fr^ ^reeee* sehen am 16, Jänner i8S6 (Nr. 1$$) 
unter videtn Spreu etliobe Komer gebracht» die als WahvktU 4^lten ^ümen^ 
so ist diess noch mehr mit einem ArtS^ der Fall, der in dem iforgenblaUe 
eben dieses JournaU, am 28. Jänner 1865 {Nr. 148)f unter der Aufschrift: 
,^Ztir Reformfrdge der üniversitäf^ , au» der Feder eines y, Professors** ans 
Licht trat. iJer V erfasser die.^er Schrift sieht sich zu dieser höflichen Erklä- 
rung um <so mehr veraiil.irt.st, als dem ^theologimheti Doctoron-Collegiam'* von 
dem anonymen, i^aut-seligen, Herrn „Professor"' der Voricurf gemacht wird, 
dass seZ&et den „Sir^^ «wischen den FaeuUiUs-Collegien im Jahre 1851 ^mit 
Heftigkeit ememre^ habe; als ferner der fragliche ArWcd in dem hielilr 
ettterten d»r „Zeitethi^ för die geeanmle kaikoHeehe Theologie^ (//., S,, 
8* 600S7SI) ledigU^ ans eekur Feder stsmmt; als endUeh der Verfasser 
dieser Schrift als „ßir das Vorwort, die Anmerkungen^ wie lUr die Auewahl 
und rekUive Vervollständigung der Zugaben be.sondcrs verantirorflich^ sich mit 
vollem Namen unterzeichnet hat, und jeden Augenblick bereit ist, für den 
angedeuteten, frn(//ichcn, Artikel im Wesentlicheti, noch nach vierzehn Jahren, 
einaustehun, fius vekhem ölten, S. 18 — 24, auch ein Citat ^^ich fiiuiet. 

Der anongmc Herr „Professor** wird aber anch mit dem i'er/a«*er die- 
ser Schrift etwelche Qeduld tiageu müsseu, wenn dieser die Weish^ des 
^oltsii JCmU* nnd resp. se&MS gdehrigm SMSere (eiaem Bsrni f,Prqfeeeer* 
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gegenüber, ^«if «etwa ««r&o**/) etwas krau» findet, wenn letiterer im 14. Jahr- 
hundert bereite von «Bmadieii der JloehaehuU* spriebt; oder wenn der Herr 
„Fn^eüor'^ von eben diesem Ub Jahrhundert angefongen, comtalieren möehte, 
das8 „an keiner'* y,der mminfUrhen deutschen ünwerntäten'* r,eine Spttr zu Jfn- 
den sri, daaa auch nichllehrende Doctoren, jfofrhe, die weder öffenfliche Profet- 
9oreHf no(*h hahilitirte (!) PHvafdocenten waren, zur Factdtäf je v^'Jren gerech- 
net wordeit'^l'il — Hat denn der Herr y,Profes»or^ in geinom ganzen Treben 
nie und nimmer ein Verzeichnis» der Facultäts- Mitglieder irgend einer katho- 
Kieftan oder eelbat |>rote«toneii«fte» UniTersitit BmtkMemdi ans der eioettm 
HSUke des «or^j^ oder ans dem Af^aage des IfM^tnden Jahrhunderts inr 
Hand genommen, das« er eine so kedtt Unwahrheit tdederidvrtSbm kann?I? 
— Doch QeWhrte (?!?) können nwr toieder Gelehrte ur (heilen"* I — 

Im Uebrigeyi li^t der Verfasser der vorliegenden Schrift selbst mehrfach 
mit dem Herrn „Professor^ einverstanden und ein eben so offener, als ent- 
schiedener Qc^^wir der rein hvreanlcra(l'<rhn}, provisorischen Ordnunpf der Uni-' 
v&-iiitäts-Angelegen}ieileH ex 1S49: nltor einverstanden nur bis zu der Gränze, 
über welcher das einseitig hochtniUhigc Professorenthnm mit seiner entschieden 
antikatholischen und antichristlichen Uichtuug Huhebt (cf. oben, S. 108—123), 
Darum möge der Herr ,^Pr.ofet»w* dem Schreiber <iieMr Zeilen die Aeasserang 
an Oute halten, wenn er dem ArHaeü in dem fOit^tfolgenden Morgenblatte 
der „iVeiien yrden Frean* (Nr. 29^ 29. Jänner 1866)^ der allerdings Um» von 
einem ^Doet&t^ (I) stammt, vor dem »einiffen unbedingt den Vorzug giebt und 
ewar auf Orund einer imVJfcScÄ«« Kenntnisa der Geschichte des Universität»- 
WtwnSy welche dem Herrn ^Professor'' angedeutetermamen tlieil weise vtnngeU 

Der Artikel des Herrn „Docfors'', mit dpt Uebeisclirift: ^Profe.'tsoren 
und Dnrtoren'', ist jedenfalls schlagender, trrff'f')«f')\ witziger, xcahrer, als Alles, 
was bisher von ^Professoren'^ für ihren Staiulpunct beigebracht wurde — auch 
die „Benkschriß'' , „Petition" oder „Adre»»e'^ selber fueht ausgenommen, ob- 
wohl sie 68, theilweiae berühmte, UDterschriftj^ trtfgt. Von dem wiehtigm, 
im alten UniverBitttts-Rechte sattsam begründete, Unterschiede swischen dem 
\jprae»illi» ^ae»iäilHi»* und .rtte ac UgÜHn/^ promovierten Doetor und awi- 
sehen deml»IösBen ^Boetor hMa^ au'^p:c I.oikI, führt dpr Korr y,'Doctor'* vor 
Allem die moderne „IJahiUtation* der „Pnvatdocentcn'' auf ihr richtiges Mass 
surflck. Sie ist nämlich ihrem Wr.oni nach Jcein nkndemhrhe.'i Examen -^it 
nennen, sondern betrifft zumeist die Lrln/ähigkeit des Bewerbenden in seinem 
/tperieUen Fnrhe" , eine blo55se « Fen/« doreudi**, noch keine „Pro/eworen-^unZi- 
ßcation'^ das Privat Docententhnm nur ein zuchtloses Nachbild des alten 

ßacchulariutes ist, so ist auch die iiio<2erne „HabUStaHon" von der v&rntär»' 
UcJien „Lehrbefdhigungs-Prii/ung^ und selbst von dem tomUhrgHeken ^Lehr- 
Amt»-Cfmcur»'^ nur dadurch wnt«r»eMedm, dass sie das wmUidhar nachfolgende 
Lehr-S^iiffni*» in sich schiiesst. — f,Wie wird man aber FMfessorl — Nm 
yone natürHch und m^aekt dm^ laaMherrUche Ernennung. Man wird Pro- 
fessor, wie man Bezirkshauptmann wird, oder Secfionsrath oder seilest — nnr 
stehen am Gij^dpunct geicöhnlicher v\eim-hUchrr Orthsr — Tfofralh!* — r^Was 
sind hei-nach unsere T)netnren-CoVegien^ — -S'V amd die Gesammfheit der tJon 
der Universität anerkannten Beruft-nen und Berechtigten, recht eigerUiich also 
die ITvirermtas litterarum. Die k. k. Pm/essoren sind natürlich «forimter Sin^ 
griffen, da sie Doctoren sein müssen'* {ratp, sein »oüeAt O ^fdjftberg J). 
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Wm nnn ^dk ChtamMUkeU der wn dm k, Prqfeuwtn at&al /ür 
„ifi^Sh^'^* ErHärtm 0n der LeUtmg und Ertheilung gewi$*er üni$9ereUiU9' 
Seekte dureh eigene Dekgirie (Decane und Gastprüfer) Theil nimmt, ec er- 

scheint Das den 58 Herren vom akademischen Lehrstand, tcelcfie Professoren- 
Titel besitzen als eine Ahnormiflif, die lahliijst abzuschaffen jffi." Denn — „es 
beeteht Aehnliches im ühr'Kjen Deulschland nicht, (dso — es vom tJebel" (I). 

Dieser banalen, eben so läp])isrhe)i, uls lächerlichen Dentsdithämelei des 
fidschen «sterreichischen Liberalismus, vou welcher gerade die österreichischen 
üniverailätS'Prqfest&ren j^genw&rtig so hät^g und bi» snr UnheWnuMt 
eeuen find, stellt nnn der Herr ^Bodar^, mit kausUschem Witse^ einige Be- 
ßesetonen über geuikee Verleomemieee an deuiedun UniTertititeo entgegen, die 
jene Deete^KkSmdd etwes enSehtem kennten, wenn e« «ödere mSglkk irJüre. 
80 y,wiSL man c. B, wissen, das* es „adimien imBeioh"*' etwelche Hochschulen 
gebe, hei denen man den Doctorgrad unendlich leklit um klingende Münze 
er « . , . hallen kann; man hat .<iogar in England in verbreiteten Blättern Annon- 
cen von Agenturen (/eJp.«n}. tcelrlte den Aspiranten auf Doctortifel in beliebi/fen 
FacuUaten ihre guten /Jtens/e hei (/eiri.tsen deutsclien UniverailiUen anbieten (cf. 
obm, S. in f.) — wohlverstÄudöu bei UniversWUen^ auf deren Proniooirun^ren 
weder Doctcreo'IMww noeb Ghutprüfer Einflnee su nehmen haben I — Allein 
wir geben wiJMingt m, dM« ittuere Profesiomu ntmeU en «o^cften» Hiee- 
brauch die Hand bieten. Es ist nnr wegen der «n&edw^ien Bemfiing anf die 
dsHlfdkeii UniTmitttten*. ~ 80 wird an die «tme eiUire des DoeterSxamem 
an der BerUner Universitilt erinnert, bei welchem der berühmte nnd geniale, 
spätere, Professor Oams^ von dem betreffenden Professoren-Collegium für „„wicA/ 
befähigt^'* erklärt wurde, xceil dieser „hoeJihegahte und schon damals gefeierte 
junge Marm von dem Sta^UskanzIej- Furste}i Hardenberg für einen Lehr.^fnhl iu 
der juristiscJien Fneultät*^ in Aussicht genommen w;ir. Solcheii ]'orkoiitiiutiji.Hen 
gegenüber lialt der Herr „Doctor"' dafür, dass e» „nur im Interesse des aka- 
demisehen Lehrkörpers sdbst fi|, wenn hei den Rigorosen die OontmmiheU der 
Promovirten durch eigene gewählte Bdegkie vertreien «ei." 

„Aber die Doeteren^CäHtgim sind ,,^j«<'wiieAe'% ^ edter 9eft «Qf 
ttns ,,^i^kenme»e JnetÜutionen'^'^ die „mwisertiieMn ViUve nit Mm alt StwUe- 
AnetaUen nicht paetenl'^ — Auf diese Kinwendung erwiedert der Herr „Doe- 
ior* : ^Bisher waren wir der beschränkten Meinung, die liberale Auffassung 
vom Staat und .seinen Institutionen lasse den hhsien Titel aus dem historischen 
Rechte nur el)en nicht gelten, wenn derselhe gegen das wirkliche oder behaup- 
tete Staatswohl, oder gegen das Frincip der Gleichberechtigung Verstösse. Dass 
aber schon die Thateadtef eine Institution sei geschichtlich auf uns überkom- 
men, oBem hinrddit, dieselbe sn verdammenf das iat eine neiie, Sbemu^ende 
BntdeAwf^ Die „«AittminsA«'*'' Institution «nswer DeetorenrCa^ie^en verwirlE- 
lieht, innerhalb eines gewissen Maises, gerade den Qrwndeat» der Gldiehhe- 
reehtigung auf das schöoate und humanste. Setst die OMeft&eredU^^im^ aller- 
dings die Oleichbefähigung voraus, so ist bei 7<?^z/ersr fiberall nnr ein gewisses 
Minimmn als Erforder^n.ts aufzustellen mög^lich. Dieses findet sich aber ge- 
rmhi in den mit Frfolg bestandenen akademischen Prüfungen, und ist bei den 
Herreu Profeastoren ein Weiteres als dieses Minimum gesetzlich auch nicht er- 
forderlich, da muu Professoren aus dem Auslande beruft, wo die Habilitirung 
eines Promovirlen keinerlei beengenden Formalitäten unterworfen ist. Weder 
das laedieAmfdbe, noch das Jurieüschet noch das j^üoeqphitehe DoeiermhOe^ 
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$iuM werden bebaapten, Utre Mi^toder kStinten sieh tammU und aondet* iq 
Wiaaen und Kenntnissen mit den Kwyphäcn des akml ini^ehon LehrJmrpei'a 
messen; allein man darf wohl fragen: Sind denn die k. k. Professoren lauter 
JUustrationen der Wisitemchoft und fitulon sich unter den Darforoi nicht elen- 
falU Mäunn- von Anteilen in der f/cle/irien Welff Ist ein Ihictor jitr'ta, Prä- 
sident de« ^laaisratkcs, der Vt^rfiismtngKminisltr, L'IkJ' der Jxsfiz, \'i( r-Prü«ideul 
des Juristeiituge9 u. s. w. von der VorausJtetzuug betrotleu, ein minder wissen- 
9eh(^fUieh«r Keolitagel«brter na a«in, ids jeder beUeing« öffentUebe ordentliche 
Profeeaor? Uebertreffen alle wmre PhUoMphU'ProfeMiren den tiefen Denker 
Dr. Sckopmüumerf Wenn der, mit tjeidmatkaß vertbeidigte, Af^rag des Co- 
mutffa in der Imj^-Frage so weit gebt, jeden mUtM gdm^gftm Mwiseben dnreb 
Verweigerung des Heimatsscheines rechtsloser zu machen, als den iihtriviesenen 
Dith, wie kann man einem Dr. Jenner die Ebenbürtigkeit mit Herrn Profee- 
tor Hehra, dem AntragiteJh'r und Wortführer jenes Coiiiifc\, ah.tprechen?** 

„Was vor Allem nothütuf, das ist die Vermittlung zwiselien Wix-tni- 
schaf/ und jinil /i.M heiH Lehen \ Zitydmutenhany und Jiivifffnp Kwiselieu Leiden. Da- 
für gibt es, den aiigemeinen Satz auf die Wirksamkeit der Univei-sitäten ange- 
wendet, offunb«r keän. fietaere», I8dk%ere* If Ittel, als die geeetzliehe Veremigtmg 
der Oroduirten jeder Faeultäi aus den bUrj^rüchent wieeeneelu^lieken Berufen 
und deren Süek- and Wecheel-Wirhtng au denjenigen TkäUgkeiten der akade' 
mjae/teit Lehrkörper, welche auf das praktteehe, hürgerUehe Leben mmiUdbaren 
Einfluss üben. ^Orau ist alle Theorie*; auf den LehrsfüJUen soll und mag 
sie den freiesten, individuellen Ausdruck finden. Der liechls-Lehrer gehöre 
der historischen oder d(»r verminfir' chllichen Sclinle an, der PkiJo^nphic-Pro- 
fps'Hor erforxclie nacli ncinrni Siniio duu letzten Grund (Vr Dinr/r, der l'hyno- 
luij siudu' d.i oder dort die Gesetze der Organifmien^ dai Kliniker erprobe a^/e 
und neue V erfuhr ungstceiaen und Heilmittel, in Alledem uud vielem Andern 
haben die Qraduirten aicbts au sagen, nichts dArelnaosprecben, so nur Über- 
haupt das LekreuiUt die Jheeuiur t&r die B^9lßgien mSgliehst Mugäns^t die 
Lehre der Wieemeelu^ mttgliebat Jrei ist, AHein die B^Uhigung eines kilnf» 
tigMr\tfitglied«s Jkree Gremiums durch eigew erwählte DeUigirU miteuprüfen, 
somit JdMtn Berechtigung, in ihrem Zweige der Wieeenediqft praktisch im 
bürgerlichen Leben zu wirken, die Befähigung, die zu erlassenden allgemeinen 
Sanitäts-Vorachrißen für die Zirerke des Staates und der Regiernng zu begut- 
arhfrn, endlich das gemtinsclutftlirlu: inltTcsse der Fachgenossen an den Gegen- 
stä)iden ihres Beinifes und an den Fortachritlen der Wissenschaßen durch ge- 
meinsame Erörterungen rege zu erhalten: dua ist auf dem Boden der Vernunft 
uud vom Standpunkte des allgemeinen Ii^termi» den BoderenrCoüegien nim- 
mermehr eämuprechen. Wir sbid n kfihn, sn behanptsn: Hittea wir keine Boo- 
teMB-OoUigieii, m mMe man de •rtndsn!* 

Die Qiflnfasfens eines UberhoekmUi^igen FwtwoteorLeUeuiätd» aus Nr* 
29 der afisn „Presse*^ {29. Jänner 1865), welcher mit den gewöbnlioben Phra- 
een „vom stattlichen Standpunkt", »oiw Staatsmitteln'*, von „Vorrechlen'* und 
^Privilegien erkaufter Arf*, von y^nivilegirlen Corporationcn'^ , von der noth- 
wendigen Ausdehnung der Universüiits-Angeliörigkcil nuü Jtilex, der die ,.Sfnals- 
Pritfungen'^ bestanden, von der Ah.schc^ung der „Privikyitin'* und Bröthen 
Fräcke'^ uui sich wirft, erscheint bereits^ als saclidietdicJie Illustration, in das 
y,Vorwort'* eu der vorü^enden Sebrift anigenomiuen (1. c, 8* VI). 

16 
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Am 2. FArvar t866 brnehte das Morgenhiatt der „neu^n, freien Pretae"^ 
{Nr. 15 i) eine „Orv/inaJ-Corretpnndf^z'* von einem „MtfgUede des philottophi- 
xchen Doctoren-Col/ri/innif"' „r»j- I/nlvcrsitä'f Frar^f"^ , Im Kirujnvqp derselbnn 
wird der Vnlci aeiiied hervorgeliüheii, der zwiaciien der y,Adresäe'^ der Profes- 
soren, welche „die Univerntäl nur als StaataamtaU behandell tvutseu mill und 
sich selber unbedingt unter dae entscheidende Wort der Staatsgewalt stellt", 
und swiseheo 4er „««Ar freien, fäat auUmomm ESuridUmtg* obwaltet, weldie 
die Wiener ütdverMi durch ihren „weifen Stylet ethaUen hat, dto mU dM 
Vngliiidc geliiM hil» dnfdi etaw pi^ilüdie Bolto heMdgt «a irardm, aber ihrem 
ITese» nach völlig dem eamtitutUnuilen Principe entspricht, indem ete vi» etiM 
wahre Univerntät nicld mir die angestellten lAkrer, dU als Beamte immer van 
der jeweiligen Staatsgewalt ahhiimjig Heilen, sondern aiicfi sämmtlirhe anx der 
Universifäf, nach hefundener v:i'<f<ei>'^<^hi flücher Bcfähigumj , hervorgcgangmen 
Doctoren, grösstenthtUs freie und unahhängige Männer, zv einem grossen Kör- 
per vereinigt und einen aiis diesem durch freie Wahl hervorgegangenen SetuU 
zur Leitung der Universiläts-Angdegenhdten beeteUL'* 

Kan spttrt es bald heraus, daas der anonyme Herr Doctor PAibeopAloe 
ein feine« &halk ist» der sfoh mit der ^Oi^Hleka-Btdtef* giMz oMehtHeih die 
NarreidlB^ppe aafgesetat.hat, om so den ArHkti beider „nsuen, >Ve»ii» Pre9§^ 
am so leichter anzubringen, und der, wie jeder wirklicJi vemünfUge Henseb, 
es Hingst weg hat, dass der ganze, grossmiulige, Usfof-r eichische, Pseado-Libe> 
ralismus, wie er leiht und leht, nichts Anderes ist, nls ein sehlechter und ge- 
meiner, wt'il verkappter BureaukratiamUS, so gemein und schlechf, wie t r in den 
Blütentagen des Absolutismus selber niemals so hervorgetreten war. Nur die 
Legion von Zeitungs- Philistern^ die es in jeder Gross-StadL uii<i bald iii jedem 
Dorfe giebt (cf. Belügen, S. $4^66 ) spürt so JStwae alobt! 

Der Herr „Doetar'^ aber bemerkt weiterbin: , Diese yrsitmnife Inatita- 
tion dfirlle vielM^ doch der Beecrmimdung nad Maeen^dm^ von Seiten 
der Staategewalt Tonuiiehen a«in, denen ein blan ans Pr^^eMoren ansammen« 
geeetater 8en«U, eben to^ diese Beamte sind, immer unterliegen wird. Un- 
iSugbar ist es die Aufgabe der Professoren, zu lehren, und Juerin sind sie von 
den Dorforen-CoUegicn völlig unbeirrt; da rrtBpen fie sich ihre Imlrmf innen 
und Nonnen von dor StaatugewaU holen, dio dessien, neiviss fjerec/ttigf oin 
H^r/Zein mitzureden da es »ich um die Tleranhilthinfj von StauListnirge.rn 
delt, »icher nicht ermangeln wird. KtwuH Anderes aber ist ßa^ wenn es sich 
nm ErtheäMmg des Daetorgradee handelt, wobei es gewiee nur UOig erscheint, 
dass die Jßfrpsr«e%<|^, welche den Orocittlrleit in ihre Mitte anfiiehmen muss, 
wenigateos durch einen Zeugen vertreten sei. Der Vomomf^ dass bei den 
I^garoeen der Dof^eren-Deeam kein Bedenken trage, aSe Fächer einer FactiN 
tat gleichmöM^ au vertreten, trifft auch den dabei priSeidirenden Profe-o^oren- 
Decan, der auch bei allen Rigoronen müvolirt und, wenn auch z. B. Philologe 
oder Historiker, doch über die Fähigkeif des Candidaten in der Maf/ientatik 
sein Urtheil abgibt. Iis wäre nicht billig, dass sieh ein Doctoren-CoUeginm von 
den Professoren Mitglieder ocirof/iren lassen inu.ss, was der Fall ist, weuu 
diese allein über die Billigung des Candidaten entscheiden. Abgesehen davon, 
dass OS gewiss von Werth ist, wenn die praktiaehe Seite der FTfffaasdkq^ 
gegenfiber der neuen Theotie auch wenigstens mit einem Bru^AeOe vertreten 
ersehein^ so ist die BsCAeff^^uiy des Docloren'Deeanee mindestens eine Art Fat' 
Uathf dass von dem Candidaten nicht ein blosses Jurare in verha Magietri 
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gefordert werde, sonderu des«en aUgeu^eme li^higuug s&ur OtUmg konioM. 
0efr tDunde Fleck liegt imner nur ia der fMraUden, Unget vom A^eMwien- 
ODd DoeUtrm-CMlm/ium gerflgtan, Blgorc»m4hdnmg, nm deren aeitgenai$e 
AbltideniDg du leiwiere geit Jakrm leider vangASdke Schritte gethan hat.* 

. uDas Docioren-CoUtghm erscheint aber immer nur mit einem Entehr 
TJidl vertreten; im Frofe^aorm-CoUegium^ wo die AnwesenJieU des Doctottn- 
Dianes allerdings etwas nnheqnan erscheinen mag, ist er allein, sämmtlichen 
Profe^toren yegenüberf eben so bei den Iiignroficn\ im Oon»iftorittvi haben die 
Doctoren 4, die Profeaaoren — da nach dem Uesetzo der liector ein Profe-t- 
aor ist — 10 Stimmen. Wenn die theologischen Profeaaoren in manchen Fra- 
gm anf Seite der Xhetoreni-Ihecmiß •tehen, so kOnncn deißit dock vkM die 
Jiodortn-Oaßiegim «erontoorÜKeift gemacht werden !* {Wo liegt da die St^uHdf), 
«Ea wird Qmek^ daruf gelegl,.dasB auf den onfttkuBidben Uni* 
▼craitfttcn Acmic lloetoreiipCbff^^Mii bciteken and vmvrt UnIveraitSt wlekt nach 
dtrw&tn Ah organisirt sei, wie jene. All ah da« Heü davon abhinge, Alles 
nach prenuitchem Zoschnitt in Eine Uniform sn stecken! Wir haben in vielen 
Beziehungen andere VerhHltnisse und so mich in diesen. Fast alle aualän- 
diachen Universitäten sind in kleinen Städten; da können freilich keine Doc- 
toren-Collegien gebildet werden. Bei uns aber liat eine Cot-poration, die aus 
»ämmtUchen hier prakiizirenden Aerzteu uder aus fast allen praktiachen 
riiten becteht, etwa* QiCHMrtiges, und ein, a. B, von der mecKcMdken Fiieul- 
täi abgegebenes ChUaehtetif ist nicht der Amdntdt einer Meinen Zahl von 
3%sorsttt«m, die ^slkdcht der ^rowen Mehrheit nach siasr 8eftsi2^ sinar lUeh' 
iuiy angehören, sonderu die Geaamaaiheit der hier anwesenden Äerzte. Die 
Doetoren-Collegien haben doch ihre Statuten, nach denen eine gewiaae Anzahl 
von Mitgliedern zur Benchlussfaamntj erforderlich ist, wonach der Vorrnirf der 
Frofessoren-Adrtvs'^, dass die Meinungsäiieseininii nur der Ge'hifd-enamdruck 
eines verschwindend lileinen IirvchtheU.es der Miti/lieder sein koiiiiL, unbegrün- 
det ist. Uebrigens können, gerade was Doctm'en- Graduirur^ anbelangt, die 
amUindiachen Universitäten niekt als Muater gelten, da es Mtmmt Ist, wie man 
an «Wen dtndbß^en GrmAf erhalten kann, so dass es «orftom, dass eia 
Kdtner tt«d ein F^ritmr tiA 'dn D^phm erwarben. Bs hingt ja ntw Ton 
den bei den RSgwtMu in weitaas ttberwiegender JfeftrAsi< anwesenden Profea- 

fffrtn ab, nur ganz tüchtige Männer zu graduiren. Es geht also hier, wie 

bei so liWs« andern hiHitutionm: das Syatem, der Grundgednuke, die Sache 
aelbat ist ganz tpä] aber in der Praxis können bei »chi&:hter Handhabung des 
Sr/siema verschiedene Mängel vorkommen, und es fragt sieh nur, ob man deaa- 
wegen das gute ff« fem über den Haiferi werfen, oder auf Abstellung der Män- 
gel denken soll, in Bezug auf die i?i^oro*«i- Ordnung thut eine Abänderung 
dringend noth ; eben so durften in den Doe^orm'CoUtgi«». seitgemlsse B^wmm 
angezeigt sein ; aber dewfte^ moss das EM Mit mit dem Bad» Tcrachfittet, 
eine Wyen^f&hige^ Ubmda und praMtd» Institution vMU bloss dsMUM^sn, weil 
sie Ott nnd von omciern Univeraitftien eAwMmd ist, abgeeehafft und die ütU' 
veraität mit gdturuUnm Händtn den Profeaaoren überliefert werden!'' — 

Wo bleiben einem so Tsnlladigen und offenen Kannesworte g^<;g^enüber die 
geistigen Urheber der ^Pfofeaaoren-Adreaae'*? — So schrei fif, ein „Doctor"!?! 

Kin laugallimiger Artikel: „Z«r Professoren-Adrease. FAn Wort der 
Veratandi'jnng'* , erschien, mn .V. Februar ISO'.'), in dem MorgenhlaUe der 
^nmen freien Preaae*^ {Nr. 155) aus der i eder eiuea „Profeuort**, Er ist wenig- 

16» 
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Stens nu'hl üherschwünglich, sondern klar, wenn mucIi hn Jiohen Profc^.:<<oreii-To7i, 
gesclii iobcn. Wf^f nds'fr.t Kind iibrip:ons ilirtrr Herr Frofoisor sei, erliellt 
.Hflion aus (1* lu Toru^ti^ye, <lor don Doctoren daraus; gemacht wird, dass sie 
„a*w tirei rankten nur den Kinen, sie »elhsl und ihr Verhältniss zu den Rigo- 
rosen betreffenden^ heraimy reifen, mütcJäauer (?!) Uebergehung de» zweiten, der die 
Aufhebung de» au»»eJdie»»lkh katholitehen Giarakter» der ünhenUäi, respw die 
ZvlMttmg wm NtohtkathaUeehen zu akadmi»^m Würdenf und de» dritten^ der 
dh ÜmgeetaUung der g^ienwart^en Vvrfamm/g du CbnffEffMuiM ««rtonijr^i m 
wdckmi undtar der Hemduift dm XnunnutalMi und mit B«UiiUB der Doctoren- 
Decane deni FortNlizttt mnd den Interessen der Universität feindliehe Beschliiate 
teil Jahren gefasst wurden und fort und fort gefasst tcei'den'^. [Frage: IH e» 
„sohlan", (iuh '1er Srhi/fe zu schwätzen?!?]. — Die Anklagen ^egen die Doe- 
foTen-CoUef/ieJi liiilt der Herr Professor insgesamitit mtfrerhf; schliesslich will 
er den Lflztcm aber dooli die zweite, die prdJ.-tischo, Sfaaf»priifimg^ allein 
übertragen wissen. Dann aber sollen sie sicii uttc/t, so schitell, als möglich, am 
der Unicersilät selber, fort — «ml wm dornten Mbent 

Dm« dietee nWoH mtr Vertühidigung'* Be&a» Replik finden werde, war 
ToransmiBelieii. ^ ward ilmi in dem MorgenbUttU deeeelben Jonmales, am 
10. Februör tSSB^ in Nr. unter dem Tttel: i,Zum DodorMrProUUt^. 

Am 2. Februar 1865 hatte nftinlich eine Deputation des medicinischen 
DaetcrenrCoUeyinnut dem Herrn Staat»miimi»ter einen Protest gegen die Profes- 
soren-Adresse überreicht, in welchem f,geffründete Beaehwerdeii Uber Inhalt und 
Form dieses Srhriff^fiickes'^ erhüben und selbem „ Kn f. ^ fei hingen der Wahrheit, 
Verdrehungen der Thnfmchen, beleidigende Au-sßille gegen die Docfnren-CoUegien 
der i'niversität*, „iSchhiähungen^ liei'sönlicher 2^'alur, und eine völlig „einseitige 
und unwahre Darstellung der UjUveisitäls-VerhäUnUte' zur Last gelegt wur- 
den (ef. «TlTeue freie Pre»»e*t Morgien- tmd Abend'NaU, wm 4, FAruar 1868, 
Nr. 166). Die „Medieinkehe *Woehen»^r^'^ hatte, nkJU ohne Wider»pntch der 
allen i,Fre»»ef^ {Nr. 89, ffaupHiBUt wm 7. FAntar 1865 tmd Nr. 43, Htmpt- 
BlaU wm 12. Februar 1865)^ b0han|itet, daea diese DepmtalHon einer jffina^en 
Aufiiahme bei dem Herrn Staatfiridnlster .sich erfrent habe. Die alte „Presse* 
ergieng sieb in ihrem ersten, dies.sfälligen, ArtiUel in nachstehenden ßetrach- 
luugen: „Die gegemwärtige Org'jinisation der Universität wird, wie Alles, was 
aus dem Mittelalter stammt, von der Kirche fj:e{)fiet;t und getragen. Die (itivllichen, 
mit dem an der Spitze stehenden UnivtrsitüU- Kanzler, wünachen die Ueibe- 
haltung der Doctoren-Collegien. Die kirchliche Stellung der Wiener Uuiver- 
•ität fordert — 80 yiel ist klar — dieee Beibdi€diunff. Die gegenwärtige £in- 
riehtung der Universität kann als ein Meieteraiüek betrachtet werden ^ der 
Sirehe einen enUeheidenden Einfluss auf die Hoeh»chiUe au sichern, und die 
Kirche wurde sich denselben keincifalls ohne Kam^ nehmen lassen. Die JRe- 

gierung weiss das, und geht dem Kampfe ans dem Wege . Ueberhaapt 

ist das Verhältniss von Staat und Kirche heute in Oesterreich leicht dahin zu 
definiren, dn'Js eben aUcs' Fiesfeheride so bleiben mf/s.^, irie es besteht, und dass 
in Dingen, durcli \v( Iche die Grenzen von Staat und Kirche berührt werden, 
der Status quu diu Baals des ganzen Fried^nsverhöitni^ses au.-suiacht. Diu Wie- 
ner Universität gehört unzweifel/iaft in die Kategorie derjenigen Institute, wo 
Rieh die G'remie» von StatU und Kirnte begegnen. Die Kirche nimmt näm- 
lich die UnieereUät als eine kirthUeh« Stiftung für steh in Anspruch und der 
Staat miiss sie aus stunem Säekd erhalten". Sie bedauert die />oetorett<G>f- 
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legknt äa» sie nieht merken, toh sie »Umw Aotran «ind, welehe in eineni 
Marioneam'Thtatar ipielen^ und fordert mblienlicb das Ab^eordmtmhau» 
auf, j,die BtftotlKgnmy des Bue^ieU dar Unhenilät an die Ffage «u kofipfSen, 
ob der Herr Staatminiiter die 200,000 ß. wirklkk einer kirchliehm und cor- 
poralivm Stiftung, oder einer StaaUanstaÜ zuzuwenden gedenke^ (I). 

In der „nei/m frnpn Prewe*^, vom 7. Fehruar tf^fjß, Morg,enhfaff (Nr. 
159) liefert auch ein „Student" (!) einen „Beitrag zur Univers^Uätsfrage'* . Er ist 
ßir das f^Vohim der 58 Professoren", wie gcgoi den ^Fortheskind'' der DocHo- 
ret^Collegim uad suhliesst mit deu Wurteu : „Im übrigen wünscheu die Stu- 
denten, da«8 der UnheiNUät im aUgtmtmmi der ChtutäOw einer y>-«»en, Tom 
&aaU dninUehitfma&Mtt^jire»^— ) gewahrt, dagegen der toeekuin ha&nUteh^ 
Charakter der Hodieehnle üntfg^^ahm, tiicA^jbalAojiMA« Professoren angelassen, 
• die 9oamgduf^iheoi»gU«h» Faenhil in den Va^tomd der AJhna Matet m^ge' 
nommen^ die scienoer exacte« aus der Verhatiddung (!) n)It der PhU4>»ophie be- 
freU und in einer ^enm Facultät construirt (?) würden ; dass ferner die aka- 
demischen Verhivdnngm officiell anerkannt werden. Der TTerr SfaaLvnmister 
hat sich geäussert, den Wiin.srhen der SluJetUenscha/t würde entsprochen wer- 
den, falls sie geei'pieien Wege.'« geltend gemacht würden. Ist der journnliJitüeke 
nicht der geeignete VVegy Wir wollen tehen^ ob Herr von Schmerling f,r,di& 
herechtigte öffeniUxkt Mtinung mit ftkum VettfändniM in Hch ai{firimmi9P"^ 

Die Rtpük anf den i,Verätihtdigunff9-ArHkd''t in 2Sr, ISif^ der nnewen 
/iram iV«i«e*' erst^en ira IforgrenUatte dieses Jonmals {Nr^ 162), am 10, Fe- 
bruar I865y unter dem Titel; ffZum Docloren-Proteate'* und stHegett den «eim 
06sn herab malmenden und verwamemlen Ton* des ffHerm Paneggrikers der 
von ihm so hochhdohten Professoren- Adresse"^ , an der er ^höchst wahrscheinlich 
aelh<if. viitgearheitet hat'', eben so scharf, als sänherlich, besonders dafür, r^nv-s 
er das Professoren-Programm als ungemein liheral hploht^ während „die Herreu 
Professoren keineswegs die Gleichberechtigung der Bekenner aller Culte zur 
Erlangung der akademitchen Würden beantragen, sondern lediglich eine pari- 
täHeeke UniversitSt «ölten**, in wdch«r .aZMn die AnhKnger der protettan- 
fM9ta^ BekenntqjflM die UmboereUSU'WUrdtn mit den kathoUsckm Professoren 
ihdlen^ snUan, während daa it^tneSp 4e» Freimmg* nnd die ^Fardemag de» 
Xtfierottimttf'* auch auf die Zulassung der Juden (!) geht. Dann widerlegt er 
die Ansicbt des „Panegyj-ikers'^f dass „die Universität eine Lehranstalt sei, 
dass fie in dieser Eigenschaß es nur (!) mit der Wisseitschaßy als solcher, mit 
der Theorie zu tinin habe und dass sie eben dadurch vom Handwerk sicli 
unterscheide" — durch den einfachen Hintreis anf die medicinischcn und chi- 
rurgischen Kliniken, auf die praktischen juristischen Collegien, philologinchen <S'e- 
minarien, auf die HamUeUk, KateeheHk, LUitrgik nnd Sedeorge der praktieehm 
Theologie, — durch die e^focAs 2%a<«ad^ »dass die Eutm der IRmoit 
«e/ki/ien mit nicAfen in jenen (bochmflthigen) iV</effor0j^e&tf(2en Hegt, von 
denen nodk Jbdtt «Ins^st, in siner der FaenltSten «uicA nuf Moons^ JoAr« 
aufrecht blieb, oder a%eni€»7i<3 Anerkennung an erlangen vermochte, weil die 
blosse Theorie, ihrem iMMreten Wesen nach immer und immer wieder in Sgstem- 
Macherei üi>erfj^ehen Wim. Er fragt den Panefiyriker einfach, „ny-fr-hps die 
wahre pliilosophische 2'heoHe von PlcUon bis Hegel, welches die fwwahrheitct 
mediciniiiche von Hippokrates bis Bronssais, die jnrLitiäcIte von Juslinian bis 
Jeremias Bentham sei". ^tFreilkh glaube jeder Professor, seine Theorie »ei dit 
untrügUche\ die G^efcAie&ito der fFls«emdk4|/llm aber zeige, dass sie oOe trOgen, 
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alUffanwit mehr oder weniger; denn die absolute Wahrheit ruhe e66n nicht 
— im Herrn Professor, sondern belcHnntlieh nur — in GoW*. 

ScblieHsIich verhöhnt der Herr ^Dortor'* mit Hecht das ^tUieinsdigma- 
ihende ^„deuteche"" Modell*^ des Wiener-Frofes/formihnvin, dessen „knee/tti.'^che 
Nachahmung«'' -isacht, „den InHüutionen von Staalm'^ gegenüber, „welche ihrer 
JE^IemAeft toßgen mU S^dfen fiitten, da» Sufirogat für <fon eeAfen Trmik 
au» dm Beeker der WüeenedUfß, der pndtfUeken Wteeeneeht^ ek^ß^ren" v. 
*, w. Ein Hohn und Verumif, der vMe uaeerer neuen Uni9»Hläte-Binrie&- 
tungen aeü 184$ i» Wahrheit ir^ vmä TonOigliiAi «af Aen ^EVemdSngen'^ und 
Atif dem jiingem Profe»8oretUhum, ▼ornemlich jüdischer Abkunft, Uuiet ! 

Nachdem er letztlich noch eomtatiert hat, dasa, trotz der zahlreichen 
Uuterschriften der „Adresse'*^ doch „n«r einige, wenige Professoren ihre ver- 
trauensvollen CoUegen zu den unprovocirfen unrl unmotivirlen Aggressionen und 
Belekligimgen der Doclorm-CoUegi^i viiffortgezogeii haben'*', endet »e'ww Jiepiik, 

In der alten „Presne^ (vom /ä*. Februar 1866^ Nr. üoj iässt sich «ocli 
„ebte Stimme aus den KronWndem* Ober das «jS'laajapf'lRc^ und die Ümter' 
eUäisfrage" hSren. Dieee „Stimme'' flStet Ton „«toiKfidken Intereeeen'^ and 
n«f<iatfi(^l«» ti^eAmiton*, voit Oeaterreieb's „deitteehem Ben^ and der ün- 
Üeberlrefftkhk^ „dettte^er Umeereitäten*, von dem onheil vollen Sui^ßiteee des 
„affösterrdehiechen BenintenHaales'* in TFi'en und von der „Kluß, die ztti'*cÄ<fn 
Oesterreich und dem übrigen Deutschland sich erweitert^, von dem „historischen 
Grundgedanken"' der „ Verbindung der Monarchie mit dem nhrigen deiifficheti 
ÄetcAe", von der „/listorischen Mission Oester^'eichs'* ^ von der ^slaatlidien Mis- 
sion des Unterrichtes in Oesterreich'*, oder von der „Heranei'zic/iung der Kö7- 
Oesterreiclis zur Staats- hlee'*, von dem „Nationalitäte-Princip'^ und dem „.$^aa^- 
Zicfteti Inieruee des tTn^erftpAte'*, von der ««taoten&tbieiidCen Zro/Ü der ZTodk- 
jSSsAtilen'*, von den Afii|/%en «<e>> ,|Natleuslit£t8-(7niTersitilten'' : der norcbfoei' 
«c&en in iVo^, der «<l<l*^<it>iNAen in ^^romy der «n^artteAen in der pol- 
nischen in J&ofta«, Ton dem „Misstrauen der ganzen deutschen QelAHen-Be- 
ptMik gegen Oesterreich** y das durch die „voj-vilhrMche*^ „Sprache** in dem 
„ Wiener Streit zwischen deti Profcs'foren- und Doctcrren-Collegien"^ waeh ge- 
rufen wird, und wif> d,H^ }inr|itrrilu ndp Phrn^^7}(fekUngel noch weiter lautet. 

Dfir bereits eckelhaften Deuuchthiimelei wird unten nochmals begegnet. 

£ü erübrigen für diese nachträgliche Jouriial-Iievue, nettesten Datums, 
nunmehr bloss noch die (o&en, S, 220) angeküudeten Tvamet- Artikel der zwei 
y^xenet'üniioerritäte'Profeeeorent «ae der (Haeee der „Berufenen*. 

Der «nie dieser Artikel trigt die Uebersehrift: «JDo» ./tiAtfilicnt. Der 
WnertUate-Bau^ Die SeorgfonieaHen'*. Die er«^ beiden SddagvooHer dieser 
ITeftereeAri^, welche in Nr. 20 der f^Äugshurger allgemeinen Zeitung** abge- 
than werden, mögen hier füglich ganz auf sich beruhen. In Nr. 21 wird 
aum driften Schhigxcorlc dem frühem Herrn Unterrir/i^t \fini,'<fer zuvörderst 
der Vorwurf nachgeschleudert, das» er, nach dem Hiiigauge seines ^guten 
Genius** und der „Seele* seines r^MinisteriHmfi*^, Pioiessor Exner, .^einerseits 
immer tiefer in das Fahrtvas^cr der CoucordatspolUik, dieser geschworenen Fein- 
din der Wieeene^40 und de» geistigen Forte^riUe» (I), andereneUe in die AA- 
hängigkeil von ^be^fewähJten, tbeili uitramMkm, theils teeAs«/U«eft jfWfAnnfei» 
Untorbeamtea jierdUAen sei% wesalialb aueh ^die katm beffwnenen Btfomun 
wieder ttr Ende erreiehken** und „jpor bald über die Junge Bdtäpf^sngt jedes 
^emniZs WaitMhMm bindernd, ein g^Üger MeiUthau sidi legte*, toährend «die 
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ReaeHon ihr Haupt wieder mäeküff erhob*, toeU ihr ealbst das „bhu Halbe 
«tthon tu pid war« and fie daher «alle J2eM ia Sewe^fung setite, am den 
FevUehritt, so weil et gieiig, emüek an ftaaeD". {&cm 8d»äb-Judet), 

Nach dieaem hocbst erbautichen Eingang gebt der Herr „Prqfeuar*' 

gegen die Doctoren-Collegien los; gegen diesen ^miUeMterlichen^ überall schon 
längst hinweggeachnittenen Zopf , zw dem „prossen Tlieils praktische Aerzte ohne 
Praxis*^, „Advocaf^i ohne Cümten"^ und „Mttgister der brodlosen Künde'^ ge- 
hören {Sehr hojlkh!). Diesen Dorform-CoUegien sei nun bedauerlicher Weise 
„eine RHhe von Jiechteti und Bejuynisseii eiugeiäuint, die sie den Professoren- 
Collegien gleich, ja Uber dieaelben afeetlen". Der Herr j^Professor*" verargt fer- 
ner den Doc^oren-CMZe^rjea ttiehfc bloae ihren /aefi^ eehr nntergeordneten An- 
Iheil an den Aeroäktm^en und BewftfilMen „fiber die wkiOigetm AngO«^- 
h«Uen der UnioeraUät, an der Reetorswahl nnd den S^fforoeen'^f an der Aue- 
übung des PromoUont-Reehte», i^mit Au.^AchlMS der Professoren^ y nnd rjw^m 
Männern"- gegenüber, „an deren witsenschafUicher AuBbildang" die Mitglieder 
dieaer Collegien „nicht den geringsten Autbeil genommen haben", „die" ihnen 
f,on Kenntnissen nicht selten n-pif ■fihpyjfqf^, ^hid'*. (Ohne allen Zicrifrl >f). 

„Ferner hat man zur Wain-mri des katholisdien Charakters der Wiener 
Universität das (Jonsistorium bestellen lassen und in demselben, ausser den 
Dekamm nnd Prodekanen der Pr^e««orcn-Collegien, dem erzbischöflichen (!?) 
Kxmzler und doi Dekanen der i>petoren-Collegien Sita und Stimme einge- 
rSnmt*. «EUne Fei^ dieeer fehi ansgewilhUen ZmmmeM^mm^ soll nnn 
«ein, daee die „Fepfreter der drei ateUlichen JVo^ea«or«n'Collegien bei allen 
vnehtigern nnd principidlen Heschlfiaten fortwährend in der Minorität bleiben 
(im allergünstigsten Fall mit 6 gegen 7 Stimmen) und ihre Anedutuungenf 
Wünsche und Forderungen niemals zur Geltang kommen". 

So der Herr ^Frofessor"^ . Thalsächüch aber haben die „drei irelflirlicu 
Profe^tioren-CoUegten", bei dem Umstände, dass seit einer Reihe von Jaliren 
stets nur ein j^Profeanor'* zum Reetor gewühlt wird, allermindestem über 7 
StAnman in yerfügeu, da nSmlich der Reeter oder der Pro-Rector immerfwi 
akM[ik.der drei iedßid^ Pn^eeteren-CoWeg^en angehSrt, abgee^en davon, 
dtiae sia-MU* inf die Zw^ftmatmn dea Deeam nnd des Pro*I>eeane dea fAeo* 
logischen iVq^aoren-Colleginms rechnen kSnnen, wenn und #o 2an^0 ihre ^An- 
echcnningen, Wünsche und Forderungen'* nicht 'jf-gm den coq/e***oncWc/t Cha- 
rakter der Wiener Hooh-Sclnile gerichtet «lud, oder gegen ,,chri.<ifUc!ie" Priii- 
cipien üherhnnpf verstos-«;*' n, wälirend die Dortoren-Collef/ien, ah f>olche, alle 
Facultäten zu.saniinengereciuiet , nur ül)er 4 Stimmen %n verfügen haben. 
Wo bleibt da die Wahrheit der JJeiiauptung des Herrn „i'ro/e*«or«" ?l? — 

Und was soll man erst bei den i^kketfolgenden Ansfiihrongen des 
Herrn „Professonf* dMiken: „Wie Terwandte Seelen stets sieh anaammen an 
finden pflegen, gehen die yeMKeAen Mitglieder dea (keieiHmriume mit den 
fiier J9oofor«n-Dekanen in der Regel eintritohtiglich Hand in Hand* (am IS. Mai 
iSßi %oar dSeee kehetweg» der Faüi et. oben^ S. 4\ ^Denkaehrjfl*, S. VI 
bis XIII), „setzen allen Reformen^ aUen frekimnigen Anordnungen einen festen, 
nndarchdringlichen Damm entgegen und vereiteln jeden sach- nnd zeit- 
gemiissen Fortscliritt (!). Wel«'!i.> Macht den Doctoren-Collegien durch die 
dermalige Organisation der obersten iieliörde irewahrt ist, erhfllt wohl nm 
deutlichsten daraus , das« aus der in die Hand des Consinturium» gelegten 
Keetorttwabl iaat uieiutiis der Caodidat dea betraSenden Pteiftm>ren-QeXi«r 
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gioins, der Mann ihres (??) Vertrauens, sondern regelmässig der des Doctoren- 
Collegiutns als Sieger hervorgeht, der Liiulig nicht einmal der Universität 
als Lehrer angehört. Auel» der gegenwärtige ist Rector nicht von der Pro- 
fessoren-, sondern der Doctoreu Gnaden" (?!'?). — Der Herr „Pro/Mwr" weiss 
wirklidi gani adUeme Dingel — «In der Thal kann es kein unwürdigeres 
Veriiäitnifs geben) als dasjenige ist, in welches sich die Professoren der 
Wiener Universität, deren Okvn» ttnd Qed^hen aieh UdlgUeh a» ihre Nionen 
und «Are Wkktamkeit knUpfl^ su Minnern Tcrsetat sehen, die mit der Wi»aen- 
schaft und ihrer Pflege nicht* gemein, und doch über Dinge eine entscheidende 
Stimme haben, für die ihnen jedes VersUindniss und jede BerecfUif/finr/ ab- 
g*'ht (!). Ein tiefes Gefühl des Unmuthes über diese ihre Stellung, die mau 
über sie verhängt, hat sich denn auch längst der Mehrzahl der Professoren 
bemächtigt, und seit Jahren dauei-t iti den Coilegien der erbitterte Kampf 
fort, der nun, durch die Adrestie von 68 Profesawen vor die Outlentlichkeit 
getreten, mnen acuten Charakter angenommen hat.** (Qan» 8^re&-Judef), 

Der Herr nPrcfener'^ IXsst nno, nach vorlftufiger Angabe der ftämeem 
FeratrioMUtt^" au dieser „Adreeee'^, s^nen Aerger loa fiber das tihermttfer- 
damde V&rgehen'* über die „exorhilanten AnspHiche sogenannter „j^elsÄrter"** 
Corporalionen'* (der Doctoren-ColUgieti), „deuen^ trotz vergilbter, längst vom 
Zolin der Zeit avi/efreiisenei; Stiftbri^/e (\) in Snehm der Wissenschaft h)il::iircden 
keinertci Ikrcditujitiifj zusteht'* (!). Nacli der Ansicht des V&r/tuisers der vor- 
liegenden Sclirift haben die vier jüoctoren-C'oUegi&n im WesfmtHchm nichts 
Ntues verlangt uud bei ihren Forderungen sich lediglicli auf ihre corporativen 
Sethle beaogtu, die' ihnen, nach dem ^bei^inie^en St^ri^e, nach dem Sta- 
tut vom 29. Deeemfter t4S9 und nach der FenUnanddedten StfernuOion vom 
i, Jänner 1654 ankomme^. Ihre Bechie sind eben lecßglS^ corporaHve nnd 
XaSnnen nnd munen nur von dieaem Standpnncte aua geltend gemacht werden. 

Wenn der Herr y,Prc^e*$ar'^ mit dem Losschimpfen auf die Docioren, 
in der ungezogenen Weise einea gemeinen Sckreib-Juden, einerseits, dann mit sei- 
nem Lospoihm auf die „Elite der hiesigen Gelchrlenwelf* und darunter auf 
„Zierden der Wi-^iscntchaß^, auf „Navien von enrojiäischetii Muf" andererseits, 
den „vergilbtcu'', „von dem Zahn der Zeit anyrfresiteneii Stifthri^en" gegen- 
über, vollständig auszureicJien vermeint, so ist dud eben seine Sctche und Mei- 
nung] dass er aber durch eine eolehe Sprache die j,ElUe der hieeigen Qelehr- 
tenwelt" und die „Zierden der Wieeeneeht^" gerade nkht gemehH und eeinen 
^Namen oon europäieekeM B»f^ iddu heeondere geehrt hat, wird ihm aein 
eigenee Bewttsstaeiu vielleicht schon längst gesagt haben. Man kann daher 
über seine Bertf/ung auf den „Act der Noihwefir^, der in der „Professoren- 
Adresse'* liegen soll, über seine Seitenhiehe auf den Herrn Stcuitsminister, 
wie auf die Doctoren Dccane, die beim JuhUämn heuer gesetzlich den V^ortritt 
haben werden, endlicii über seine indirecte Auilurderung an die Professoren 
und Studenten, vom Universitüts- Jubiläum wegzubleiben, einfach hinweg (jehen 
lind es seinem Herrn Amts-CoUegen, in Nr. 40 der j,Augsburger AUgemeinen 
Zeitung'' {B&lage), allein &terlae»en, ihn, noeA Gebühr, anrechtaawelsen. 

Dieeer hat nitmlioh die „slwib oiwjrefproeAene ParteieteUung^ seines 
Serm Vorgängere nicht nur offen bedauert, aondern „die Frage naeh dem 
Ihd4iTen'OoiU^litm und ihrem (?t) Verhältniss mr Ühivereität'* Aeilweiee von 
etneni Standj^wnete aus beleuchtet, dem der Verfaeeer vorliegender Schrift gern 
beipflichtet, re»p. bereits, o6en, 8, 108— IM, mehrfaoh beig^ußehM hoL 
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Dieur Hmt „Profenm^, Iter, a&an m gut antar die „ESU dar hiesigen 
GaleliTlaiwelt« und unter die „Zlerdm der WiMentehe^* bei der Wkm» 
Hoehiehole m raehnen iet, der gleidifiüls einen Jörnen wm mitop8Ü€^em 
JSti/b* trXgt, toie sein Herr Vorgänger, obwohl er dieten Namen niehi nntor 
die „Adreue der 68" gesetzt hat, lor, nh.vohl ProtestcuUf die TTieJier Unlyer- 
«itKt, gewissen kafhoH^rhen, der ^freien" und „reinen** Wissenschaß holden, 
Collegen gegenüber, wie wir hörten, ivenigstens jrorh als fihxiitliolie (I) be$tim$iU 
wissen wollte, schreibt nämlich (/. c.) hieher gehörig: 

„Wir uasereraeits meinen, man solle über die ganae Z>oc^oren/ra^e we- 
der in epeeUUer Beeieliang aaf Wien, noeb auf das ganze deutsche lluiver- 
•itiltswesen so ebne weLtaree den Stab 1»recheny blae», wU gewisse thmuträg- 
Uehkettm mit dereelben yerbnnden rind, IMe alte Oeeebicbte von dem Kind 
und dem ^d hat noh aneh hier wieder emenart, und viele sind ohne wti- 
teres dnrch den Consens einer so bedeutenden Anzahl von Professoren dahin 
getrieben, nicht etwa bloss die gegemoSrkge Form der Verbindung des Docto* 
rm- und des Professorm-QoWQginmn, «^nndcrn die organische Verbindung der 
Doctoren mit der UniversitiU überhaupt für rinon T^phrl'^fnnd zn halten und 
ihn unhedivfjt zn bekämpfen. Wir nriser- rsoits gestehen, dass wir diesen 
ätaudpuuct Tucht einnehmen, wenn wir nudi andererseits schon das gegen- 
isft-e^ YerhlltniBS der Dodoren zur Wiener Universitfit, und noch vielmehr 
die Evräertmgen,- weldie Ton <le»s«25«n für die Zukui\fl gestellt' werden, eben 
so entsefaieden bekämpfen. Wir glenben daW ^ dass die gerne Frage IBr 
die OetatnaUheU der «feit^se&ch UniTersitXten» die sie leider bMier «M et» foenir 
beaehlet beben, Ton hoher Wichtigkeit and der lebhaftesten Theünahme wertb 
sdn werde. Her erlauben Bie mir gleich anfangs die landlSoflg-en Phrasen 
von ^„^feh!/hn>|'"* , „^Rearfinn^^ , „„ Bedrohung der Freiheit^", und wie si© 
sonst von Ihrem Herrn Berichterstatter gebraucht worden, nicht ohme einigen. 
Unwillen, zurückweisen, weil derselbe — — dem Lehrkörper nahesteht und daher 
wissen musste, dass sie keine Wahrheit eo^alten. — '-^ Unseres Wissens gibt 
et, vielleieht mit Ausnahaie einiger fomuäer Pttnete, «eftieerl»eft an irgend 
ekmr dtuUdteh Vt4an»UiU Mne giCisere Xehiftelbsft, ai» in Oestunieh, vor ofiem, 
teo» geüHf^ MMm$ vnd VbHre^- belrifi, la Ist nidit wabr, daee hier ein 
unlUhltluni'*'* U^fe» Wenn er das System der obligaten Coüegien einen nuKeU- 
thau"' nennen vMl, so ist der Ausdnt^ik GeschmaeJissache; vielleicht gelangt er 
in diesem Fall noch dahin auch die Prüfung als „Bedrohung- der Freiheit" zu 
begreifen In diese Untersuchungen jedoch wollen wir uns vor der Hand nicht 
einlasaen, sondern nur ivi Namen der bessern Pnblicistik unserer Zeit ersuchen, 
küf^Ug lieber die verjäiirien Redensarien bei Seite zu lassen und bedenkliche 
Vorwibfe durch solide und naohgewieae&e ihatsadien erst zu be^rSnäen und 
dann den dttetem Btmmd eeiner düetem Aneehammgen darüber sti breiten. Bis 
dahin werden wir uns anf diesem Gebiete an wettern Brttrternngen niebt ber^ 
geben. Wobl aber dürfen wir Intteo^ niebt an Tergeseen, dass kdn einsiges 
Reich der Welt bisher eine solche Selbstverwaltung aller Wieeeneeh«^ ond 
LeJire aufgestellt hat, wie Oesterreich in seinem UnterridUsrtUk^ and wenn 
wir die Gebreohen desselben auch recht wohl kennen, so behaupten wir 
andererseits, — — dass in diesem Unterrichtsrath die freieste Forvi und der 
freieste Geist herrschen, deren sich irgend ein Stafit der Welt rühmen darf. 
Auch hier müssen tmr den Phrasen, wie dem Wind, Xreieu liaum geben ; unserer- 
eeite aber sehen imr nicht, wie man ohne IMaUldlM Über dem EUkien dae 
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OroiM JuU übergehen komen. Hätte die preoaiiiohe Regierung »ick zu einem sol« 
flhfB Inslitul erhoben^ wir hätten wahrlich an Fotaimen keinen Mangd gehabt!'^ 
^Kehren wir nun zu unserer eigentlichen Frage zurück, so sind wir 
xuerst der Ueberzengung, dass ein Hauptmangel des deutschen Universitäts- 
Wesens gerade darin liegt, dass es sicli von der GeaantnUheit der Graduirten 
innerlich und äueterVdk yiel wa sehr gelfonnt bat» Die Unktr&Uäi ist in un- 
•eni Angen ihrem hmanten Wuen naeh ktina blono Id^rmuUM nnä eben 
darum ist anch der TerCniflr Pt€fuwn vm ein Thlfl seiner Ät^jfobß* SU 
ift fSam Korpenduiftt deren Aiirfgckn es ii^ die msMiiHlhift som Lsbsnsbsnf 
SQ machen. Die Graduirung an einer Uinvertität ist daher aneb «tiefte etwa 
hlost eine Prüfung der Fähigkeil und der Kenntnisse des Candidaten^ sondern 
sie ist der Act, durch welchen df-rspl>»e erklärt, dass die Culiur und Achtung 
vor der Wissenschaft immer ein immanenter Theil seines eigenen Lebensberufes 
bleiben solle. Das ist es, tcas die Gradttining von der Staatsprüfung unter- 
scheidet; sonst gibt es gar keinen Unterschied swischen beiden. Das ist es, 
was in dem gesunden Sinne des Volk« die Achtung vor dem UniversWUsgradf 
nnd mit ihm TOf der UnhMrt^ nnd der IFtsfsnscslkq^ ttberhanpt aiifipscbt 
bat. Da» ist der wahre Halt der ZTMoenftttf; sis ist die reSnut» Form des 
Sentftt so weit es noch in der MMäimiXiim Freihdt nnsersr Zeit einen sof- 
flAm geben kann; nnd ebe man an se&sft« dar^h lArs Nati» ho^at^Aare Dinge 
die Hgnde sei es mitldbar oder unmitte&aTf sollte man dem Emst der 
Frage wohl ins Gesicht schauen. Ist dem aber «o, so sind auch die Qraduirten 
BeruftgenoBsen und gehören damit dem Körper an, der ihnen die Ehre er- 
wiesen hat, sie aufzunehmen. Indem sie ihm aber angeJwren^ sollten sie such 
da, wo es sich um die Vertretung des Berufs, als solchen, handelt, ätisneiikh 
nnd formell eine gewisse /Stellung haben. Eine solche freilich iat nicht denk- 
har t^me Beeht«, aber andi tdokt ohne Pflichten^ Wer kann auf Erden das 
üsftsH, wofür er MU» au tftnn wUig , und damit nisto sn thnn verpflichtet 
ist? Und wire es auch a«r <^t, ^ms jeder Gradalrfe seiner UnireKsitit 
von a2Isn sehien Werken ein MroHemmgaiar in reet^pdttonem htmorie aosn* 
senden sieb vergßkktete. Irgend eine I^fiieht fordern wir daher, so dass wir' des 
Oedankem uns nifi^ entschlagen können, dass ^e Oraduirten als Berufsge* 
nossen für ihr ganzes Leiten in gewisser Besiehnng an ihrer Korpersehc^ßf ihrer 
JSÄr« und Wissenschaft Theil haben." 

„So war es früher. Die spätn-e Zeit hat die TlniversHH* in den meisten 
Puncten von dieser ibrer wahren, lehtndiyeu Buitin abgelöst, uud .sie aus dein 
Doctorenthum auf das blosse Docententhum reducirt. Wir halten das nicht für 
sinwi IbHeehrite, In der That bsndit dsr Beginn^ ja die game Aneikeimimg 
der SteBmgf visier llinner eben wsMMilSaft anf dem Qrade, den ihnen die 
JJma Mater Ar das Leben mitgibt. Sollen sie dann spitter nieht mehr der 
JESrpereAaß angebSren, der sie liiess Gmndlsge entndunen? Wir wttnsehten 
desshalb, dass die deuteehen Universitfiten diese Genossenschaß ihrsr Graditirten 
wieder cnifnehmen und sich durch dieselben innerlich nnd äusserlich kräftigen 
möchten. Wir wünschten, ohne uns hier auf Einzelnes einzulassen, von gan- 
zem Herzen, dass diese Angphnriqkdt anch eine äussere Form enipfienge, nnd 
namentlich, dass die erstere da, \\l> di<> Körp&schaft bei öffentlichen Actionen 
erscheint, in der formellen Theiiuahme an der Vertretung in unirdiger Weise 
mr herffebraehten B^el wfirde. Wir gehen weiter. Wir wllnseben, dass an 
dem Ende die QnMrIen einar fhdeertUitt hei doriVomoeiofi vergßkhiet wilr- 
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den, sieb, nach ThuiüiehkeU^ an solchen Vertrttnmgm dofdi ThiMnalaM «a 
der Wahl und anders zu betheiligen; wir glauben sogar, dass man, wie es ja' 
für die Medidner der Fall ist, das lierlit auf den Doctor-Grnd fbfn so als 
ein verwirkbares anürkeiuit;u sollte, als auf jeden andern, und da«« die Eni' 
sch^dung über Uiä^e Frage, eben weü sie keine rei7i wis^etuchafüiche mehr 
Utk «uitw ^W«jeft«f^ der VerlMitr der iTpetorm stattfinden sollte. Wir denken 
vns io«ftar, dass in der GuanmthtU dOer Fragm^ welche die UntomtUSt, ab 
S!Srp9t§thafl, betrefieD, die GuanmXMU ihrer Doetwm in irgend einer, nSAer 
SM>bnmifirei«len» Weiee betheiligt werden eoUte. "Ws eind dMriMlhk kars geaegt, 
der ToUkommenen IJeberzeagxmg , dan jede Vnivei^^t ihr Oeetoren'^SoIIegfni 
haben sollte, and dass ein solches Collegiom, als integriiender Ibeil der Univip» 
sität, der Wörde und Bedeutung der Universität ein wesentliches Element hinzu- 
fügen würde. Wir begreifen, wie es gekommen ist, dass die unselige ZentplU- 
tening DeuLschlaiuh — — dass die Souveränetät von Staaten, die nicht viel 
viehr Familien haben, als eine grosse UniversUät Zuhörer besitst, — das 
Bamd der nwlicheii der Akna Malt» und iAren edbetEndig gewordeaea 

SSknm aufgelöst nod jene his auf den Pnaet MM hat» diyte Ht nur JMoh in 
ihrem IMlBorper besteht; wir sehen recht gnt ein, «ose des oBss gekommen 
ist; aber^^imsn können wir uns iMi darflber» vaed» im Kamen des ||«m%m 
Lebens^ noch in dem der fTMoereiättsn» Wsaa daher eine Universität, wie die 
Wiener, die grösate unseres Wissens in Suropa, noeh dieses Element der Einheit 
mit den ihr benafsmäsaig Angehörigen besitzt, so begreifen wir snhwer, wie man 
wiinBchöil könne, die Doctoren-CoUegien aufzuhebon oder sie auasor Verbindong 
mit der UmversitaC zu setzen, so dass sie damit die formelle Berechtigung em- 
p&uig«&, day'enige noch m behaupten, loos «o «lele sie d«t Thd t&tm, ebne es 
MunitthmuMn, dasi BlnUoh die IhdvsiiititgnndsttdiA mw da sd, wn die ttaf 
Anten eu ihraa I^ebenserwerb anssnhUden %md dann nichts von ihnen au finden, 
ai» dm altHi Babain: ,„Nv» ffnM «lieft QoU, iUlcy^e!«« 

„Dnreh die obigen Umt^de haben dte.^SKtiC&en Universitäten in der 
That allmfilig nicht bloss ihre wahre Stellung^ sondern sogar das Bea)U$»i$em 
von derselben verloren und wie vj>'^ dn-tsrhe Professoren und Docloren mögen 
wohl im Stn/nde nvin, sich Efrhemchujt abzulegen von dem innern tiefen Zur 
eammenhang, dei auf Jener Grundlage zwischen dem deutschen, französischem 
und m^Üacheti Univertiitätsweseu exiatirt, und der ssuletat auf der Gestalt be- 
ruht, die Jene «sMre ChntiiniidtSi des loiiiensd^illKeften Berofes anyenommmf 
— 1F8s elsls mögen sieh die ernste fTabrAeft «ef^emoar%en; Vana vir kslM 
Itoetaraa »sIb haben» haben wir a«A kilaa Vnivinilitm mehrVlf* 

In der BaHoffB an IVr. 4i der ^Aagtibimrg» ABgmakum Zdimg"' geht 
der Herr „Profestor"^ nun anf JDa» fiber, was er vis-^-vt» der gegentoärHgen 
Doeloren-Collegien der Wiener Universitfit auf dem Herren hat; es ist aber 
wm 90 viehr eine Pflicht der GereehtigTceü, auch hierarf näher einzugehen^ als 
die theologische Facultät besondere Ursache hatte, es in ihrer „Denksehri/l* 
(cf. iS. ITI der Einleitung; S. 139 /., Anm.; dann die ^Erklärung* des hocktäir- 
digsUn Herrn üniversitäts-Ea7izlers, l. c, S. 164 und die „Vor ämu t nm ^ des 
theologitekm JhdormhCoüegiums, S. 13, 14), «Üentlidi «Mstterfeennsn, dass eben 
«Seaer Herr ^Preftawr^, als ProUtUmt nnd AxulOMaf'^ in seinem, Mgan» 
mriiclm, Beparat-Totnm, vom 8. Miw iSSS, dem angastaaunten Me- 
Kloben Charakter der Wiener Universitfit, unläugbar, weit gerechter geworden 
iai» als die nhiar und der T*vm der T Mftehs M a t baUhwi, welehe in den «isr, 
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^^^mUÜnmgtfreundlichmy UniverntäU CoUegien^ theils als geborne Oetterrekhery 
'fheiU «liy in der angeblichen „UeocWorw-Periode" des frühern UnterrkhtJt-Mi- 
nisteriumfl, eben ihres kathoUtehen Tauftcheines halber — ihre ivi^senscfutß- 
lirhf Bpr^hiVuii^ übrigens in allen Ehren gehaltm — aus dem Ai dmide nach 
Oesterreicli berufen, diesen katholUchen Charakter unserer Hochschule, eben so 
ta^effründet^ als hartnäckig in Abrede gestellt hatten. Ward ja doch selbst 
dem ^BenehUtiUMa* der f,Aug»hurger Mgemeinm Skiiung'' (1865, Nr» 20 
wmI 2/), waleber Ton dem Harrn «IViifMMr" hkr wlrkUdi wräStnUrmaum 
aaft Korn gtnommeD wird, nath o&m, A 73, Anm, (of. „Denkt^r^, 8, 118^ 
Anm,) ein« gewisse Jbmkmmmg, die er später, wenn auch seinem „eurcpäi- 
»ehm Bttflf^ unbeschadet, als „Publicisf^, nicht blo»» nach der Ansicht des Fer- 
fotHn der vorliegenden Schrift, gründlich und vollständig verwirkt bat! — 

Der Herr „Pro/"«*«©?*" schreibt aber (?. c), aum y,8chlusse^, hieher gehörig: 
güben so gewiss, wie es ist, dass das Aitfgeben der Oenossemcha/t mit 
den Doctoren und das formelle AnnuUiren der Doctoren-C'oU^ien ein tiefer, 
sehr bedenklicher, Rückschrüt in der Entwicklung der üniversüäten ist, eben 
«0 ^etow« ist es, dass {NiMrA«£& dieser s^^enMetteftsn KSrpeFseheft des toUtm- 
§du^Ui€hem Bwih die AMcHdnen einerstiis und die i$n^hnanigm Beik^ 
$^mgm deteelbea aaderevseits eo «srse&lsilm sind, dsss in eine emftolie 
hmuinmukrsleüung derselben vemür\fliger Weise gar nirlf jedaeht werden kamt. 
Ist es verkehrt, und ein Act der Auflösung, wenn der Doctor von dem Do- 
centen definitiv geschieden and die Universttas nur auf den letztern redncirt 
ist, so ist ea eben so verkehrt, wenn der Docior, ohne das Gleiche aa ^ewten, 
dennoch zu dem Gleichen hertchtigt sein soll, wie der Docent.'* 

Der Herr „Professor'* stütst die eben vorgelegte Behauptung auf eine 
lange Beike von Gründen nnd Fi^ertmgenf die ans Mtnent Btnndpnncte, als 
gProfessor'^, keineswegs zu wilsrsdUMssit sind, die aber in Üirer «olbn Krt^ 
amdk mir es itmg« beetehen, Us ein rän anaieHteAes ^NAmskumiernin* der 
Mm Oollsgien AiiMr FaedUtt «eraMynsM md nAs&l an die SeeonUUutrmg 
der einen und ungetheilien Facultät frische Hand angelegt wird, wie cUess z. 
▼on den beiden hochwürdigen Colinen der theologischen Faenltftt bereits 'ÜB 
Jahre 1853 und jüngstkin wieder in Antrag gebracht wurde. 

Unter diesem Gesichtspuncte dürften ^jeizt^ gewisse „ZJowrjf^?«^ denn 
doch nicht y,einen'^ so „weseiitlich andei-n Sinn hahen, oU vor ßm/huit'lrrt Jah- 
r&i'*, und m ^äbe der Müiei und Wege noch imiuerbiu genug, eine MückbUr 
img der gegenwärtigen Dscform-Collegien In die ifrett&si%s Aufgabe der ünt- 
vtnUaim ins Wtrik in sstssn nnd biebei dennodi den ^esdUeftCKeftsn Qinnd- 
lagen der stseÜfiUfepfen Hoeb-Sebnl« in einer Weise ^ersdU sn bleü»en, die 
fiAelteaUB bewahtt wnU 2VMie", aber aneb ufiwdig m^m^attm muHU da» NmieF, 
Es Icommt eben immer nnd üheraU nur anf die rechten Banlente an. 

TTntor diese vermag aber der Verfasser dieser Schrift die bisherigen 
Wortführer in dieser Angelegenheit um *o v^irj^' zu zählen, als mfhrfre 
unter ihnen 6w Tiir Stunde auch noch keinesit'^js eiiieii ausreichenden, ö^ent- 
iichen, Machweis ihrer tcissenschaftlichen Befähig uug gegeben, oder letzterer 
die o^emetne öffentliche ^nerÄrenntttii^ tuwegen gebracht, als mehrere unter 
ibnen, obwoU Osifamie&sr von GOmi nnd «n aMerrefdUieftsn Hoeh-Sebolsn 
gebildet, «UU sinnat ein SMerreidUMftei Deetor-Diirioni „rOs oe ügUimtF w 
werben baben, ab endUeh meirsrs nnlsr ibnen, in tkrer Jugend, den Segen 
^ner eMÜldUn Erdehung nnd BMmmg entbehren rnastsn nnd, erst egUttt 
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zwar ämserlich dem Chj-istmlhtm beigetreten auidp die innere Abneigung abw 
gegen dten», und gegen Alles, was f?fl?7i»7 zusammenhängt, bei icffor Gelegen- 
heit, iu Wort und Schriß, eben so fi«t<mtctt«c?en anr Schau tragen, wie, lei- 
der, «iefe ihrer Gaeinnwigsfjmosftm, die nicht jüdischer Abkntifr sind. 

BudeatOf die den wahren, im a^/e« und neuen Bunde /-/ar bezeichneten, 
IdErtelB (P#, ii7, 22/ 7mI. SB, 16-, MaUh. 21, 42; Luc. 20, 11; Ap. Oe^ch. 
4, iif Mm. P, 32, SSf i. P«(r. tf-fi) so offm und HteiMUfb« verwerfen, 
können unmS^ mt Nwofdnmig der W^mer Hoeh-SMe hen^ «ein, im'e 
hoch auch somt ihre tMlnng im £ebeB und Ibra tolr^fcKiAas, oder blow pHt- 
temperten Verdienste um die Wissensdiaft veranMoffi werden mogenl — 

Aber auch Bauplan und Bauwerk solcher Bauleute können to«ier der 
Wissenflchaft selber, noch dem letzten Zid and Snde alles Winen», nStalidt 
der Weißheit des Lebens, r/mü'gen l 

Die fFw*eH5r/<a/> müsste gerade im rtiiuie r/j^^er Hauleutp rjnfJni-mdig 
tind {«(llj^lißA, von der iochaten Idee getrayeu werden ; somt würde sie in deni- 
H&en Angenblioke «nfliSren, Das zu sein, woßir sie von ihren falschen Pro- 
fhOen und Adepten gegenwärtig ausgegeben wird, n&mliefa Als „Selbet^Zweck" 
nnd ak das «WiMm ^ um iefner eeiber wOen*. 

Die bfidiile Idee der Wtt§enMht^ ist aber noefa nfeA^ in einem medet- 
nm, bloss sobVn klingenden, ScUagverte, wie t, R „Öttltttr-Qe$ebkhte^, „CM- 
turhis fortgehe» Moment'' n. *. w., beschlossen: meü und t« wie fem eben dieae 
y,Phra$e'^ — so hoch micli die - ü A/tV7<tn Verdienste der „modernen Wissen- 
schaft" nm die ^('iilhirgcschirlifc-^ luid thfilwni^e mit vo//öm Rechte, angesetzt 
werden mögen — doch nocli keinesicegm über den bloss „erfahrhnyen"^ Men- 
schen so weit hinauji und hinweg greift^ dass sie diesen immer und überall, 
mit ofNKiifctifefter Notbwendigkeit, als ein wirkliuii /rekji GeiHwesefi, aus der 
Hand des .ESnen, i(6e»t0sttKeAen, höehH pertönSehen Oottei, begreifen müsite. 

Die böofaste Uee der WisMUduift bleibt, aelbat anf dem Btand]ranct des 
UsMwn NaturaUemue^ so gewUe die nligieie, oder die gdttUflbe, als eobon das 
DenJccn selber, als solches, nur als ein causaleaund finaltet erfasst werden kann! 

Doch das bleiben thoilweise y,9panische Dörfer^, selbst für einzelne ö«<er- 
reirhischf - TTniversitäts-Professoren in gewl-wn Facrilüiten! Ja eben in die- 
sen „spanische)! Dörfern^ iiegt viellrirh! gerade die ,,freie^ Wissenschaft!?! 

Die Wiyseiischaff*, als „Sf!h.\( -Zu eek^ und bloss „um ihrer selber willeji'^ 
vorhanden^ verträgt si^li ferner jreiUch auch nicht besonders mit gewissen, no- 
torUeh YIHrhan^en, poliHet^en Tendenaen. Das ahw verschlägt nichts; denn 
die poUiktAm Tendeasen ML wobl eben dieser, umägenmBtzige, Sdhet-Zwedk/ff 
Wie der Ba^^ dieter Bauleute der bSehstm Idee nidU nur nleA« eni- 
epHdUf sondern diese (hateSekUeh anffaabt, so ist aneh ihr Banwerk mit einer 
argen, gaas Uidantschen, Schwäche behaftet, nttnlidi mit der — DeutschthSmel^ 
Schreiber dieser Zeilen ist edemanischen Stammes und Gebirgsländer. Die 
Grafschaft, in der er geboren, erfreute sich, arhon bevor sie (ISfO) au Oe-iler- 
rdrh gelangt war. der FrdlieU in einem Massn, wie diese damah kaum iu der 
nahen Schirciz grösser war; sie hrhielt ihre freie SelbstcervHiUung und ihren 
eigenen Landsli-auch bis um die Mitte des vor^en Jahrhunderts, in weichem 
die Uniform des BwreaiukraHemus, wahrlieb njc^ zum Segen der Volker nnd 
Slämmef aneh nm das vSUMrgUederige &eBammt-0e8ten'el^ geworfsn an wei^ 
den anfieng. Der Sinn ^ lodkre F^reiheU ist in diesem kleinen Betglaiida 
anr Stande noch «(en so lebend^, wie die aa^rickage Anhän^UAkeU an die 
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Dywutiti diti^t r Siuu für Freiheit war ond hlieh in einem finuic vorhaaden, 
dasa man im üörigai Jjetdsch-Oegterreich, nur Tirol aasgenoramen, bievon kaum 
den richtigen Begriff hat D«aahalb ßihU «ad denkt auch der Verfitfaer dieser 
Sdirift diotKh; ja er kmm mir deuUch denkM wd lillileiil Dabei ist nnd 
Ueibt er aber «udi ein eben lo ebener und enttcMidentr flenar der Sehablena»- 
Jiftni dee IMidHB oHtmUMt^m UbegraHnnBi. <— Jene lit, wie dienr, va,- 
daatidi; ne ist toälgeh^ wie ihr Name; sie bleibt fldMteKM^ wie des Juden JSM, 
wemi auch anf deuUeker £rde geboren 1 

Nichts ist so ffonz und gar nndentsch, u ie die Deutschtitfisielel Hißer} 
be»onder»f wo sie noch iiberdiess als religionalot sich qrhn-dff^. 

Ihr mUM auch bei der Wiener Universität imtaer wieder auf ein Neues 
frei und offen entgegen getreten werden, so oß sie ihr Haupt erhebt. Das ist 
das Beeht nnd die Pflicht jedes Univerutäts-Angehörigen, der eine chnstliciie 
UAeneugur^ im Bereen trägt. Wer iat mid bleibt nur daa Jbiom em 
Platae: «fax paHiur beilo"; Mer nlmlieh ist dear demiUhig gebBekte Om^ im 
t^fieden noeh kebienotge ein 0anff mm — FHadent 

NUkte dMo weniger pflichtet der Verfauet dieser Schrift den, M'edler 
Wärmef vorgebrachten Versöhnuiys-Worfeii freudig bM» welche der HeiT,,^ro- 
fessor**, dem bevorstehenden lJniveTBitM.ta-Jubiläum gegenüber» wbhl an eMe 
Mitglieder der Afma Mater Viennen.^iif pforichtof hnt 

jtögQ diese Friedeaahoffiiimg nicht au ficiianden werden! 
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Am Sotteok'« Schutzschrift für die katholische Freiburger 

Universität» 

Vorbemerkang. 

Im Stadien-Jahre 1816jl7 ward von der badineheo Begiening der Fort» 
bestand Einer der beiden Landes-UniversitSten : Freiburg und Heidelberg in 
Frage gestellt. Der akademist hf Sonat in Freiburg ricfitcto nnverzii^Iich ein 
PTTOmemoria an das ha iisclie Ministerium, in welchem tlie Gründe für die Er- 
haltung der dortigen Hochschule dargelegt waren. Das Prometuoria stammte 
aus der Feder Aotfedb'i, weil der damalige Pro-Beclor, Dr. O. Fr, Wucherer, 
all Pfoteelant, die Abfiustmg dieser SdratMebrift abgdehnt hatte; es ist vom 
ii. Jntuner SSi7 datiert Acht Monate ofritter ereobten eine ficbntaecbrill Ittr 
die Erbaltang der UniversitlU HeidMerg im DraeiM. Sie var von dem dortlfen 
Pro-Rector, Hofratb Dr. Karl Salomo Zacliariäf abgefasst. 

Hiednrch sab sieb Rotteck veranlasst, eine Umarbeitung seiues Prvme- 
morro's, welche« nur „in wenigen Plremplnr'ten^ ond „nur als Matniscry^ 
drudU" erschieueu war, unter dem tulgi luiLu Titel 7,11 vrrulVenrlichen : 

^Für die. Erhaltung der Univfrsäät Freiimry. Aus Auftrag 
des Prorektors und Consistoriums geschrieben von Dr. Karl von Bot' 
teck, Hofrath und Professor. Freiburg, in der Herder sehen Univer- 
sUm-Buchbandlung, 1817,*^ (in 8,, Seitm 48), Vergleiche i2 und 4St 
diues Schriflchm», 

Diese Pi&ce enthält bis S. SO voinemlich eine Reihe aUutewirthtehinß' 
licher Gründe, weli-he ßir die Erhaltung der Freiburger Universität sprechen. 
Von da wendet sie f^ich «-iuer Begründung au, wtlfhe mufalis mufandis auch 
auf die Vertheidigung des kathoUnchen Charakters der Wiener UniversitÄt 
passt oder diessfalls mindestens sehr beacIUenawetÜie Analogien darbietet. 

Die „hietoriteh-politiechen BÜiaer ßir dm kathoUeehe DetätekUmA" be- 
IMiken (Bmid ai, Heft 8, 1858, S. 644 f.), hieher gehörig Folgendeat 
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„Hau würde nicht leicht die Penönlichkeit errathen, welche 
xueiBi) wshon im Jahie 1817, nachdem ent cwe» Ptotertanten in 
DreUmrff als ProfeaBoron angestellt waren, mit einer Apologie des 
rem ktUkoUaehm Oharakten dieser UniTcnität auftrat! Bs war Nie- 
mand anderer, als BoUeek, dieselbe liberale Gelebrität» welche kaum 
ein Decennium später schon Ursache hatte, den protestantt^ehm Pro- 
fessoren in der akademischen Plenarvcrsammiung zuzuruföu; „„Wir 
haben euch Protestanten gastlich aufgenommen: aber wir werden 
es noch erleben, dass ihr uns aus unseiem eigenen Hause hin- 
auswerfet" Damals aber» im Jahre 1817, wussten auch redliche 
P^testanten noch nicht anders, als dass die Universität fWburg 
eine katholische sei. Der protuttmtieche Prorector, Wucherer, noch 
dasn Theologe» begleitete nicht nur BoUeek^B Schrift mit seinem Placet, 
sondern bemühte sich auch Uberhanpt eilrig nm die Erjudtung der 
kaihtaUehen Stiftung, wofür er vom — PttpHe ein belobendes Breve 
erhielt (cfl „Denket^tr^ der (heohgiti^ FeusuWU m Wien*^, 8. 14S, 
Anm.). So handelte damals ein Proteatmii; nnd dass seine Bemü- 
hungen nicht fortgesetzt und gekrönt wurden, verschuldeten noch mehr, 
als akatholisckes Andrinqen von Ansseiiy die GUichgültigkeit, Sachunkennt- 
niss lind bdicbte zeitycistiye De/eroiz der kathoUschcn Professoren 
(ganz so, wie bei «m« — in Wienl), nach dem eigenen Zeugnisse 
des Herrn Hofrathes, Dr. Karl ZdJ, der (in dm „Heidelberger Jakr^ 
büchem der Literatur^, Jahrgang 1853, L Hälfte^ Nr. 19, S. 291), unum- 
wunden auch sich selbst anklagt: »dass er, als früheres Mil^flied der 
(FreUmrger) Univendtftt, eine Zeit lang mit diesem aUgemeinen 
Strome geschwommen, und um so mriir sich im Gewissen Trapflichtet 
ftthle, jetzt nach seiner, wie er glaube, bessern Binsicht, jedenfiUls 
gereiftem Erlahrung sich offen auBzuspreohen.*'^ 

Der Herr Hofrath, Jh: ZeU, gfeht ubrigeus (l. e.) noch weitlMnfigfer anf 
die Sekut*»chi-ift RoUeck'& für die kaiholiscfie Freiburger Univergität eia. Das 
hiehttr Eiaschiagige, aiu der Feder ZeWa, folgt aber unten, 8. 13 und 14. 

E« mdge hier also, sonder Anfeotbalt, eine Reihe orthograpbisch-ge- 
trener Anssüge ans dieser Schrift folgen, mit der Bemerkang, dass diese Ans* 
sttge, Ton nns onlftigst aneh in der ^WieMr KMenaeikum^, 1864, Nr, 20 
nad 21, mttgetbeilt worden sind, weil nur hBchsi selten noch ein Bteuplar 
dieser PiÄea tmtisp¥»n8ek sich findet. 

Seite 80 und 82 eefareibt Eottedk: 

„Noch bleibt uns eine kostbare Feste übrig, — — nn^ 
BeSigl^ woMenoorbeaer Reekte*^*^. — — Ton diesem Feld des Beek' 
te§ nehmen wir hiemit fi»ndig und fderHch Besitz und bauen Mer« 
m/ die mversiditlidiate Hoflhung unserer Fortdauer. Auch glauben 
wir der erlenditeten und libenden Begierung, unter welcher au 
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stehen wir das Glück haben, durch solche Berufung auf das Recht 
eine edlere Huldigung zu erweisen, als durch eine vorgelegte Beeft^ 
mtngtktfel, d. Ä. durch blosse Gründe der Staatstmrthschaft. Unserer 
Begiening ist das Hecht das Primip der v^enUieken Wohifakrt^ nicht 
ftber der FortAetZ das Prku^ des JReehUB.*^ 

JBb ki aber ein dretftu^ nnd dreiikoh koMge* Bedit, weldier 
für unsere Erhaltung streitet: Denn 

/. Freiburg ist eine KathoHseke Lehranstalt. Bei PjPotestanteD, 
die ihres Kamens unwerth sind, n iü; dieses ein Ghntnd der Verwer- 
fung sein. Aufgeklärte und billige, d. h. wahre Protestanten haben 
hier wohl eine ganz andere Ansicht. Sie ehren bei Andern das 
gleiche Recht, welches sie für sich selbst ansprechen, und fürchten 
auch den Fortbestand der katholischen Kirche nicht, als welcher der 
ihrigen, eben durch den Widerstreit der Prinzipien Leben und Be- 
detttnng giht. Wenigstens wird kein rechtl'u^ Protestant die katho- 
lisohe Kirehe recMo«, d* h. ihre Besitzthümer abhängig von blosser 
Willkür wissen wollen, kdn billiger Protestant wird den Katholiken 
in Tentsohland nach so vielen Verlnsten, die sie in der Bigensohaft 
als Beligionskörper — durch die politischen Umstaltnngen unserer 
Tt^ erfikhren haben, nooh weitere Verluste wünschen.^ 

^Die Aufhebung der Universität Freiburg, als einer der we- 
nigen katholischen hohen Schulen, welche Teutschland gebUebm riind, 
würde aber ein sehr empfindlicher Verlust, und wohl unvereinbar mit 
der wiederbergöstellten Gültigkeit des öffentlichen RecJUea sein." 

In einer Note zu dem vorstehenden Passus weist Botteok die Behaap» 
tung Zachari'ai^, dass der Verlust, welchen die Protestanten an UniversitSten 
erlitten haben, grosser sei, als jener der Katholiken, in gaoa treffender Weise 
zurück, mit den Wortan: „Die Scktttsimg mast nieht Uoas tts«h der Zahl der 
anf^obenen, sondern Tiehnelir nach Jener der MherbestsadeDsn und dernoel 
^ie&men Univeniittten geschehen. Aaob hat Herr Bofrath ^ooMl vergessen, 
der Anfliebiuig von DHUttgen, von SaUhtrg, von Imubruck (and wohl auch: 
von OBfoi, Trier, Paderborn, Fuida, Mibuter) zu gedenken, welche alle (wie 
Mainz und Bamberg) katholisch waren, und alle durch die Folgen der Revolution 
gefallen sind. Also viel mehr als die Protestanten haben die Katholiken ver- 
loren, und weit weniger, ja bald nichts mehr, ist ihnen au verlieren 
geblieben." 

Dann fährt AV, 32—34, svledei tart: 

„Niemand wird uns darum, weil wir die Sache unserer TJni- 
vwiität zugleich als Sache des Katholicismus darstellen, der Intole- 
raas oder engheiaiger, beschränkter Ansichten in llc Iigionasachen 
jiMheii. Welohem guten Frotestanten nicht minder aU einem guten 
Katkotiken wird nicht die geistige Bildung seiner Konfessionsvei^ 
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wandten, demuach das Besitzlhum höherer UuterrichtÄaüstalteu, von 
welchen jene ausgeht, am Herzen liegen und kostbar »ein?? Es ist 
zwar — selbst in öffentlichen Blättern solches uns zum Vorwurf 
gcmaclit, es ist dagegen geeifert worden, dass man bei ui<?.^enscb<^t' 
Liehen Anstalten — auch abgesehen von den theologischen ^iui^exi — 
eine Heligionaeiyenschaft unterscheide. Aber nntencheidet man do<^ 
selbst die poUUeebe Eigenschaft, nnd 1^ — anoh in Wissenadiaiten 
die anf politisohe VerhiQtnirae keinen Bezug haben — auf den Be- 
sits Ton JVa^tbfid^ Anstalten einen besonderen Werth. Die Wissen- 
schaft selbst ist weder katholiseh noeh protestantisch, aber die Lehrer 
sind es oder der gesammte GeUt der Sehnde ist es, oder htm es sein, 
wwMie^ oder wenigstens in der Meinung der MenscJien. Auch sprechen, 
wir hier nicht von rein verständigen Ansichten über solche Dinge, 
sondern von ihrer Wirkuin/ aufs Volk. Kein verständiger Ansichten • 
ist das Volk nicht fahiy- und (Jleichgültigkeit gegen Konfessions- 
Unterschied kann hei ihm nicht anders, als auf Unkosten der Reli- 
giosität überhaupt aufkommen, und ist also wohl nicht wünschens- 
verth. Die Grossherzogliche Begierung Selbst hat dieses dnroh 
eigene Verfügungen anerkannt» und so yiele Rücksicht auf des Volkes 
yorzüglicheres VeHrauen und lÄebe zu eigenen Eonf^ions-Yerwandten 
genommen, dass sie sogar zu den Geriohtsstellen, als zn den' Pro- 
vinz-Hofgerichten und dem Obersten Hofgerichi, Besitzer und Ad- 
vokaten Ton beiden Konfessionen verordnet." 

„Wenn aber der Bürger, selbst wo es sicli um gesetzliche 
Rechtshülfe handelt, sich vertrauensvoller an eigene Konfessions- 
Genossen wendet, oder Avenigstcns Beruhigung dabei findet, dass er 
solches thun kann; sollte ihn! die gleiche Begünstigung versagt wer- 
den, wo CS sich um den Unterricht seiner Söhne, um ihre Ausbil- 
dung fürs ganze Leben handelt? — " 

„Demnach würden nicht nur die Teutsohen Katholiken voll- 
g&ltigen Grund haben, die Aufhebung der Univenität Freiburg als 
ein wahres Unglück sw 6d%en, sondern sie würden die Unter- 
drücknng dieser katholischen hohen Schule in einem Land, wo «wri 
DnUheOe der Einwohner Katholiken sind, — und zwar durch eine 
ProtetUmÜtehe Segiemng — als eine Massregel betrachton, welche 
nach ihrem Prinzip und nach ihren Folgerungen allen Hechten und 
BesitsthÜmem der - Katholiken Gefahr drohte. Die Oegenboruerkung, 
dass durch die veränderten politischen Umstände und zumal durch 
die Einführung der Souverainetät die ehemaligen Keichsgesetziichen 
Rechte beider Religionstheiie unkräftig geworden und selbst durch 
die Verfügungen der Bundestagsakte nicht völüg wieder hergestellt 
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0flien, vfixde nur dazu dienen, die BetflinniDg und die BeträlmiM 
der EatholiiLen su Termehren.' 

Seite 35 letzt Rotttck die „iJta-sleUung'* des „hetonderen liMhle^* der 
UnivenitXt Freibnrg auf den angesohinJUerten Fortbestand mit der allgemeinen 
Etoleitong welter fort: 

„2. Die UniTereität Fieibnrg i«t eine ydstUche Kwporation, ihr 
Gut ist ein iTtrcAatjwl. Solche« geht nicht nur aus dorn Inhalt ihres 
Stiftnngfthriefes, und dessen Bestätigung durch Kaiser und Papst, 
aus der Jiescliutii nheit ihres ursprünglichen Stift augslundos (nämlich 
der ihr, als einer kircldidif.u moraUfirheji Person inkorporirten Pfar- 
reien). .iidMru auch aus den allgemeinen, bei den Protestanten selbst 
gültigen Grundsätzen über die EigenscbaÜ der gestifteten Schulen 
hervor. („j,Scholae, quoad institutionem juventutis in doctrinis rdi- 
giwm vel tantum yel simvl respiciunt, uniTeisitates eedtsiasiicat sunt 
. . . . eodem cenBu habentur in terris Frotestaniinm'^'^. — 0. 
BofluMr^ iVtnc. <Acr. Ocmon., §* 466). WaR aber in Ansehnng eoloher 
Eirchengüter überhaupt, und der, einem oder dem andern Beligions- 
tbeil insbesondeie angebörigen Kivcbengtiter und Korporationen Beek- 
tfsnB sei, dasB sie n&mlicb nur dureb die geisOuAe oder Ktrcheuyeicalt, 
(welebe über die Protestanten zwar der gleichfalls protestantische 
Landesherr, jure deUgato, über die Katholiken aber der Bischof aus- 
übt) mit Einwilligung der weltlichen Autorität, können veiänderti 
aufgehoben werden e<f., ist allgemein bekannt und unbestritten." 

Nun folgen etwelche Citate aus dem Reichs- Deputation»- Abschied von 
1803 (§§. 35f 63 f 65), wie an« dem ^'ßbnOUih Badischen Chganisations-Edict 
9om Ii. FOruar ßSOS ($$. XVW nad XXIu welehe den FortbesUnd der 
Icadielisdien Unteriiobts-Anstalten u. s. w, eieberttellen. 

Dann helest es S, 97^40 weiter: 

„d. Endlich und nnabhüngig von allen diesen poäHoen hkiA- 
liehen Eeehtertf bloss nach dem naiurUohen und nach dem aUgemeinm 

bürgerlichen Gesetz muss unsere Universität als eine fromme Stiftung 
für eine heilige und unaniasfhare Sache geachtet werden, deren ober- 
stes Gesetz der Wille des kSiiiters, so lange derselbe nicht unverträg- 
lich mit den 8taats2rv\'ecken erscheint, und deren Rechte die einer 
moralischen Person, d. h. die nämlichen wie die PriTatrechie der 
Einzelnen, ja noch mit vorzüglicher Begünstigung versehen sind. 
£rshenog Albert VI. unser Stifter, hat die Universität zu bleibenden, 
allgemein guten und löblichen Zwecken {nn^ SmfUett ervdAtKntsKr, ti 
fidee caihoUca düatetw^*^ — durch solches gute Werk den ewigen 
Gott uns in Barmherzigkeit zu ermildem und zu bulden"^}, auf die 
feierliebste^ nach Form und Inhalt reehtskräftigste Weise eingesetzt. 
Seine Stiftung kann darum, weil er zugleich Lande$heiT (wiewohl 
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i^mn■U noch mü untosgeordneter Hoheit «nter Kaiser und Beleih) 
war, keine geringere Kraft als die eines Ffwaim beatsan. Sie giebt 
daher nicht blos» der ÜniTersität seihst, welche sie ins Leben rief, 

das inhärircndü Ilucht des FortbcHtehens ein moralische Person, son- 
dera auch der Stadt und dorn Land, wofür sie ausdrücklich gestiftet 
worden, das heilige — von icamhlharfn Ikrtchuangen der Staatsklug- 
heit oder von subjektiveu Ansichten fiiiiiiielner unahhängige - Recht 
auf ihren fortwährenden, wohlthätigcn und koatbaron Besitz. Wenn 
es daher Jedem als offenbares Unrecht erscheinen würde, ein von 
einem Priyaten für irgend eine Stadt oder Landschaft gestiftetes 
Hospital oder Annenhans etc. anf^nheben, (so lang nicht ein — in 
der Wirklichkeit wohl selten anzutreffender — NothfaU t» fmbedin0 
geböte), warum sollte gerechter sein, eine geartete Uhterriehu-AnttaU, 
und welche so wohlthätig und belebend fär Stadt und Land, wofür 
sie ausdrücklich -cstiftet worden, wirket, ausser jenem — kaum ge- 
denkburen — Nuthlall aufzuhtibeu 

^FÜTM'ahr, nein! und welche fnktiHtht Ikittpidt mau Mjm 
ytntlu-il anführte, sie könnten nie die Wahrheit jenes ewif/en litchtca 
amfifcoBseu. Wo solche Aufhebungen geschahen, da lagen entweder 
keine eigentlichen Stiftungen vor, und die nämliche Staatsgewalt, 
welche zeitlich hier oder dort eine Studieueiuriohtung etc, gründete, 
ohne die Absicht sieh selbst für die Zukunft die Hände zu binden, 
oder ein jw quaMUban zu ertheilen, mochte unbedenklich ihre Schul- 
Organisation oder Yertheilung der Lehranstalten ttc. nach neuen 
Zeitumständen oder Ansichten verändern; oder es waren die Stiftun- 
gen Yon selbst, injuria ten^mn, verfallen und in die üim^ffluAkeit 
forhsuhestehen gesetzt worden; alsdann war os keine förmliche Auf- 
hebung , i^onderii blosse Erklärung^ die Stiftungen hätten auf (gehört, 
(w'm erst jüngst mit l'lrfvri geschah, das nur noch IS Studenten 
zülilte und in seinem tiefen Verfall längst kein eigentliches Leben 
mehr hatte); oder es war die Emiffül/^/uag der Betheiligten, denen 
etwa volle Eraatdei^tm^ ward^ vorhanden ; oder endlich es waren 
fakUsche Gewaltsübungenf welche frailioh eben dadurehf dass sie oft 
zur Beehtfsrtigung für ähnliche Uebungen gebrauoht werden, am 
unheilbringendsten wirken und um so schwerer Terantwortlich sind.** 

Kaeh dieser Dantollung des „betonderm S«cMu** dar FMbnigw» 
ÜniTersität auf ihren Fortb9ik»d wendet steh BctUOe 8. 40— 4B gegen die Be> 
liauptung: „Dass der Umstand, ob eine Universität Moiss StaaUmutaU oder 

zugleich aelbstatUndige 8t\fimg sei, nicht in Betrachtung komme, weil jede 
öffentliche Anstalt nur in dem Staat und durch den Staat bestehe, nnd weil 
nicht die Quelle, »ondern rior Zwetk des Aufwandes über die Frage ^ent- 
scheide, ob sie zu eriuüteu oder aufzuheben sei." 
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i^Bie Unrichtigkeit dieser Bebauptung^, meint BotMCf „iai 
wohl anflbUend. Wenn der Staat eine Anstalt nuudit^ so hat er — 
sofern er nicht wgieieh eine vertragsraSasige Stiftung errichtet — dit 

Absicht nicht, sich für immer zu vorbinden, (3i(! Anstalt in der 
"Weise oder an demselben Ort, wohin er sie einnial verordnete, für 
ewig zn erhalten. Es ist ein Akt seiner blossen Willkühr (ob auch 
durch weise Ueberiegung bestimmt) und von derselben Willkühr wi- 
derruflich. Wann hat je eine Stadt, welcher durch eine veräuderte 
Organisation ein IHkasterium, eine Verwaltungsstelle cto. entzogen 
wnrde, dereü Besitc ans Beekttgribiden reUamirt? ^ Diudbe mora^ 
lische Person — die Begienmg — Ton deren angenhllekliebem Willen 
(so wohl überlegt» so genau bereehnet» so weise er innier gewesen) 
die .EKncelniii^ einer solohen Anstalt abhieng, dieselbe kann aneh in 
jedem folgenden Augenblick durch einen Akt desselben freien Wil- 
lens (etwa iu Üelrachtuiig der veränderten Umstände oder überhaupt 
nach ihrem guten Ermessen), ihre Anstalt wieder aulhoben. Dieses 
lie^ im Begriti' der Kegierungsgow^ali und geschieht alltäglich. Än- 
derst aber ist's mit selbst ständigen Stiftnwfm, als welche wohl unter 
dem SckuU dea Staates, und durch diesen Schutz» aber nicht ab- 
hängig von seiner Willkühr, sondern vermög eigenen oder Privat- 
Hechtes ezistiren, deren Erhaltung also, wie die Erhaltung der em- 
wdnen Bürger, an und für sich zum Zweck und zur Yerpflichtung 
des Staats gehört» so lang sie nicht als yerderblieh für denselben 
ersoheinen oder feindselig wider ihn dastehen. Solche Stiftnngen 
oder moralisohe Personen» Gemeinheiten» können zwar /oifiteft aiff- 
d. K eines natürlichen oder gewaltsamen Todes Herben f aber 
aufgehoben werden mögen sie nur, wenn sie das Recht des Lebens 
vertoirkten, also nur aus Rechts- und nicht aus j^oläisciten Gründen," 

Das Bp^^onema dieser Sdmtisehrift, «tt der Feder süm» XtSenole» vem 
rmMim Wtmer, enthSlt von 8. 42 — #7 nodi folgende» hierher gehörige, dnrdh 
einemerkwürdige AnalogieswischenderMa/eryiennensis und derfUtaEViburgon- 
ais und zwischen ihren briderseitigen Geschicken, doppelt interesssnte Stellen: 

„Wir hoffen, dass die freimäthige Darstellung unserer An* 
Sprüche auf Erhaltung weder yon unserer erleuchtj»ten und gerechten 
Be^pemng, noch yon unserer verehrten Sohwestersehule Heldelbezg, 
noch endlich von den Protestanten überhaupt werde Terkaant oder 
missbilligt werden. Alle Schritte, welche die üniversitftt und Stadt 
Heidelbeig zur Rettung ihrer kostbaren Schule thaten, auch ihre 
öffentliche Schutzf»chrift, welche vor uns liegt, sind von der preis- 
würdigen GroBsherzoglichen Regierung huldvoll aufgenommen worden. 
Es wäre strathar zu zweifeln, dass Uns, die wir nicht minder Un- 
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terthanen und Pflegebefohlene dieser edlen Begierang sind, nicht 
auch dieselbe Hnld widerfahren werde. Und ob anch ein Theil 
unserer (hünde schon in einer frühero, an die hohen Behörden ge- 
richteten — daher in tolcher P&rm rar Puhlikmachnng nicht geeig- 
neten (und desftwegen ancli nur uU Mamtacript in wenigen Exempla- 
rien abgedruckten ) — Schrift gestandt n liabe ; hü können doch die 
Gründe selbst, nach ihrem Inhalt — theiis als notorische Facta^ 
oder zu deren Yerlieimlichung wenigstens keine Ursache vorliegt, 
theÜR als wisse nschafdiahe f^tge, welche noch ihrer Wesenheit jMi- 
Uid juri» sind, und zum freien fiesiüsikum des Geistes gehören — 
der Publizität niemals entzogen werden. Ein jeder Freund der Al- 
bertina, ob hier oder aus^trärts» hätte diese Yertheidignng schreiben 
können, aber den Kitgliedern lag es als Pßeht oh, es m thnn.*' 

^Auch wird Beiddberg darin, dam wir für unsere hohe Schule 
ein vonügliche» Rec/it des Fortbestandes ansprechen, keine feindselige 
Gesinnung finden. Schweige», nachdem durch die Schutzschrift Hei- 
dolbergs unsere Sadu^ öffeii1li('h geworden, wäre &U Mangel an 
Kechlsgrlinden oder als kleinmiithige Dahingehnng erschienen. Wer 
aber spricht, soll — selbst der redliche Gegner wird es billigen — 
seine Uebeneugung und die Wahrheit sprechen. — — Was endlich 
den ehrwürdigen Körper der I Protestanten betrifft, so sind wir ge- 
wiss, durch Torliegende Schrift weder ihren Interessen noch ihren 

billigen Wünschen xa nahe getreten sn sein. Wir behanpten 

für Uns kein Anderes Recht, als welches wir unter gleichen IJm- 
stünden, (welche fireilich bei Heidelberg jetst nicht eintreten) auch 
fiir eine protestantische Stiftung behaupten wtliden, also ein aügt- 
m^e9 und ^^eiehes Recht. Wiewohl wir die Interessen des Katho- 
lisclien Körpers vert Leidigen und unsere Eigenschaft als Kaiholisch- 
kirchliche Stiftung geltend machen; so wissen wir doch nichts von 

engherziger Ausschliessung. — Was könnte der evangtlische 

Körper dabei gewinnen, wenn unsere Hörsäle geschlossen würden? 

— Bald ist's mit dem Katholischen Körper in Deutschland so weit 
gekommen, dass atif ihn der humane Spruch anwendbar ist: qfßieto 
non e9t addeada ii^UeHo.^ 

y^Solches erkennen auch die billigen — also wohl die Meisten 

— unter den Protestanten ; und es sind unter ihnen schon ge- 
wichtige Stimmen su Onnsten ihrer ehemaligen Gegner erklungen. 
Wir wollen nur eine hier anfuhren: 

^„Dic protestantischen Regierungen,"" sagt der Tortreffliche 
Plank in seiner neuen Schrift: ^lieber die gegenwärtige Lage und 
VerhiiUmsse der kixthoUschen und der protestantischen FarLhti in 2'eutsch- 
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Zefwi***, Ä lOS f., „„Die protestantischen Regierungen, ftn welche 
katholische Länder gekommen giiifl, sollten es nicht nur zum Gesetz, 
sondern zur eigentlichen Staats-^f.1xime machen, mit der besonnen- 
sten ünisiclit Alles zu beseitigen und zu verhüten, was dem katho- 
lischen Volk zu einem religiösen Acrgerniss Änlass geben könnte."" 

,.„E6 sind auch nicht bloss Gründe der Klugheit, sondern 

höhere Bücksichten — denen wenigstens jede finanzielle nachzu- 
setzen ist — wodurch unsere Regienuigen sich bewogen fühlen 
müssen, gegen die katholische Kirche selbst nach mehr td» gerecht 
zn sein."* . , , . 

^Wohl ist die neue Gründung Heidelbergs ein preiswürdiger 

Denkmal. Aber gleich edel — ob auch mindor glänzend — 

als die Gründung, ist die ErhaJUung einer gemeinnützigen Anstalt 

und mit ihr die Erhaltung von eines Landes Glück; ja der Kuhra 
jener neuen Gründung selbst würde minder rein erscheinen, wenn 
ihr eine andere, für sich bestehende, zum Opfer gebracht würde. 
Und wenn eine natürliche Liebe zur Erhaltung der eigenen Werke 
auffordert, eo ist's eine heilige Pietät, welche die Werke der Stam- 
inesgenossen bewahrt. Baden und Oestreich sind Zweige einea Stam- 
mes. Was von Ote^eieh gestiftet ward, hat Anspruch auf die Liebe 

„Und Du endlich unserem Oemeinweeen seit Jahrhunderten 
treu verbundene Stadi, und Du Brei»gamtehe$ Land, zaget nicht um 
euer Kleinod. Koch stehen um uns her die vielen Denkmale der 
grossen, in Friedenswerken berühmten, bürgerfireundliohen Zäringer, 
Du, Freiburg Selbst, und Dein hoher Dom sind GrÜndtmgen der 
Zäringer, An diesen theuren Namen knüpfen sich die schönsten 
Gedächtnisse. Im Mund, im Herzen des Volkes lebte durch alle 
Zeiten der Name des edlen Hauses ; die Rückkehr unter seine Be- 
herrschung konnte allein uns Trost geben über die Lostrennung von 
Oestreich. Den Zäringern danken wir so manche herrliche und 
wohlthätige Stiftung: — Ein Zäringer wird untere hohe Schule wieM 
cm^heben 

Auf der letsten Seite der J2attecJfc'«eh«ii Sehutsiehiift ist eine ErklXrang 
des Pro-Rectora, Dr, Wucherer, «1« „AnJban^** gegeben, laut welcher Letiterer 
dto AbfMsang der Schatzschrift auch aus dem Qrande ablehnte, weil bei 
dieser „manche Kenntnisse des BechU erforderlich wären", die er „nicht 
besitze und (als Lohrer seines Faches) auch nicht zu besitJten brauche". Damit 
aber ,,auf die hier vertheidigte gute Sache selbst'' kein „Schatten" falle, glaubt 
er weiterhin erklären zu müssen, dass er ,,mit dem ganzen Inhalt dieser 
Schrift einverstanden sei und somit auch Dem beipflichte, was darin aus dem 
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SUadpniikte des KallioUktt Wahret gesagt worden; was er eibw niefat ngen 
konnte ond nicht logen wollte weil es för Momn^ vom dem Mnnde des IVo- 
teffonton nnnntflrUoh würde geklnn^, nnd eben hierdurch seinen Zweck 
wurde rerfehlt haben." 

Der often {S. 4) erwKhnte Artikel der nWimur KireheiueiütMf'* (Nr, 20 
und 2i) Buhliesst mit den Worten t 

^£s findet unlSttgbar eine mehrfache Analoffie Statt svieeheii 
der im Jahre 1617 projectierten Aufhebung der kaihoiUehen Landea* 
üniversität des Oroasheraogthams Bahlen und zwiscliea der Auf- 
hebung des bisberigen cof^euioneüen, das ist, bathoUt^m Chartdctera 
der Wiener Hoobsdiule, resp, swisohen der, Letzterer in jüngster 
Zeit BO dringlich an^esonnenen, Av^hahme der Wiener prote^miud^ 
theoloyischcu LohrauHiiiit in den akademischen Verband/^ 

^Das theohffische Pro/easurea- und das tJieoloyiar/ic. Doctorm- 
Collef^iiim haben dieses, theilwcise höchst seltsnm motivierte, An- 
sinnen mit den sehUujentistni Gegengründen xurückgewieaen und ge- 
zeigt, dash*, abgesehen von der Umwandlung des föt^kunder^ährigen kü' 
thoUschen Charakters der Wiener Hochschule in einen paritätischen^ 
durch die Eii^iütrung der ;>ro/e«ton<i«c/(- theologischen Lehranstalt in 
die ümversität, der bisherige MrchewreehtUßke FaribeaUmd und die 
Frequem der theologisehen FaeuU^ wesentlich gefährdet werden musste.** 
„Die „jfVoräussenmg*^*^ des Meolo^MoAen i>ocloi*as*Collegiunis und 
die „„Denkeehift^**^ der ffeaammien tkeologiBehen FaeuUät über den 
^^ktUhoUeehm OuarakUr der Wiener UnkfereUäi*^** haben dem flai- 
doyer für die „^^Einoet^e^nnff der emngelieeh'iheoloffist^en FeteuUät**'^, 
in dem Aufnahme -Gesuche der Letztem, wie iu den dieBsrälligen 
Gutachten des philosophischen /Vo/(e«*ore/*-Collegium8, dann des Ju- 
ridischen und des mtdicinindu-n />ocf orm-Collegiums die umfassendste 
Aufmerksamkeit geschenkt und die Begründung desselben, nach 
allen ihren Momenten, auf den richtigen Werth zurückgeführt." 

„Die „„Erklärung'*'^ Sr. BischöflüAen Gnaden, des Hochwürdig' 
eten Herrn UniveraitiUe-Kamtere, hatte, ausser den kirchenrechlliehem, 
besonders die poUiisehen GrOnde herroigehoben, welohe für die «m- 
bedatgte Mweieung des firaigliohen Aufbahme-Gesuches spreofaen." 

„Thä Vmerahile Contietorimn (JMoerdtaiUe hatte mit eelatanter 
Majorität {10 gegen 4) auf diese wAedingte Abweisung angetragen.*' 

„Dieser, selbstTerstSudlich allein massgebende, Antrag des thd' 
«ersitätS'CmsietOTiwms und die ^j^ErMärvng^^ des ÜTÜvereitätS'Kanders 
wurden iu der Tagespresse des In- und Auslandes alsbald mit Waffen 
angegritfen, welche von der höchst geringen BckanntBuhatt ihrer 
Führer mit dem Gegenstände selber das hellste Zeugniss geben.*' 
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jfii den „„VenMlM Haekriolitm«", Nr, 861 (29. 8^ ma) 
«nd lür. 269 (1. OeU £668} wurde eiB Auszug ans dem Out- 
achten des paridUehm Doetoreii-Collegiums, resp. aus dem diesfölligen 
Referalt des ultraliberalen Herrn Poctors, Johann Ntpomuk Berger, 
gegeben. Schiselka's ^y^Reform^'* enthielt in AV. 42 (16. Oct 1863), 
S. m3—iHS9, und in Nr. 4S (22. Oct. 1863), S. 13ß2—1372, Aus- 
züge aus dem Gtdachlm deö medwinischen Z>oc<örcn-Collegiunis, re^. 
aus dem diesfalligen Referate des Horm Dootors, Ludwir/ Schlager, 
Boceot der Psychiatrie'* (cf. oben, SL 49 ff, ; dann wieder & 72 ff.). 

„Yomemlieh <l»e«ei» beiden BtferateM wurden die obigen Exoerpte 
9M Moit^B SekuUeekr^ Ifir den ForibeHmd der kaSMiedu» üni- 
rwäm IVcAtffy gegenüber gestellt^ 

y,BUUek war bekanntlkh der Vater der modernen TeiMleiw- 
OeeohiehtmhreibttBg, der MUhemwgd^er des UniTerael-Msteeuges 
aller modernen UUra-IAberalen, des so gefeierten „„fitoflrf^Lcxtfcon'*."" 

„Diese Bemerkung möge genügen!" 

Herr Hofrath, Dr. Zell, nchreibt (I. c, S. 289; cf. oben, & 4, dteaer 
BeUagen), hieher gfiliörig, über Rolteck'a Schntzscbrift : 

„Schon viel früher hat Rotteck, in der Schrift: „j^Für die 
Haltung der Universität*^^ (Freiburg bei Herder, 1817), awar weniger 
auaführlioh und ToUBtändig» als Bttee, in seiner Schrift: f^^Der Unter' 
eehied der kaihoUschen und der proUetantisehen üwwereUäten Teute^ 
lande, die Nothwendigiceit der Veretarkung der dortigen «eoA« kaUwUeehen 
ÜnioereUäten gegenüber den eeebiekn proteetanHetAm, m^eaondere der 
Erbebimg der ihrem kathoUeehen Prine^ entrüdtten ümoereUät Frei- 
hurg SU einer grossen rein fea^olwcAm Unwereität teuteeiher NaHon^^ 
(Freiburg, Herder, 1846. Tn 8., Seilen VH und 528), aber mit ein- 
facher Wahrheit bewiesen (S. 31 {}\) : l. dass Frciburt; eine katho- 
Jlarhe Lehranstalt ist, gestiftet, wie es in den Stiftungsurkuuden aus- 
drücklich heisst : ut fides rathnh'ra dilofetnr; 2. dass die Universität 
eine geistUohe Ck»rporation, ihr Gut ein Kirchengut ist, nach ihrem 
Stiftungszwecke und ihrer ursprünglichen Dotation aus incorporirten 
Pfarreien i 8* dose die Universität Freiburg, wMbhängig von allen diesen 
poeOiven hir€Mehen JMiten, Uefa naeh dem aUgemeinen bürgerHohen 
Iteolit, tda eine tnmm» S^ifimg^ 4mn obantei 6«a«to to Wille 
des Stiflara blftibt, at^redK erhalten und naoh diesem Willen des 
Stifters erhalten werden musa.'' 

^Man wird nicht ohne Interesee hier lesen, wie Botte^ sieh 
auch, ausser jener Schrift, über diesen Gegenstand IluBserte, und 
man wird annehmen können, dass die noch übrigen Freunde und 



Digitized by Google 



— Ii — 



ehemaiigeii CoIIcgcn des berühmtm Mannes diese Stunnie nicht 
miBiachten werdeo. £r sag^ nämlich emmal Folgondea BiOieei^B 
OeMumnOU SM^r^k», J^orOem, 1843, Band IV, & Si6, Amt,); 

„„Die wahre LiheraliMI ist nur da» wo auch BwihinolLtluif . 
Die pertonUßke Stimmung der Mitglieder des Körpers seil dem AeeAle 
des Letstem mebi schaden. Dto ConüBtnonseigenaehaft der Uni- 
versität und di« Fortdauer das Betitx- und Eigenthnmsrechtes, 
welches den Katholiken daran zusteht, soll nicht abhängig sein 
von der zufi^lUgen persönlichen Religio ns an sieht der zeitlichen 
Stimmföhrer im Consistorinm uSenat). Nicht der persönliche Glaube 
der CoBsistorialen soll entscheiden, sondern die Pflicht, das ihnen 
anvertraute Gut redlich und sorgsam für den Eiganthtlnitr in 
bewahren und es nicht in die Hände von Fremden in geben. 
Nach einer vernünftigen» dem Zeitgeist und unserer persSnliehen 
Gesinnung gleich gemSssen, MOdcrtmg des Begriffs mögen nnbedenk* 
lieh PrüUvUtntm in unserer Ujtte sitzen, so lange sie nicht durch 
ihre Z<M oder remieas das kxUhoUtoh» Frincip g^äkrden oder in der 
Erscheinung me^tXhafi machen. Aber ▼orherrfchend, mzwetfeüu^ 
vorherrschend muss die kaiholUdie Eigenschaft der Oonsistorialen 
sdn und bleiben, sonst ist auch die SHffmgchaft des Körpers, dem- 
nach das Besitisthum des Eeligionstheils gc^fährdet^'' 

Ob die Tontehende „MUdermtg de» Begriffe»'' wirklich „vernünftig'' nod 
ppokUKih gewesen sei, hat BoUeck salber durah seioen oben (5. 4, dieter Bei- 
Ittgärn) angefahrten Zuruf an die profttkmtUeken Collegen slarli npe^eOo/t 
gemacbt^ und die 3«»»d»9ehr0m ktUhoiücher UniTersitAts-Mit^ieder, von denen 
unten (5. B4 wid 2S, dieter BeOagm, in der Anmerkung) die Bede sein wird, 
dürften diesen Zweifel notdi überaus vermehren. 

2. 

Der Geheime Hofmth, Dr, CM Zel^ Über dm eenftiiion^eii 

Chaankter der Unkfereiiaten, 

Der grossherzoglich badische Geheime Hofrath, ileir Dr. Zell, nun 
zu Freiburg im Üreisgau, hat, in dem 46'. JaJtryang (1853, Nr, 17 
bis 19, S. 263—294) der „Heidelberger Jahrbücher der Litera- 
iur", eine Schrift des badisehen lloirathes , Dr. Franz Joseph 
Bu88, Um'versitätß-Professor in Freiburg, weitläufiger besprochen, 
welche, im Jahre 1852, unter dem Titel: „Die B^orm der katho- 
lischen Gelehrtenbüdung in TetUtohland <m Qymiuuie» wnd ünmerri- 
täteai ihf Bauptmim, die Gründung einer Jreien ktUkOUehen CXweer- 
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ntät 7Vttf«di«r Natwn*^f bei Bvarier in Schaffhausenf m S,, 628 Seiten 

stark, erBcliienen war. 

Die j^IJiütot iSoh' politischen Blätter für daa katholische Deutsch- 
land^ machten im 3t. Band, S. Heft, (IB6S), Nr. 31, S. 538-548, 
auf diese gediegene Besprechung'^ aufmerksam, mit deo oachstehen- 
den EinleitiingsworteiL (l. o., S. 538/,): 

„Herr Hofratb, Dr. ZeU, einer Her ersten Philologen Deutschland«, durch 
fruchtreiche literarische Thätigkeit nicht weniger, als durch seine, fQr das 
katholische Baden epochemachenden Leistungen im LehranUe bekannt, wurde 
von der Regierung schon im Jahre iS35 mit der Versetzung, von seiner Pro- 
fessur zu Freihurg, in den Obers (it dien?- ath zu Karlsruhe gewürdigt, wie seine 
gründliche Keoutniss des Schul- und Unten ichts- Wesens verdieute; seitdem dem 
Lofaratnhle, m fiisfcbZ'ftef^, snrückgegeben, hat er seinen Namen an den gefeU 
erUlea des kalhoUtdim Dentechlaads beigefügt^ indem er in der dortigen 
■weilen Kammer für die tmUrdrUx^Om JSeeAte der Exrdi», sowohl im Aügt- 
mef/nmt als in Baden insbesondere, mit einer JBlntrgie^ Z4d>e und MSmne^ auf* 
' tra^ die flberall im grossen Vaterlande unvergessen bleibt, und ihn als den 
parUmentarischen Stimmfiihrer der badischen KathoSken erscheinen lisst. — 
Seine Becension des Z?;<4«'schen Buchs folgt diesem — — unter unumwun- 
dener Uebereinstimmung — — in din Haupt- und ypecißsch katholischen 
Punkten — — wie z. B. über die Pflege des christlichen Geistes iu deu 
Volks- und Gclehrteu-Schulen, und über den coi}fessionellen Charakter der 
UniversüiUen'^ *). 



*) Wie fein, gerecht und edel Übrigens Herr Hofrath, Dr. ZeU, „Partei- 
fragen" zn behandeln verst' lit, giebt er schon in der Einleitung zu seiner Be- 
sprechung der iiM*#'8chen iSchrilt zu erkennen, wenn er (1. c, S 263) schreibt: 

jfEs ktmn %ur Auffindung der Wahrheit und zur Beruhigung der Ge- 
miither nur förderlich seyn, «Wim man Fragen, toM$ su Vazteifrage& geuHßrden 
siwlf od» M» wvrdm droAe»! imd loefefte «mm in der Tagespresse mtt IMaf- 
tigkeit huprUihH, «• dos mh^fef G'eUet der litenuiiehsn Hstsitiuhwig und der 
«issensdiafllüshsn Kritik hgriHbemehL Wem oimA kmm Jemamd von M fts- 
lun^lm ftoNN, sr steh» iSber üUen QegenOiMm sshmt Zeit, so «mit» et sich doeh 
auf dem sidaW bezeichneten O^kide eher zu einer ruhigen mA unparteiiscften 
Betrachtttng und Würdigung des Gegenstandes als auf jenem andern Gebiete 
aufgefordert und im Stande füMen. Dahn inivi Dprjpnige, welcher sich eine 
solche Aufgabe stellt, und Schrißen bewiheiit, welche Parteischriften sind oder 
doch dafür ausgegeben werden können, überall und immer auf das Weaeutüchc 
zu sehen fiaben; er wird darauf tu achten haben, dass er sich dureh die £>s6- 
hafligkeit der DatsteUtmg tmd dank die Leiden»ek»JIUehkeU des Kasupfe» von 
hsinsr 5stfo Jlsr nnpomVen to»M, daM er a&er oimA e&s» so dtssai oder jenen 
«i'sIMdy eCuMs SM «torfts», ja eeibet nirht geeigneten AwdrwA siebt in srnpinaiish 
a^fnehne wid diireA eoldi» Sebendinge sieh M der BemiheUtmg der Haupt- 
pmikte emsr Frage reixen oder et&ren lasse.^^ 

Lauter Qrmdsäize, welche der Verfasser vorliegender Sehrift ancb bei 
deren Beortheiinng in Anumdvsig gebracht sehen möchte! 
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Und m dem (o6«n, 4} angeführten „unumunmdmm Ge- 

aUbidttkte^ Zell*» fügen die j^MHoritek-polUisi^ Bmer ffir da§ baihih 

IMe DeuUMmd'^ (1. c, 8, S46) die Bemerknng hinsa: 

nOewlM madit dieeet, dan Herra See«it»eikton hocMrcnd«, GesUnd* 
oiM ani j«deB Wort" (der ZdFutktn. Bespfeefawg) «nur um io thatiiw mid 
gvwielitiger, das «r für die pflicbtiehiddige Erhaltung des rechUioh begvfin- 
deten confessionellen Cbarakters der deatschen HoehscholeD «inricht oder dem 
Aitt*tchen Bache entoimmt.'* 

Für Zweck und Zid der vorlkgtndm 8ebr^ ist in der ZdF' 
gehen Besprechung des BtM^'schen Warkea Ton huonderm Belange, 

was iü den ^Ueidelberger Jahrbüchern der IMeratur^^ Jahrgang 1863 
(S. 280 — 294), über Buss {S. 140—5/7) beigebracht erscheint. 

ICan Ueet nftmlieh daaelbst, hieher bezüglich: 

^Der driUe Bcn^Uheil des (BiM«^Bolien) WerkeB^, „deBsen Vor- 
faaser überaU die Anfordenmgen der Gegenwarif so wie die Anfor- 
derungen einer grUHdtiekm teissent^e^Uiehen Bäekmg mit Aen, cofffet- 
ehneUen GmndeStseny Lehren und Einriehtongen der EMe, veleher 
er angehört, zu vereinigen sucht^ (1. c, 8. 264), handelt „über die 
Universitäten'^ und „zerfällt in «ter Bücher: f. Ursprung und Zustand 
der Universitäten im MiUelalter. IL Zerfall und Znstand der Univer- 
sitäten in der Gfgenwari . fff. Wiederherstellung der katholischen Univer- 
«Üätett. TV. Gründung einer freien Icntholischen Universität fenf scher Nation. 

„In dem Ersten Buche (S. 140 — 214) wird die Entßtehungsweise 
d&t Universitäten, ihr ursprünglicher kirchlicher Charakter und ihre 
eorporative Selbständigkeit und wie sieh diese Eigenschaften in 
den Stifkunganrknnden und Knriehtongen der UniveiBitäten seigen, 
sehr anschaulich dargelegt Wir heben aus diesem Buche heiror 
die Ausführung, womach, in Uebereinstimmung mit ifemer« und 
gegen Samgnif, die pi^^etUehe Bestätigung als ein loewntUehee Brfor- 
demifls bei der Gründmg der MvereUäten im Hittelalter nachge- 
wiesen werden soU" (S. 152 f. bei Buss; cf. oben, 8. 59, suh 1), 

„In dem Zweiten Buche {S. 215 — 312) thut der Verfasse i- dar, daas 
die Reformation im Wesentlichen nachtheilig auf die Universitäten in 
Deutschland ^iwürkte, weil sie die eorporative Autonomie derselben 
schwächte, und aufhob, so wie ihre Lostrennung von der Kirche und 
ihre oppositionelle Stellung zu der ReU^ion des Volkes, theils unmit- 
tdbarf theils mittelbar bewirkte. Wie man auch sonst über die durch 
dk BtfwnuUim herbeig^ubrU neue Stdluag der üniüereiiäim wiheäm 
pnag, und tote mAt aiteA in epätem Perioden wt Devie^itand die kaAo- 
Ueehen ÜmtereUdim «i lOMMiweftq/UteAer M^eamheii md Uterariedier 
Beiriebsimkeit von den proteekmHsekett Unnjtrsiiäten überhokU worden 
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sein möyt'ii (wobei der momli.se/tr und pädcu^ogiscJie Zustand der 
earatem immerhin noch ein .stln- (/ufn-, selbst der hesatre sein konnte), 
80 wird man docli nicht m 1 stellen, dass unmittelbar nach der 
KiycJumtremmny in JJeutsMaiul und auch noch geraume Zeit nachJier 
der Zustand der Gelehrtensckulen, der Universitäten, der gelehrten Li- 
teratur in einem ungünstigem Lichte eich zeigt, als im Airf<mge des 
•edmehnten Jahrhunderts. Dc0r spreeheu zu viele urkwndUohe Zeug- 
niäae Ton ZeitgenoMenf wie de, zum ertttnmal in grÖMerer VoUgtän- 
(iii^ftet^ gesammelt, in Bdlliager^s um&ssendem Werke: „„Dk Bdbr- 
natioa, Uwe BkUwkkdmt^m und ihre Wirkux^fm*^^ *), mm yorliegen. 
Of. bei BuMf 8. 217 bi» 236, §§. 62—64. 

Es liegt nicht in der Aufgabe der vorliegenden Schrift die 
nun folgende, wohlwollende AuseinanderBeizung vorzuführen, welche 
der Herr Hofrath, Dr. Zell, dem Herrn Hofrathe, Ihiss, gegen- 
über, nunmehr von S. 281 — 283 pflegen -am müssen glaubte, weil 
Letzterer {in seinem Werke, S. 295 — SiJö) mit dem ^^gegenwärtigen 
Zuitande'^ der deutschen Universitäten nicM zufrieden ist. Einer Stell© 
des Zctt'schen Referates (1. c, S. 283) mag jedoch hier ein Flatz 
gebühren, weil sie auf die jeunes^e dor4e in einzelnen we^iehen Pro- 
ftiMren-CoOe^ve» der Wiener UniTersität die unmitidbarate Anwem- 
diiBg findet Sie lautet nllmlich: 

„Ba an unsem deutschen UaiTersitäten jeder Docent das BeiAt 
zu haben glaubt und nicht aeUen im voUeten Hasse mtaäbtf über Be- 
ligion und Stitat, über alle Institutionen der Vergangenheit und der 
Gcgoiirart ganz tmumwunden und oft sehr schonungslos verwerfend zu 
urtheilen, so dürfen wir vemiuif liger Weise auch unsere Universilüle^^n 
selbst einer ähnlichen Beurtheilung nicht entziehen." 

Auf das drifte Buch des dritten llauptJliriU der /^»^.v.s'scben 
j^ßtform^' {y^Wirderhersteüung der katholischen Universitäten''^; bei Buss, 
1. S. 313—430) übergehend, lässt sich der Herr Hofratb, Dr, 
Zdlf (1. c, S. 284) weiter yemehmen: 

i^Der Verfasser sieht die wahre Verbesserung der (katkoUeehen) 
UniTersitSten, ihre beste Bestauration in der Erneuerung ihrer /rü- 
hem Stellung zur JKtreAe und in ihrer damit zusammenhüngenden 
karporalhfen SelbetändiffkeU, Um dieses zu beweisen and darzustellen, 
sucht er mterti zu zeigen, wie die Behantßm^ der WiueMekqßen 
und die Pflege des mumuekiif&kkm Unterrichte m dem Ckritteuikim 



*) Auch einet jener Werke, aus der Feder eines kaäuUliiheB Gelehrten, 
dns mnn ^ern todt geschwiegen hätte, weil miin es nicht rnagm durfte, selbes 
iodl rr'*'"'r'^ sa icoUem. Es eneidm zu Eegensburg, lS4ö, Jn 8. Drei Bände, 
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mit dem rdiffiotm und kirehUehm, daher auch eottfeuumdUn Elemente 
innig zuHmmesakkng und nach dem Gfewle des ChriHmlämm» zusam- 
menhängen www (bei Bu88, 8. S13 — 89B). Dann sucht er wwettena 

zu beweisen, wie auch die Organisatiou der katholischen Universi- 
täten n;ic]i Stiftung und luBtorischcm Bestand, geschichtlich und 
rechtlich, dasselbe kircJiIiehp und confessioneile Element aulgenommen 
ond fortan zu bewahren haf^ (bei Buss, S. S03 — 4iW). 

^Was den ersten Punkt betrifft, so weist Bnss (1. c, S, 813 bis 
321) im Allgemeinen nach, daes nach ebriatUchm Grundsätxen das 
ganze Meieh der WiMeMchc^teu eine reliffiSae Qrundlage und ein 
hocIuieB reUgiSae» Ziel habe. Dabei wird eine sehr bemerkenswerthe 
Stelle am Bomveniura*B Abhandlung: nn^^ Beduotione Artium ad 
Theologiam"" (Tom. VI ()pp., Eäit. MogwU., 1609, pag. 1—4) mitge- 
theilt und zu Omude gelegt, woselbst nach christlieh -philosophi- 
scher Auffassung ein (Jrundriss des Gesammlgcbietes des Wissens 
gegeben wird. Von dieser Grundlage auBgehend, zeigt der Verfasser (1. c., 
S. 822 — 339) von einer jeden, zum Kreise der /)^^?7<).soy>/i<Ä( //r»/Facultät 
gehörenden, so wie der Bem/s- Wiaseuscimjteu ihren Zummmmhany mit 
Heligion und Christenthum im Allgemeinen. Hinsichtlich der Natur- 
Wi.>t.<!msrhaffen und ihres Verh'Vfni.<iS€s zur Religion und zur chriH' 
liehen WeUanaehaming führt der Verfasser mit recht glueklieher Aus^ 
wähl Stellen aus NewUmt Datty und Heret^l an (bei Brut, S. 329 
bie 332), Namenllieh ist die aus Newton (^^Fhilosophiae Naturalis 
Prinoipia Mathematica^^» EtUL Genev,, 1742, Tom. lU,, Pari, IL, 
pag, 673 8,) beigebrachte längere Stelle über Gott, als den Schöpfer 
und höchsten Herrn des Weltalls, voll hohen Verstandes und hoher 
Gesinnung. Freitich erklären jetzt inajtclu; lui.'irrcr Kafiirforscher, welche 
keüie Newtone sind, die hict cine.'y jifrsihttldn-n Gottes für eine auch 
ganz und gar ahffeschalltv und fast f.iufü/ti'/e Sache .' — Da das Con- 
fessioneUe nur die festere Ausprägung, die bestimmtere Auftjassung 
und Darstellung des allgemeinen christlichen Frincipes ist, so moss 
auch die Belumdlimgeweiee der Wissenschaften, wie zu ReUgUm und 
Christenthum, so auch ixnalog zu jeder chrietiiehen Gonfession, nam^t- 
lieh zur kathoUa^im und proteHORÜe^en, in einem analogen Verhält- 
nisse und in Wechselwirkung stehen. Dieses Yerh&ltntss des Gei- 
stes einer jeden der beiden Confessionen zu jeder einzelnen der in den 
Kreis der Umyersitäten gehörenden Wissenschaften wird von unse- 
rem Verfasser speculativ und historisch in genauerer Ausführung 
nachgewiesen. Er sucht bei einer jedeu Wissenschaft auf beiden 
Wegen zu zeigeu, dass das kaihoUsche confessioneile Element und die 
Stellung der Wissenschaft zur katholischen Kirche kein iünderuiss» 
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Bondern Tielmehr ein Correetir und Leitstern für die WisseBschaft, 
namentlich aber für deren Anwendung auf Krzielmng und Unterricht 
war; dups dagegen daß protestantisch coHfessloudk Element, wenn 
man bei den positiven und spezilischen Bestiramungeu der Hekennt- 
niss-Schriften bleibt, für eine fiesunde und gedeihliclie Pllege der 
Wis«eobcJhafteu vom christlichen Standpunkte aus weniger geeignet 
sei, ja die Wissenschaft der Philosophie geradezu ausBchliesae. In 
letzterer Beziehung werden die Ansichten and Aussprüche LtUhe/s 
von der völligen UnfiLhigkeit der menschliehen Yemunft zur höhem 
Erkenntniss und seine Ausfälle gegen die Philosophie, sowie seine 
und der übrigen Befcrmatoren Ansichten über das tervum arhiiriwn 
geltend gemacht^ (bei Bus»^ S, 339—898). 

Herr Hofrath, Dr. ZeU, meint, „diejenigen Leser, welche mit 
dem Verfasser auf dem Standpunkte der katlioUschen Kirche stehen, 
werden die (h-uudam^r/iauungen und allifemeinen Grundsätze dieses Ab- 
schnittes in ihrem wesentlichen Inhalte antrktunen müssen'', wenn 
sie auch „«icA< mit alleu — Punkten der Untersuch unp; und Dar- 
stellung einverstanden wären". [Auch AnJumyer und Vert/iridii/cr der 
sogenannten yjreien WissenscJiaft^ könnten daraus Hauches lernen ij 
Dann fährt er (1. c., Ä 285 — 288), besonders hieher bezüglich, fort: 
^Auf einem festem Boden und mit einem sicherem Anspruch 
auf allgemeine Anerkennung des emtfeasumeüen Charakters der Uni- 
yersitäten scheint uns der Verfasser da aufzutreten, wo er diesen 
Charakter aus dem Wesen und Zweeke^ so wie aus der OrganiaaHo» 
der UniTersitäten ableitet und dadurch begründet. Jfan kam dk 
Ansicht vertkndiym, dass die Wissenseiurft an sieh, dass namenüit^ die, 
nicht auf der DarsteUvng eines positioe» hhaUes beruhenden, Wisse»' 
srhfifloi, eine ganz freie Forschung erstreben, dass sie durch keine 
andere Schranke, ausserhalh der Geistesarbeit des Forschers, beengt 
werden soflm (cf. oht'n, IVmJv'ttung, S. 1 f., Anm.\ S. 32; S. .90 Aam.). 
"Wenn man aber auch diese Ansicht zugibt, so kann sie in dieser 
Unbedinytheit nur gelten von einem einzelneji Forseher oder von einem 
Vereine f welcher lediglich keine andern Zwecke und keine andern 
I^idUen hat, als eiii\fach die Wissenschaift zu pßegen und ganz frei 
Ton allen andern BUeksiehUn und von andern Übernommenen Verpjlioh- 
tungen, die BesvUaU der Fors^unff, wie diese nun ausfallen mögen, 
fSr sieh zu (gewinnen oder auch selbsi sie ^ffenUush ausmtpreehen. In 
dieser Lage sind aber die ümoersimen keineswegs. Die Universitäten 
haben zwar auch die Aufgabe die Wissensdurft zu pßegen, aber weder 
sind sie dabei von jeder andern Meksiehi und Verpßektung, wie frei 
forschtndt Frivat- Gelehrte, enHbunden, noeh ist die Befordermg und 

b* 
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ErweUerwng der WüveMchqftm ihre e&m^ oder ihre fTaiiptaii^be. 
Sie nnd vonugtweite nnter Q^49t<2»cfter Autorität bestehende BildimffB- 
JnHdUen; sie Bmd, wenn auch die höcHtim, doch immerhm Lehr- 

und i>seeÄiwi</«- Anstalten ; sie sind, wenn auch flbcÄ-Schulen, doch 
immer öffentliche Schulen für die Söhne dos Vatrrlmides, weiche ent- 
weder zu ihrer freien hohem Geistesbildung oder als Vorbereitung 
zu irgend einem Zweige des öffentlichen Dienstes sie besuchen, ja 
in leteterer iieziehuug zu besuchen i^enothi^ sind. Sie sind in 
dieser Eigenschaft entweder vom Staate anerkannte Stiftungen der 
Voneü mit bestimmten StißungB-Zwtcken oder sie sind Staata-AmtaUm ; 
laoh k^iser diaier beiden Kaftegeri«i linA die Univertitfttfllehier 
in einer gleichen SteUnng, wie einielne Ftivntgelelirte oder eine 
Aitoeifttion toa Fiivatgelekrten, von denea sieh jeder die nnbe- 
dingtette Freiheit in Geltendmaehnng seiner suljeetiTen Meinitn- 
gen vorbehalten het.^ 

„Wenn eine Universität auf einer gesetzlich uaeikannten 
Stiftung der V^orzeit beriilit, so steht die Erfüllung des Stiftnngszweckes 
unter der Garüutn- de» li^^ddtt, der Ireve imd der Khrf der höchsten 
Jjandesohrigkeil ausserdem in constitiiiionelltn Staaten nicht selten, 
wie gerade bei uns in Baden, unter der ausdrH'-i-firhcn Gewährleistung 
der VeifatBung. Wenn also in der Stiftungaurkunde der cot^essioneUe 
Charakter einer ümoeraüiU ausgesprochen ist» sei dieser haißu>li»€h 
oder protcttaiUisth, so ist er za bewahren. Er wird ober m»r gemährt, 
wem aUe di^femgen wieeenaelk^Uieken Fächer, wdebe mit MeUgion vnd 
Kxrehe m näherer Beathmg stehen, naek der Au^ammg der beirrenden 
Confeenon tmd von Lehrern dieeer eottfeeeimeüen Ueberteugung gelehrt 
w&rden, und wenn in den andern entfernter Hegenden Fächern mindeatens 
der cmfe/fsionell indifferente Standpunkt festgehalten und nicht gegen die 
christliche li'rlitjioii und deren CuufcsHion- gewirkt, und wom dabei in 
cdfcm Uebriyeu der Stiftungszwecl: sfets vor Augen gehalten toird. Würde 
dieses nicht geschehen, 00 würden diejenigen Persmen oder Behör- 
den, welche den ausdrücklich ausgesprochenen Stiftungszweck einer 
gesetzlich und olfentlich anerkannten Stiftung verletzten, gegen MedU 
und Ehre handeln. ICan könnte auoh nicht in solchen Fiillen gegen 
die ehriiche und genaue Ausführung einer Stiftung, deren allge* 
meiner, deutlich ausgesprochener Stiftungsaweck die B^ardenmg 
und B^eetigung der proteetanüechen oder kaihoUtdien Confession ist, 
mit den allgemeinen Phrasen aufkommen, dass die Wieaeneehaft frei 
iet, dass «mA die religiösen AntuAten geändert haben u. dgl. 80 lange 
eine hatholieehe und proteetanÜeehe Confession existirt und gesetzlich an- 
erkannt ist, so lange ist der Stiftung szw eck aitsfükrbar und muss aus- 
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ffefuhrt werden, wie er sonst auch nach der wechselnden Mtinuny des 
Tages beurtheUt ivrrde.n mag.'* 

y^I'üe WisseiiäiUmj ( für sich mag frei sein; daraus folgt mir, dass 
äUe Diejenigen, welche ihre sitbjcctlvc Schrankenlosigkdt behalten wol- 
len oder mit der confessionellen Auffassung in den mit der Religion 
nuammeniiäiigenden Wisseaschc^ten nicht wwer^anden and, alt Män^ 
atr von SbrOi yon solohen eotifutwnellen Anstalten engend bleiben. 
Fmer folgt daraus, dam Diejanigea, wolobe g^gm di« Baligion 
potomifirande oder aaoh oonfaiaioBtloio ITaiTariitätea grfiadoa 
wolta, diosot aas ihren eigenen Mitteln an tlian haben; dass sie 
al»er nieht widerreehtUeh eine bestehende- eonÜBssienslla Stiftung 
sa ihren Zwecken bentttzen dürfen.^ 

„Aber auch diejenigen UiiirerdiaUo), welche rtinc Stoxitsanstalten 
sind oder dafür augesehen werden und nicht zu den stiftungsmüs- 
gigen Pint» cansae gehören, können nicht eine unbedingte Lehrfreiheit 
haben, noch stehen sie zu den christlichen Confessionen in einem 
ganz indiß'erenfen Verhältniss. Die R'^gicrungen sind für den Bestand 
und die Wirksamkeit der Staatsanstaiten, also auch itir Universi- 
täten, welche man als StaatsanstaUtn betrachtet , verantwortlich ; 
sind sie dieas, so mnss im Ganzen ein gewisser leitender Einflnss 
auf den Qeist derselben den Begierungen zustehen; ist dieses der 
Fidl) so kann eine unbtdtn§U Frdheü und «dkremjfcenloM WüXkSr an 
diesen Anstalten nkM stattfinden, ferner; die XJniTeraitäten als 
Staatsanstdltm werden ans dem Beutel der eteuerpßichtigen Bürger 
unterhalten und solche bewilligte Mittel müssen, im AUgcmeineD, 
im Sinne und nach dem Zwecke der gemachten Bewilligungen ver- 
wendet werden. In einem Staate, welcher ganz oder last ganz von 
christlichen Staatsbürgern bewohnt wird, Laym aber 7ii<-h( (/riehlich 
präsumirt werden, die JSUuerpßiehtigen wollten an Sfaatsanstalten die 
MeUffion des Volke», sie wollten die »hristliche Beligion bekämpft und 
untergraben sehen. Mbo Atei* at^« Neue eine Schranke für die üe- 
gurungen und die üimertUäien. Aehnliehes gilt yon den einer em- 
Hlnm Qn^etHon zustehenden Piae cauioe und den darunter begrif- 
fenen UniTerBitäten.^ 

^Was würde auch slle auf dem Pcyner einer Verfaatimgmir' 
künde I mphaft yerfcündete GewSkrleiattmg der freien und im^eMn- 
da teu licügionsübung bedeuten, wenn eine Regienmg bei der Lettung 
des öffentlichen Unkrrichl.s und der Piae causae inducct die Schwä- 
chung und Auflösung einer der im Staate gesetzlich anerkannten Re- 
ligionen herbeiführte. Wenn dieses durch NacIdassigktU und Gedan- 
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kenlosigkeit geschähe, so wSre dieses einer der groMten Fehler; u>€nn 
nbüiddUfJi, so wärt kein Wort der MisHbiUigung atark genug dafür!'^ 

„Mit einem "Worte, die g:anze vurliegeudo Frage über das Ver- 
hällnisa der chrtatlichen Cuuftasivuen zu den Unl'-rrsit(ih'n ist gar keine 
Frage der allgememen Lehrfreiheit, sondern eine Frage des Hechts und 
des Eigenthums. £s mag in dem Staate die mtheschränkteste Freiheit 
der MeinungaäuMenmg und des Lehrens sein ; nur soll diess nicht auf 
ungerechte Kopien geübt werden. Diese LehrfreiheU werde geübt at/ 
Kotten Derjenigen, welche sie lehrend oder Ummd gebrauchen mUen, 
aber nicht aus fremdem^ su andern Zwecken bestimmten Eigenihvm.*^ 

^Aber, wird man dagegen einwenden, wird nicht bei einer 
«olcAe» AufPassong der Universitäten die geistige Bildung, die Wu' 
nmwhaft, die Gelehreamkeit zu Grunde gehen, Verdnmmung, Verfinste- 
rung herrächen u. dgl. ? Keineswegs. Einmal bleibt den Universi- 
täten, auch bei der Anerkennung dieser Schranke, noch ein weites 
Gebiet und ein gromer Spielraum; und diese Sehranke selbst würde in 
den meisten Fällen nur dazu dienen, manche ttnrei/e, manelie gewagte, 
aber für effectroUf Successe ganz dienliche Theorien vnd Lehrweisen auf 
dem philosophischen, politieehen, theologiechen Gebiete entfernt et» halten, 
welche aber für den Ekuelnen und fUr die GesdUckaft sehr nachtheilig 
wirken kennen» Dann ist ja auch die Wteeenet^/e^ und das Lehren 
durchaus nicht auseehlieeetuA auf die üniversität beschränkt. Da ist 
das grosse Gebiet der Literatur als aügemeines Organ der Wissenschaft 
und des Lehrena; femer bleibt es Einxelnen oder freien Associationen 
immer überlassen, jede beliebige, gesetzlich zulässige Richtung des 
Wissens und Lehrens ausserhalb der Universitäten geltend zu maclien.^ 

„Dieses sind ungefähr die Grundsätze und leitenden Ideen, 
nach unserer Auliastfung, aus welchen in dem vorliegenden Werke 
(von Ihiss) dap Vrrhälfniss der Universitäten zu den christlichen Con- 
fessionen deducirt und das Becht der kathoUacben Kirche und Cot^es- 
sion auf die zu ihren Stiftungen und somit zu ihrem Eigenthum ge- 
hörenden Universitäten geltend gemacht wird." 

Hatte Herr Hofrath, Dr, Buss, in dem /. und 2. ÄbsdmUte des 
dritten Buches (8, 313^398; et oben, 8, i7 /.} den „reUgÜSsen** und 
den „cofi/eMtoneKen*' Charakter der Wissensche^ten nSher ins Auge 
gefasst, so führt er nunmehr im 8, {8. 393 — 417) im Einselnen ans, 
„wie nach den geschieh^it^un und reeMUehen Anforderungen eine, 
auf kathoHeeher Stiftung beruhende, Unirersität in .s/c/< aelbsl, Uuim 
auch im \ür/iiiUnisö- zur Kirche und zum Staate zu organisiren ßei*"', 
bespriclit dann {S. 417 — 430) das y^liecht der katholischen Univer- 
sitäten, katholisch zu bleiben'* ^ die j^politieche Berechtigung des katho^ 
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IweAoi l%eiU tetiteeAer NaikM auf die KaihoUeUät ferner ümoerntäUn*^ 
und die „Vierwdke der ktUhoUtehen ütuvertiiätm wa ihrer kaihoUtditii 
ButawraHon*^ {§§. 102-^104 de» 3, AbeehnUtea). Der Herr Hofrath, 
Dr. Ztüy bemerkt (1. c, 8. 288) hiezu Folgendes: 

^Als katholische Universitäten in Deutschland zählt der Ver- 
fasser auf: Wien, Prag, Gra/z, München, Würzhur Freiburg. Er be- 
gründet dann nn'^'^^ i^cchi der katholischen Universitäten, kathoUsrh zu 
bleiben^'' insbesondere an der Universität Freiburg und weist aus 
ihrer Getchichte nach, wie bis Tor venigen Jahren die Eigenschaft 
derselbm als kathoUachet pium emrputf als katholische Universität all- 
gemein anerkannt war und erst m neuerer ZeU dieselbe in Zweifel 
gesogen wird'^ (of* unten, 8, 24 und 26, die Anmerkung). 

Auch die nachfolgende Stelle aus der fieeension dee Bim«'- 
sehen Werkes» durch Herrn Hofrath Dr, Zell, die sich 1. c, 8, 290 f. 
findet, mag, gaciteer Analogien halber, hier noch Flata haben: 

„Die Universität Freiburg ist eine Unlerrichtmnstalt, und zwar 
nicht eine solche, wo Unterricht, ykichgiltig in weh-hcin Geiste, gegeben 
werden soll, sondern, ut fides cathöUca dilutcfnr, wie die Stiftung 
sa^t. AVenu die Mittel nicht dazu verwendet werden, oder sogar 
gegen dicsai ausgesprochenen und Jahrhunderte lang beobachteten Willen 
des Stifters, so würden die Stiftungsmittel ihrem Zwecke entzogen. 
Diesen CharaMer der katholischen Stiftung können die, im X^aufe der 
Zeit angetretenen, beiden ftioHs^un Umstände, daee die ünivereitäi 
ZuaehOsee aue der Staatekasee hemeld, (welche ihr ohne die Bedin* 
gong, ihren Stifitungszweck au ändern, bewilligt wurden,) und dass 
mehrere Lehrer protestantischer Confeedon dort ongeeteUt eind, nicht 
alterirenf so wie dieses auch nicht der Fall sein würde, im umge- 
kehrten Falle bei Universitäten, in deren Stilinngsbriefen der pro- 
testantische confessionelle Charakter ausgesprochen ist, wie bei fJaUe. 
Greifswalde, Ju>nitjsbi;r(j ; doch waren diese freilich conscqnmier und 
fester in Währung ihrer Ju'chte, als ihre arglosere oder nachlassigere 
eüddeutsche Schwester Alberto- Ludoviciana. Es ist für die Geschichte 
der Universität Freiburg, so wie auch für die re< htliche Beurtheilung 
der Sache interessant zu überblicken, in welcher Weise und wU aü- 
maliig der eai^eeeionelle Charakter der Stiftung ausser Acht gelassen 
worden ist In der Joe^hinieehen Zeit des vorigen Jahrhunderts 
wurde, antf BtftM der kaiserlidien Begierwng, der erste pratestanHs^ 
Lehrer der Corporation einverleibt, der bekannte Bichter J, G, Ja- 
eobi. Die sweite Anstellung eines proUstanUtehen Lehrers als Ordi- 
narius geschah nach dem Anfalle des Breisgaues an Baden im Jahre 
ISlxi. bi& zum Jahre 1820 waren gleichzeitig Lehrer dieser üon- 
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fesBioii: drei; swinchen 1820^1880 : sieben; twiMhea iSSO-^iSBOi 
Beim. Dabei dmf aber nicht Terschwiegen werden, dtu», wenn im 
Idtt^ der ZeU dU katboUtche Chii^eadonte^enäehttft SfUr» tMuer Adit 
gdaaten worden iat, dteteB^ wmentlieh In» w dem tiatiffer Jabrtn, nicfU 
»owoM dm Miti/Iiedem der genamUtn Cor^esnon, ed» vielmehr dm Mit- 
gliedern katholischer Confession seihst zuzuschreiben ist. Hangel an 
genauerer Kenntniss des Sachverhaltes, Gleichgiltigkeit und zu 
wenig Gewissenhaltigkeit in BeobacIUioitj ((r.-< tSiiftungezfreckes, in Ver- 

hinduny mit der ya.nzen früheru Riehfnng dir Zeit, führten daftin. 

Jedoch wurde, auch bei dieser incorrecten Auffassung der Come- 
qumden des Sti/iungszweckex. doch niemal^^ theoreUach der katkohUcht 
ChwrakUr der Umversitat in Fragt geaUüt, DicBB geechah werti bei 
Gelegenheit der Am^'echen Händel im Jahre i845^ wobei m»«> pro- 
tttkudit«^ Senatsmitglieder nnd <m htUholMit» die cof|fe«iioneU« Bigen- 
8chaft der üniTersität anfochten, zwH hathoUnk» Mitglieder aber, an 
welche sich die gtmmmU theologische Facnltät ausdiücklieh aaschloss, 
den kaÜwUtcheii ChardlUer der Stiftung wahrten (Buss, ünteraekkd 
u. s. w., S. 222 — :^6'^*). in dem lolgeuden Juhru tand es ein Mit- 
glied der Universität , katholischer Confession , sogar für «geeignet, 
seine Stellung, als Prort-ctur, zu benützen, um bei einer ak ulcmi- 
schen Veranlassung ein Programm zu schreiben, worin es die Con- 
fession^eigmtchaft der Universität behandelte , und durch welche 
Schrift, unseres Wissens, zum ersten Mal die katholut^ Cot^CMioM* 
eigmaelu^t derselben ölTentlich bestritten wurde. — — Dom e$ unler 
diesen IMetändm von nun an innerhcUb dt» Lehrkörper» »db»t m 
bedouerUehen ConßieUn kommm t»tM«te, i»t »ehr erkUirUeihf ^enUMic 
&ätUr kabm davon Nadiricht gegtben, m weiter Wmat neitticA e»»- 
«eine derjenigen Frofe»»orm dadnr<A betroffen voordm »md, wdehe dm 
kathoH»dtm C^araMffr der üm9er»Uät fet^oMm *)* — — Die von dem 



*) Nähere Ausküut'tü über dieaa Vorri'dnge findon sinh in einem Pronie- 
moria, das über Verlaugca Seiuer Excelleuz de» liochwurdigsstea Herrn Erz- 
bischofs voa Frtibwgt Dr. Jlermarm voti Viccwi^ verfusat wurde und mit dem 
Datum: f,Freihurgf dm 7. Feftmar m 4*^ 8eitm id, „oX* MmuscHpt 

gedmdet*, unter dem Titel: „Dor gsgeawirtige Znitaad der üaivenit&t Vniboig, 
sls kstSioliMb-kirehlicIitr Anstalt^, erschienen ist. Selbes wurde ipXter aneb in 
«ine, ebenfalls bieher zählende, Pnblication anfgoiommen, welebe £864, bei 
Hurler, iu Schn/Thamen, in 8., Seiten XXIV und 29t>, herauskam und die Ueber- 
Schriftfülirt: „Die Universität Freiboi^. Actenmüssige Darstellung meiner Entfernung 
vom theologischen Lehvanitr an der.^elhen, 7iebd einem, auf Be ff.' hl des hochwür' 
digsten Herrn Ensbischofs Hermaim verfasalen^ Promemoha über ihren gei/enwHr- 
liyen Zustand als katholisch-kirchliche Anstalt. Ein Beitrag zur vichtipen Auf- 
fassung %md Beutrtheüung de» KirdtenstreUs in Baden. Von Dr. Schleper.'' 
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YerfiMwer behauptete, m dem angefolirteii Programme 7011 184ß aber 
beBtrittene Ansielit über die Eigemcbaft der (Freibmtiper) Univer- 



„Iii den 3 weltlicbeu Facultäten sind dermalon ( 185^} 2t Professoren, 
d.iruritcr ^ Protestanten. — — Von den kaffiolischen Professoren lassen 4 — 5 
ihre Kinder protestantisch erziehen; wer jedoch auf den kcUholischen Glauben 
so wenig Gewicht legt, dass er sein Theuerstes, seine Kinder, dem Prote- 
stantismus überantwortet, der darf unbedenklich den Protestanten beigezühlt 
we'den. Damit ist ob noch nicht genug, selbst von den übrigen kuthoHschen 
Professoren, nnbegreiflielior Weise soger von 2 -Mitgliedern der theologischen 
FaonltSt) werden die Bestrebungen, die UnlTersitlt ihrer historisehen Eigen- 
schall an «i&IeideB, vrenJgsten« tiimtslehlich gefordert, so dass die Terthei* 
digung des katholischen Charakters der Anstalt gegenwärtig nur noch von 0 
katholischen Mitgliedern derselben geführt wird" (Di: Schleyer, y,IHe ünivtr- 
ntM Freiburg'', S. 250. — Das „Prnmemoria'', ah „Manrnn-ipf*, ,9 //). — 

Im November 1852 war in cinoin, aus FreUmrij rlatiryfrn, Artikel des 
f, Schwäbischen Mei-fcur^ m lesen, der fjeistliche Rath und Universitäts-Professor, 
Ihr. Schleyei-y habe den Auftrag erh/dten, sich um eine Pfarrei zw bewerben. 
Dnrselbe ^Artikel entbidfc sngleidi die Nachricht, dass auch der Professor 
des Kirchenrechts, Hofratii Dr. Au», von der Universitiit Freiburg entfernt 
werden solle. Die oben, von dem Herrn Hoürath Dv. Zdlt besprochene Schrift 
sollte hiean den Verwand bieten. Andorseitfl sollte Herr HoßnUh Buu an 
der Universität entbehrlich geworden sein, nachdem man ihm einen zweiten 
KirchenrecJUslehrer an die Seite gestellt hatte, (7er seine Kinder protestantisch 
erziehen l'cisst (!). Beide Nachrichten erregten Sensation, und die ganze co«- 
servaiive Presse Deutschlands sprach sich sogleich dagegen aus, während die 
radiccde Presse ofl'enbare Verlegenheit bekundete, wie sie die beiden Masa- 
rcgelu vertheidigen soll. Um der öffeatlicben Meinung eine andere Uiuhtung 
«u geben, erschien in Nr, 811 des ^Stkuütbki^un Mvrkm^ , eom St. Deeent' 
her 1852t ein, am »^ei&iiiy, <len 26. Jheembtr^ datierter, Artikel, welcher 
die Imden frag^lidien Hassregein nicht nur rechtfertigen, sondern dem Pu* 
blionm anch Tordemonstrieren wollte, dass nodi vier weitere Professoren dw 
Universität Freiburg, also alle seclis Verlheidiger ihres katholiscJien Charakters, 
entfernt werden müssten (Dr. Scldeyer, „Die Universität Freihurg'* , S. L>3 
bis 102; S. 105; S. 232; S. 251- 260-^ resp. die §§. 4, 5, 6 des ^Prome- 
moria s^ ] S. 269 — 289. — Das „Pivinernoriw*, als ^Maniiscripf*, S. 12 — 10). 

Zur Literatur über den katholische7i Charakter der Freibtsrger Univer- 
sität verdienen hier noch augeführt zu werden: „Die Universität Freibaxg, 
«aeft ihrtm Ursprung, ihrem Zwedttf ihren MUleln und Stndienfendf, ihrer 
Etgenaehe^/t idi yetatf «eAe Chrperatim md fiwnme Stiftung, iArer OrgamMtkn, 
iftren JiuftiMife» tmd «ae& cbm AtrcAsn- mid ttaatireehUuhen OarmUAen ihre» 
F^frManäe^ {FreSburg, Herder^ 1844. In 8., Seiten IV und 7 f).— ^FM^/ung 
der Ansprüche von Vvotestanten auf den Genuas der Studienstiftongen an der 
Universität Freiburg, Von der n1:n,hinhchen Stiflnngskommlssion (damals 
Dr. Juri-i Bubs und Dr. T/ieoiogiae Werk) tlaselbsl** {Freiburg, Herder, 1844. 
In 8., Seiten 68). Letztere Schrift mit historisch-statistischen Daten 

Zwei ausgezeichnete Qeiegenlietts-Schrißen, nach Inhalt und Form; das 
bare Oegentheil zu dem, oben in dieser Beilage, S. 24 /., angedeuteten » fVo« 
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eität, als einer haihoUtehen Biattvaag, ist, in einem, nach unserm Da- 
fürhalten, gründlichen und concisen AttCsatze in dem xa, StuUgart 
erscheinenden „DetrfwAen VotkMiU^t 1858, 801—303, bewiesen 
worden, wie man einen solchen in einem Zeitongsblatte nicht leicht 
suchen wird." lSch>'ui( ßisf idcnlisrh mit dem „Promcmorin'^/. 

Zu dem vierten Buche des dritten IlaupttheiLs der /?«.v.s'schen. 
^Heform^ (n^*^ ^"rründmuj riiwr freien l'athoh'schen Universität teutscher 
Nation'', S.4Sl—r>n) fügt Herr Hotrath, Vr. Zdl, (1. c, S. 292 f.), 
unter Anderm, die eben so schöne, als riehtigü Bemerkung: 

„Wie man auch sonst über ein solches Project denken mag, 
so viel ist klar, dass wer daa Fortbestehen und eine wohithiUige Wirk- 
Munkeü der hathoU»4skm ESrehe m DetOeehtand av^ruMg vmnmtht, eine 
kräftige VermitÜvmg tind innigere Beaehuntf, aU hü^, twieeiten den 
Ideen dee KathoUeismus und der Autorität der Kirche einereeite und der 
Wutaensckaft, Oelekrecmkeit und Kunst cmdereraeit» wUnaehen muee. Diese 
letztern Fdemente sind zwar nicht die höchsten im sittliehen und religidaen 
Ltben : tüchtiger Charakter, gute Sitten, aufricfiti<f fronuner und fester 
Glaubt stellen höher mxd sind für dir men-seJdirhe Gesellschaft nothwen- 
diger ; aber, nach den gegenwärtigen Yerhixitms^cn, kann Religion und 
Kirche auch einer eifrigen und gediegen&i Pßcgt jener ziterst genannten 
Elemente nicht enffteAre»." 

Zum Schluue plaidiert Herr Hofrath, Dr. Zell, (l.c, & 293 f,) 
für die Form des Btw^'schen Werkes, und Tielleicht auch, unter 
SSnem, für den Ton der vorU^fenden Schrift in einer eo redlichen, 
edkn und gläcJdiiehen Weise, dass der YerfiEisser der Letztem nicht 
umhin kann, aueft »oeA dieae Stellen heranisetsen: 

„Es wäre übrigens nicht billig, wenn man dem Verfasser die 
LehJiaftigkeit und zuweilen die Schärfe des Ausdruckes zu streng an- 
rechnen wollte. Wenn er gegen die dne der christlichen Confessionen 
zu heftig zu ixAemisieren scheint, so denke man doch <laran, va.s in 
so vielen Jiüchern gegen die andere noch viel Stärkeres gedruckt steht. 
Dabei vergesse man auch ja nidU, welche politische Erziehung wir in 
Baden durchgemacht haben (und nun auch wir in Oeeterreieh durch- 
machen müeeen^, toaa man ^es, wie gegen die Regierungen, gegen die 
Sureaukratk, «o aber auch gegen die Kirche, gegen die kir^Uch ge^ 

(jramm, wodurch Proredor and Benot der Groaahersoglich Badiicheo Albert' 
Ludwige-Ünivereilät zu Freiburg im Breisgau zur Eröffnmg der Winter-Vor- 
lesungen auf den 4 November 1846 einladen'^, und dessen ^Inhalt'' ^einige 

Worte zur Vertheidigung der Universität, von F. A. von Woringen (Freiburg, 
ISS' )- sind, von donen in der nächstfolgenden Beilage 8 {mUn, S. 28— 3t) 
auslüiirlicher die Hede sein soll. 
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»innien Katholiken auf natu ri'r Tribüne, in unscrn Blnttem Schmähendes 
und Heftiges gesagt hat. Lebhafte und von ihrem guten Recht über- 
teugte Köpfe icerdm durch masslose Angriffe unaustrelchlich zu einet 
gleichfalls nicht immer das Mass haltenden Vertheidigtmg hingeriuen, Jn 
den Äuffen Mancher wird ea aber dem Vetfaeeer schon Übel angere&knet 
«erden, dan er Überhang nur für eoitfeseumdle Rechte kan^L Aber 
nachdem dae, beeonders eeit dem Allonge dieeee Jahrhundert» angeteen- 
dete, System, die cottfeeeimellen EXgetUhümUehkeiten und eelbet Rechte 
der ehriaüii^en Cot^eeeionen mrücksndrängen und su vermieehenf neh attf 
die lAnge nicht ale heSbringend gezeigt hat, so wird die rieherete Bürg* 
tehaft des coi\fessionellen Frieden» jeist vorzüglich darin liegen, dass man 
jeder Conß'ssion <h>)i Goinss ihrer Ih-i-htr und ihres Eigenthums unver* 
kümmert l&sst <>i/cr zurückgibt. In dieae letztere Sphäre gehört 
denn auch die Controvcrse über die Universität Freiburg, welche 
den Yerfasaer vorzugsweise zum Schreiben gebracht hat.^ 

„Wir wiederholen es: ob handelt sich hier gar nicht von d«f 
Freiheit der Wissenadtqfi, von der wnhcdingten Selbständigkeit einer 
Universität in abstraetOf die mögen anderseits bestehen; es handelt 
sich hier von ^mz canereten Regien und vom Eigenthum einer be- 
stimmten, gesetzlich anerkannten, Rdigionsgeseäsche^, Es ist aueh 
eben so wenig eine eottfession^ IVage Uber die Wahrheit oder den 
Vorzug einer Lehrmeinmg oder eines OktubenssatteSf sondern es ist 
lediglieh ein Process über die Äi^rechthaUung einer Stiftung^ über 
den Genues eines Ree^es^ über den Oenuss eines E^genihums. Aueh 
solche confessionelle Fragen sind zwar, wie die übrigen, nicht ohne Noth 
zu erheben und mit der gchii/ircndfit M<is,'<i<jn)i(f und gegenseitigen Achtung 
zu behandeln ; aber jedenfalls muss man beiden Theileu das Wort 
gönnen. lu dieser Beziehung kann mnu gewiss dem Institut dieser 
„^/oAröücAer"'* nur Anerkennung und Billigung zuwenden dafür, 
dass hier, ohne einer literarischenf politischen oder kircMichen Hichtung 
sich aussehUesslich zu unterworfen, jede in gesiemender Form ausge- 
sprochene Ansicht Anfhahme findet^ 

a 

Aoi dem Promeiaoria: ,,]>er g^genwAitig» Zoftuid der ITniTerw 
sitit Preiburg alt katholiieh-kirohliehe Anstalt''. 

Vorbemerkung. 

Zu der Beilage 2 {oheu, S. 24, Anmerkuvg) war bereit^ von dem Pro- 
memoria, datiert aus Freiburg, vom 7. Februar 1853, die Bede. Selbes sec- 
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fiUt, iM«A HmsM JMhottet in mo«t AlMebnitte« deran enter flbevsdiriebeii ist : 
„Der katholiidw Charakter der IFaiTCnttlt Freibosg", and, in zwei Paragraphmf 
L die Stißunfjszwecke*^ darlegt, 2. den ,,gesrhichäichen Nachweis^* giebt, „da«« die 

Untrersitäl Freiburg ihren Cftarakter, als katholisrJi-kirr.hlicJie Sfißung, bis auf 
den hfiulifffn Taij nicht verhiren hat" ; wiihrevj] dnr ru-eite Abscliuitt den „fak- 
tischen Abfall" dieser Universität „von ihrem katholischen Charakter'', in vier 
weitern ParagrapJien, constatiort, und zwar: a) aus deu „Anslellujiyen pt'ote- 
atantischer Pi'ofesaoren'' (§. 6'; cf, oben, Beilage 2, S. 25^ Anm.) ; b) aus den „Gnmd' 
aätMen der tmtikathotitehm Mekrhmt an d$r UnhereUät JES^wy'' (§. 4); 
e) an» uuhtfwäienttBethMgtmgen der imUkaMüeken OrundetUze**, wie «. B. aus 
den „Verji^gungm**t welche die „Vertheldiger de$ kathoKte^m C^aratOere der 
Unhertität^'^ befahren mnssten and müssen (|. 5), so dass bereits der „Fe>*- 
«ucA" im Werke ist, auch t^dh leb^ Vertheidiger de» kathoUedim Ckartdeter* 
der Universität von dei-seUte» «tt mt/emen** (§. G). 

Hieher ffchlhi vornemlich §. 4 »lo-; erwähnten Promemoria'8^ der sieh 
mit dorn ^yProgramme des Herrn von Wonngen hoschäftif^t, zu welchöiii die 
Herren Referenten dos philosophiachen rrojessoren-Coiiegiumit , wie der zwei 
einverleibung^'eundlichen Doctoren-CoUegien, dann die beiden Mitglieder des 
jwidüeken I\xfet9orei»-Cloü^ihm»f Herr J)r. Joeeph Ühger and der Herr Aho- 
ftj/miw der „Oädeuttehen Poei^* (cf. oftcn» Ekdeiltmjff 8, 1 imd S, ÄHmertimgi 
8* 7 und 8$ dam 8. 96. Atm.) in auffallender QmHemerwandte^ß stehea. 

Efl lohnt sich abo «efton deaehalb der Mdhe Ton den i^Emigen WoHcn** 
des Herrn von Woringen wenigstens eine» und da» andere hier vorzufüIireD, 
nnd zwar nach der eigenen Relation des, icari ▼orbin erwähnten, FreiburgeT 
„iVomemom's'* selber. 

Herr Ton Woringen, ein längst abgevirthBohafteter Hegdianer, 
übrigens ^ Teusfechem-KiUkolik^, ine es deren, leider, in den drei titdt- 
Uehen FaeuUSte» der deutedun und der ö»terreiehieeken HoiJieehulen, 
heuteuta^f eine ^oeee Menge giebt, j^iootUe^ — magna ingenia conspi- 
raat — ^eueret auch hiittMriteb beweieen, da»» die Freibwrgef Um- 
ver»Uät, von Anfang an, keine katholische gewesen sei. Er bewie» 
aber nur, dass er (obwohl Jurist j im Ktrdif'ur>chl nicht zu Harne sei, 
itnd sah daher bald ein, das.^ ihm der versuchte Beweis nicht rjdinye. 
i >f'-\-!i'ilb ''rklUrte rr, mit ini'rkiciirdiijcr Inconsoipicnz, dass dir Univer- 
sität Freiburtjj nach den Bestimmungen des westphäliadien FriedeiiSf aüer- 
ding» eine katholische Universität sei.^ 

j^j^Aber^"-, sagt er, j-i,'^^ ^ie dies« noch in demselben Sitme? Ge- 
wi»» niclU, sie iet e« faotiaeh nicht meftr. Die QMchielUe i»t darüher 
hergeweeen^^ . . . ^Der Sate de» we»^häli86hen Frieden» konnte för keine 
Univer»ität »eine gante Wirkung behaUen, »obald die £Xn»iclit gewonnen 
war, dftii die Wiuensehaft den Einflnti der confenionelleii Tren- 
nung yon lieh anesnieblieHen hat^" nn^^ kathoU»ohe ühi- 

vereität «m eigentliehen Sinne wäre doch woJA eine »olehe, an der nur 
KathoUken lehren könnten, deren wi»»en8ehafUiehe ^nriehtuny, VerwaUung, 
Lehre u. s. w. mehr oder minder von der Einicirkung der katkolieehen 
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Sirehe abhängig wären, iMt nur durch ZuHatmng de» Staaieef »ondem 
kraft heMÜnmUen ISe<^e», an wdeher mdUeh anch, it>enn »ie auch nicht 

ein corpus ecclesiasticura loäre, auf Uebereiustmtmoi;/ der Lehre mit 
dem katholischen Glauboi gesehen xmirde. Von Allem dcui \A hier 

Nichts vorhanden."" „„TFeim xoirklich bewiesen werden kÖmiUf 

dass bei der Stiftung der Universität die Freiheit fortwachsenden xcis- 
senschafilichen Lebens nicht heabaichtigt worden tmd wirklich die Abhän- 
gigkeit der Wieeeneeh^ft an zmserer An>ertina noch gegenwärtig he^/Onde, 

■0 hätte dioM gewin iiickti ta dUg n than, all lieh davon frei 
lu erklftren n&d alle danuu hergeleiteten Forderungen entMhie* 
den abmlehnen. Dem nkht auch die Freiheit des Gedankens i&eet 
ekth ßbr eMe Zuhm^ durch eine Meekirfwrmel av^hehen; WiHeuohaft 
kann nicht von Bechtiwegen in etae beitimmte Chrftnn einge- 
seUofsen werden. Das kann kein Stifter befehlen und wenn er 
es dennoch tlmn wollte, so wäre diese Bedingung für nickt hin- 
sugefUgt anzusehen.''" 

..Der Verfasser de^ rrogrunims berührt auch don Staatszuschttss^ 
welchen die Universität Freibiirg erhält, und sagt : y^^Einer confes- 
sionellen Anstalt konnte der Staat diesen Zuschuss nicht (!) geben. 
Soll doo/t auch die Universität dem Staate seine Diener heranbilden 
helfen, und das kann sie doch nicht durch Bevorzngnng solcher 
Zwecke, die damit wohl nicht im Einklang sein würden"" (!!)." 

JStm Beweis, dass die Wisiensehaft nicht nnr ther den christ- 
lichen OonABiionen, sondern fther jeder Eeligion stehen mttsse, 
TorlireEitet sich der Yer&Bser über das „„Glanben und Wissen"*'. 
In dieser Besiehnng sagt er: 

j^ffDie Cresehiehte der MmuelAeit iet die Geeehiehte de» forUekrei- 
tenden freieti Ergreifen» innerer Vollendungen, das Freiwerden der Mensch- 
heit . Jede dogmatische ÄhscJdiessuny kann nur die Bcstihununu auer 
KjiiwicklungsHufe sein, das Resultat alles Vorhert/ehenden, stiL:-f ein Av- 
favfj einer neurv wiendUclien Reihe. Dem Wissen ist auch das religiöse 
Dogma nur Bestimmung einer Entwicklungsstufe, die wechselnde Form, 
der weeheelnde Ausdruck der Wahrheit. Hierin U^t es, wenn Wissen 
und CHanhen einander nur mü SkAeu und Misstrauen betrachten, wenn 
»iey kaum einmal einig, »let» -wieder mm Bruche geneigt »ind. Ja» ohne 
mit einwder n lupedien» kSnnen «ie gar nicht weUer hommen^*^ . . . . 
yijfE» verneint da» Gflaiuben dem Wteeen, da»» die We^heU erH kOn^lig 
SU erlangen Mi; da» Wissen ab«r vamdnt dem Glauban, dass er 
die Wahrheit schon wirklich habe."^ 

„Der YerfasBer schlienst: ^„In diesem Sinne ist es. Wie wir 
hier lehren. LHe Albertina des Breisgau's hat die besondere Anf- 
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gäbe und iH tkh dtrtdbm in dieter ZeU woJd beumH geworden, du 
iUMhe Beitrebrä, die WiuMMehaft wiederam dem Glauben dienet- 
ber n machen, vor allem Andern en bekämpfen.''^ 

„DicÄOfi Programm*^'* war, gleich nach seinem Erscheinen, 
von dem (lamalip;en ^as-Pro-Koctor, JJr. iSchwörer, in der „Freibnrger . 
Znhtv(i^\ vom 5. November 1846, üütöcliiodüii desavouiert worden, was 
zur Folge hatte, dass es der Senat in den Landeszeitunyen tur eine 
Privatarbeit erklärte. — — Aber nach einiger Zeit hatte der Senat 
die Versendung des ^j^Programmea'^^ dennoch beschlossen, dadurch 
a2»«r at»c4 dU VermtwortUehkeii ßbr den InhaU de»ed>ben iüfemommenl** 

„üeber dieeen Inhalt audi nur ein Wort zu sagen, halten vir 
für überfliitteig, aber mit Staunen und mit Betrübniss muas e» er- 
füllen, dass es als die Vatnr der Wiweniehaft bezeichnet vird, 
gegen das positive Christenthnm fnndlieh gesinnt an lein. Eme 

Wiseeniehaft» die den Studirenden Dasjenige rauben Willy ww dieeelben 
aUein «icr freuen und segenerei^en Erfüllung ihres Berttfe» befähigt^ kann 
unmUffltch die. echte min. Im Sinne des Programms mögen die Griechen 
und Römer m spätem Zeiten allenfalls die Wissenschaft behatidelt 
haben : den Untergang ihrer Staaten ttnd den gräulichsten Sitten- 
Verfall — haben nif dadurch nicht verhindert, hu Sinvc des Programms 
haben auch die Qnostiker und noch mehr die Manichäer sich ungt' 
heuer viel auf t/«r Wissen eingebildef, und mit vornehmer Qering- 
■chätaong a»/ die anctoritätsglänbigen Katholiken hemiedergebliekt. 
Die nngehenre Laiterkaftigkeit» in welche beide vereanken, läeet eieh 
kaum besehreibenf wahrend Alle», wat »eU 18 Jahrhunderten einen wirk- 
lidien Fertiehritt «um Beuern büdet, Aüe», wo» woMthätige und eegene- 
rei^ Folgen fitr den Eiimdnen, wie für die Qeeammtkeit gAaJbi hat, 
nur der ErlöeungeanetaU Jeeu Qtrieti, dae heieet, dem posltlTen <»d»r ka- 
tholischen Christenthnm zu verdanleen ist." 

„Wie das Programm nur aus revolutionären Grundsätzen dtu 
katholischen Charakter der Unii-€rt,ifä( Freibiuuj beseitigen konnte, so iat 
dieas in neuester Zeil noch anfallender durch einen vjß\;Hbaren Nachklang 
desselben in der Badischen Landeszeitung vorn 28, December 1852, 
Nr, 303, geschehen. Der betreffende Artikel ist au& freiburg datirt 
und beginnt mit den WorUnv. 

„jfGewisee Herren vom Katheder haben sich berufen g^ühlt, in 
dem Deutschen Yolksblati, Nr, 301, 303, 303, die WeU Uber den 
kathoÜeehen Chandtter der hiet^en VnivereiUU in einem Memoramhim tu 
belehren,^*^ [Man vergleiche <i6eii, S. 201- 

,»0ie f^jfBädurung*^'^ -war denn €Ukrding$ mwtderle^ßieh , und 
deeewegen fiOurt der Verfasser des Artikels fort: 
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^Meinen di%»t fferrm etwa ihre unpraktischen Oitaie verbriefter 
und nicht verbriefter Rechte oder ihrr einseitigen Anschauungen könnten 
bei einer solchen Frage zum Maftustube dienen? Es handelt sich hier 
g-ar nicht um den todten Buchstaben einer alten, vei moderten 
Formel, sondern lediglioh um das Wohl und das Interesse der 
üniversit&t. Diess erheisolit aber vor Allem eine paritätisch« 
Stellung derselben.^ ^ 

Dbm y^Promemoria*'^ bemerkt zu dieter Auslassung der anUkeOko' 
(weft€ft Partei, an der Freiburger Hochschule, ganz mit Recht: „Bio 
Anwendimg wleher GrundtäUe auf andere hiatwiet^e SediiBverhäUni$$e 
iai äu89«rst kidit : gelten diese Grundsätze, so sind alle hiitoriiehen 
woblerworbeiieB Rechte, sie mögen heissen, vie sie wollen, in 
Frage gestellt." 

Als „lielhäliyujif/en andkaihuUächer Gruudääizc" dor „Mehrheit au 
der Freiburger Universiliit" werden in §. •'5 (cf. oben, S. 28 j sub c.) 
aufgeführt: 1. Die Vorgabung katholischer Stipendien an Protestanten 
und die BeHtellung protestantischer Executoren für 18 solche Stipen- 
dien ; 2* der Versuch, den zum lionyethum abgefallenen PrieBter, Dr. 
Schreiber, in Amt und Sold der UniversiUU Zu erhalten ; 3. die Ver- 
folgung der enttehieden katkoUednen Professoren : ßuss, Hirscher, SehUger, 
Stohf Weiser; 4. der Maforitäte-Bee^lue» im akademisehen Plenum, 
der 2Vaiier/e»ei* für den Terstorbenen Qroesherzog {1862) in corpore 
nidtt im iatholieehen Münster, sondern in der proieetantieehen Pforr- 
Eirche beizuwohnen. 

Bas Ende des Promemoriei^B lautet: „Sollen wir zum Sohluss 
noch Reflexionen beifügen!' Wo die Z^fliwcÄen so laut sprechen, ist 
dies gewiss unnöthig." 

in unsern Tagen der Kampf für und gegen die Kirche 
Gottes auf dem Felde der Ideen imd der Wissensciiaft rorzuf/sweine. 
gekämpft wird; wenn sich aus den Erriipilssen der neuesten Zeit deut- 
licher als je herausstellt, dass die Religion nicht bloss die Theologie, 
wndern auch andere Gebiete der Wissenschaft beberreeht, indem von ihr 
die litÜiehe Bildung der Oeeellsehaft abbangt; wenn man bei dieeen 
7%at»aeken erwägt, daae, den 16 UniveraHmen der 17 MUUonen Plrote> 
ttenten gegenXlber, die 20 AßBümen detiUehtr Katholiken nur naek 
6 UniversHäUn gerettet haben und nun au^ noeh mft dem Verhiet der 
ümmrtiiät hVeiburg bedroht «md; twna man bedenkt, wo» dieae üniver' 
»itm früher für die kaÜioUeehe Kirehe Wir und gerade jetzt für dü- 
seÜM: sein könnte, wenn eie nioAf in dem gesehilderten Maeee wm dem 
Geiet ihrer ursprünglichen Stiftung abgefallen wäre, wenn man all dieses 
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MeA vergegemBärUgt, so-nutu am katJtoUieheB GtmiUk mii biUerer fF«ft- 

nuOh erfUlU «wrctenl** — 

[Hsn yergleiofaei Dr. S«Utfir, ,2)»« UnivenUm Freiburg*^ & B61—2tiSi 
8, 260 wul 2<77. ^ Ferner das «JVomMiorH»'*» JfoniMerqil ^edtnelrt'*, 
8. 12- iß ; fi. iP]. 

4. 

Dr. August Beiehensperger^ ^jp^^dSafton^raf^ m GUn, als Paria- 
meatsredner, Uber den eoafeiaioiiellan Charakter der üaimiitftton. 
Dann, ah SolrnftiteUer, üher den fifdsehen Liberalismai. 

Vorbemerkimg. 

Herr Dr. Ävgtut Beidiewupwy«', durch tetne vki0ähr^ parbMuentarigdte 
ThStigkeik lud ab ^SSeAr^^bfeKer, voroemlicli fiber ebri^ikhe Kvnai, wie seia 
ßingerer Bruder, Lh\ Peter Franz EeicJiemperger, hKchst yortLeilbaft bekannt, 
hatte längst die glänzendsten Bcwiisc gegeben, wie man wahrhaft frdfillllig 
aikd dubei doch ein ta*ener Sohn der ItÄtholischen Khchc sein k?>nnc. 

Im Jahre 1f^!^*^ rrscliienen, hei Manz zu Ilegenslniv';. in rjr_ v. , Seiteu 
XXIII und 10fi7 ^Pariameatariache Eeden der Gebrüder August uud Peter Franz 
Seicheusperger. AI» Material zu einer Charaktervitik der gronsdeulucUen mul 
kaÜicU9eken FrakUon 1848—1857." [Aua den aienographisdun Berichten]. 

Hier findet «icli hqd, atts der Stäumgiperiode 1853164 der preuMifcAat 
anoeifen Pommer, SS. J^fytttng, vom 27, Äprü, in einer Ungern Bede des Ittem 
Swhmapei^ (J^eaographiteher Bericht, 8. 964—968), folgender, hieher ge* 
Adriger, Passua (1. 8, 644 /.) : 

MGeetatten Sie mir, meine Herren, axm noch einige Worte in 
Beeng auf die ümvertüäten zu sagen. loh miias dies um so mehr 
thiin, als der geehrte Herr Bedner, welcher zuerti gegen unseren 
Antrag nprach, auch gerade auf diesen Punkt seine besondere Auf- 
merksamkeit gerichtet hat. Ich denke, es mnss Jedem Ton Toni' 
herein aufTdllig erscheinen, dnss in Preussev, wo früher mehrere ka- 
tholische Universitäten bebiauUeii, keine solche mein" besteht, duss 
weiter aber iuich auf den gemischten^ die noch bestehen, bei 4«- 
.sfrlliiiigrn ZU Profe^isaren immerwährend das evanytliiichc Bekenntniss 
vorwiegt, und zwar in v'mvr sokhvn "Weise, das« man hier nicht auf 
dem Gebiete einer zweÜelhaiteA (1) i'ari^ä^-Frage steht. Sie toerdm 
uns hoffentlich nicht zumuthen, dass wir von der Ansieht amgek^f ts 
ui auf katholiiehar Seite die B^ähigung m solchen Ämtern to Tiel 
gwiagefi das» man uns mit einem Worte nieht brauehen k9nne (!), 
Wenn Sie uns aber eine solche Annahme nicht zumuthen, so mnss 
jene Erscheinung doch einen andern Grund haben. Ich will auch 
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hier wiederholen, was ich schon in der Kommission gopagt habe, 
dass in keiner Weiso gegen die oinzohien Universitätslehrer evun- 
gdisrlicn Bekennt iii-sses irgendwelcher Verdacht erhohen werden soll 
— ich und %nelo meiner Freunde erinnern slcli dankbar au den 
Unterricht, den sie von »olohen ProfesBoren in früherer Zeit erhalten 
haben. Aber wir stehen hier auch nicht vor Personen-Fiagen, son- 
dern vor einer Faritftts-.fVa$re.^ 

„Da wird uns nun von Seite des erHea Herrn Bednem ent- 
gegengehalten» dass er in SSemmtarM^mlen dem ko^ftadoneUen Momente 
allerdings eine Bedeutung zugestehen wolle, dass er diess aber un^ 
möglich für ünwersUäten wahr halten könne. In dieser Besiehnng 
gehe ich entschieden mit ihm auseinandcar. loh erinnere ihn nur 
daran, dass ein grosser Historiker gesagt hat, da» Pcg^gtffmm hüde die 
halbe Weltgeschichte! Dann wird er mir aber gewiss zugeben, dafw 
es keineswegs gleichgültig ist, ob ein Voltaire^ ein Rottech oder ein 
Harter die Weltgeschichte dozirt, und icli bin überj^engt, dass der ge- 
ehrte Abgeordnefe, wenn er noch in einem Hörsäle zu sitzen hätte, 
sich den Letztern wahrlich nicht anssuchen würde; ich bin über- 
zeugt» dass er sehr gut zu dintinguiren wüsst«. Aber auch in der 
Philosophie ist es so. Herr Lette {<Ut erwälmte Vorredner) hat seiner- 
seits die Philosophie ausdrücklich awgeschlossen. Es ist aber doch 
wohl nnxweifelhafb ein groeeer ükieraehiedf von toefoAem rdigiöeen 
Standpunkte aus man sie betrachtet^ und ich glaube das Zeteige- 
sdhrn zu häreUi wenn beispielsweise auf der hUeigen Universität 
oder in K&nigeberg die Weltweisheit eines hdligen Tkomoi wm 
dieses geistigen Domes des Mittelalters, gelehrt werden sollte. loh 
bin überzeugt, das würde auf kemer Seite, am allerwenigsten auf 
dieser {der linken) Seite Anklang finden. loh gehe aber noch weiter, 
und behaupte, da^s es fiir die ganze Behandlung des klassischen Al- 
terthums von wesentlicher Bedeutung ist, ob man dasselbe von einem 
reliyiöstn oder einem irrelitjiösen Standpunkte aus betrachtet. Es ist 
dies eine Frage, von der Sie Alle fühlen, dass sie grade in der 
neuesten Zeit von eminenter Wichtigkeit geworden ist. Das Studium 
des kUueitehm HekttaUkume mit «einer Grösse, Schönheit und seinem 
Adel kann gewiss unserer Gesellschaft nicht bloss zum hohen Ge- 
nüsse, sond^n auch zum wahren Yortheile gereichen; doch ist nö- 
thig, dasB es von dem rtekte» Standpunkte, mit einem Worte» dass 
es vom poeiHv'ekrießißhen Standpunkte aus, aufgelasst wird. Wenn 
dies Ma gescfaiehtt so gereicht es eben so zum Yerderben der heu- 
tigen Gesellachaft; es wird sie zexsetcen und auflösen, wie es sol' 
Ohes bisher schon zum grossen Theile gethan hat. Sind das auch 
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Tielkioht Dinge, die Sie mir nicht gleich wugeben geneigt sind, 
Bo werden Sie ee doch wohl entschuldigen, wenn wir vnHrer0eUt 

©in Rehr bedeutendes Gewicht auf die Frage legen, welche 

Lehrkräfte auf den UnivereUäUn thätig sind." 

In dendben Sitmngapetiode und Aber derudben QegtmUmd erhielt aucb 
Dr. Pstar Enuu ItoiehsiiiQergwr und swar in der 5^. Sitneung^ am 28, Aprü 
i864f das Wort. Er sprach unter vielem Anderm, von grosser Wichtigkeit» 
hUker ft«»%lie& (1. c, 8, €58 tmd 664$ StmograpkUeher Bmcht^ S. 913^976)1 

„Erlauben Sie* mir, meine Herren, noch ein Wort über die 
Frage der Universitölten,'^ 

fjWir haben den Antrag gestellt, emMeils die Parität bei Bent»mg 
der Pr<^€9wren an den UmoertUiUen mehr, als biaher gesobehen, su 
handhaben, und cmdererseite eine vaUid&ndige katholische Universität 
in JUSbMler zu gründen.** 

fflkar verehrte 'Abgeordnete fUr Neuwied (von BeihmaimrBoU' 
weg), der im XTebrigen in dankenswerther Weise dem Antrage gegen- 
über einen aufrichtigen und ernsten Sinn für Wahrheit und Becht an 
den Tag gelegt hat, glaubt sich gegen diesen speciellen Anlrag aus- 
sprccheu zu müss^eii, indem er sagt, die Univerntäten standen zu Aocä, 
als dass die konfessionellen Unterschiede bis zu ihnen hinauf reichen 
dürften — es stehe das im Widerspruche mit der Idee einer üni- 
versitas Litterarum^ jn, mit dem Liferesfie der Wissensehaft selber (!). 
Meine Herren ! Ich glaube, duss das geehrte Mitglied bei dieser Ge- 
legenheit mehr, ab ehemmUger Fachmann, denn alf^ csAmtftoA durch- 
drungener Staatsmann gesprochen hat. Ich glaube an seine eigene 
Ueberzeugung apelliren zu dürfen, wenn ich ihn frage, ob nicht 
die c&rwtitcfte oder tmehrigtHche Gesinnung des Ldtrert einen «eAr 
groawn Eindruck auf den Otki der Zuhörer übt; — wenn ich 
darauf hinweise, welche b^fruehtende oder zersiSrende Macht das Worl 
des Lehret» hat, je nachdem derselbe überhaupt ehriHüeh oder «m- 
ehrieUit^ je nachdem er aber auch siiezißsch ehrUÜieh, d. h., koi^fu- 
eiondl sich äussert. Das ist eine Frage, die wahriieih meht hoch genug 
angeschlagen werden kann, ob die Wiseenechqft, wie sie an den Ihu- 
versitäten gelehrt wird , auf christlich-konfess^iondlem Boden wurzle, 
oder ob sie sich selbstgefaUly übtr flennelben hinweyhthen will und soll (!). 
Auf diese Frage will ich Ihnen nur die Antwort geben, die ein 
grösserer Gelehrter, als in diesem Hause sit^t, gegeben hat, nämlich 
der enylischc Kanzler Bacou. Er hat gesagt, die Beligion «et das 
Aroma, welches die Wissenschaft, und zwar die höohlte^ vrie die 
niedrigate, vor fftnliuBa bewahre,^ 
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j,Ja, meine Herren, auch die höchste Wissenschaft ist der Faul' 
niss überliefert f wenn sie nicht von chruilichem Geiste getragen wild« 
und dieser christliehe Geist i^t 'nul bleibt ewigUeh ein epet^edner^ em 
kottfeenonelkr ; der totfetumnU Chriftiailismu YBgUM tat nur ein ge- 
\9ehmmkter Psntiltitllllli; er ßndet geufiee an dem Abgeordneten «an 
Neuwied kernen Vertreter, — Es ist aber aueh thatsa^Ueh woAr, dass 
man gegenseU^ «eftr grosses Gewicht darat^ legt, dass so viele prote- 
itaatiselie Lehrer an den üniversitiUen fvmgiren, Oder misten Sie denn 
vmMich, da»» trir Ihnen at^s Wort pflauben kennen und »oUerty dass es 
nur ein Zufäll sei, wenn wir allenthalben m so grossem Lebomasse 
evangelische Professoren antreffen f Sollte n-irkUeh der reine Zufall 
.so permanent fortspielen, so würde freilirh alle Wahrscheinlichkeits- 
Eechnung dadurch ganz und gar widerlegt werden {II). — Hin- 
aichtlieh der Geschichtsprofessoren ist es wohl keine Frage, dass es 
von nnmittelbarem Einflüsse ist, welcher Konfession die einzelnen 
ProfesBoren angehöfen. Was die PMiosophie anlangt» bo will ich 
auob kein Wort darüber TerliereUi weil das Interegse ein handgre^' 
Uthes ist. Han könnte dasselbe yielleicbt eher hingiebtlidi der Me- 
dxdn in Frage stellen. Allein icb müsste mich doch wnndem, wenn 
es Ihnen niobt eben so wie mir anijgefallen wäre, dass die jungen 
MtdvSiMTf Botan^ter und Naiuiforseher überall vorherrsehend einem 
nicht christlichen^ pcmtheistisehen Standpunkte huldigen. Glanben Sie 
denn ntm etwa wirklich, dass das Studium der Naturwissenschaften 
als solches dies mit sich bringt : Ich hann und werde nie glauben, 
dass das Studium der Natur von dem Cliristenthumf abziehen müsse, 
— ich bin überzcuyf. dn^s alle Wahrheit das Chrislmthxnn bestärkt und 
von ihm bestirkt wird. Männer, wie Cuvier, Oersledt^ Humphry 
Davy sind grosse and erfolgreiche Naturforscher und sehr christlicJi, 
^emfiseh diristluA gewesen. Also verträgt sich Beides sehr wohl; 
wober kommt nun aber die von mir konstatirte Ersoheinnng? — 
Kebmen Sie es uns wenigstens nicht übel, dass wir nach jenei^ Er- 
fahrungen Werth darauf legen, dass auch verhSltnissmSsdg 
Usehe Professoren in diesen Fächern angestellt werden. Bs ist dies 
recht und billig; wenn auf der andern Seite Werth daranf gelegt 
%\ ird, dass so viele Evangelisehe bisher allenthalben angestellt wor- 
den f»ind, so werden Sic es begreiiiich finden, dass wir ähnliche 
"Rücksichten flir nns in Anspruch nehmen und niclit lediglieh iguo- 
rirt werden wollen, T)fif Mitglied für Neuwied hat aucli gesagt, 
dass es den Interessen der Wissenschaft nicht förderlich wiire, 
wenn man die Universitäten spezifisch konfessionell scheide. Meine 

Herren! Vom katholisehen Standpunkte kann ich Ihnen die Bembigung 
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geben, dass wir es nicht so ansehen. J>ic l'iiiversifüten aind Tochter 
der katholischen Kirche, ii-eivi sie fich auch der Mutter friih, d. h. mit 
der Reformation^ entfremdet liobm; sie haben m der Mitte der Kirche 
eme hohe Blüthe erreicht.''^ 

Herr Dr. August Beirheiispej'ger hatte in der Session 1855j56f (Actensfücke, 
Xr 12'>, S. rilf)~r)l!i) (lern Abgeordnetenhause zngenuitliet, es mf^pe die königliche 
►Staatsregieruug aiiHorderu, die geeigneten Einleitungen y.u treffen, damit die 
Akadevixie zu Münster wieder zu einer vollständigen katholischen UniverntiU 
erliol»eii werde. Er motSivierU leineii Antrag in der €B. Süzung, am S3, Aprü 
18S6 (I. o., 8. 94S—96i\ Stenographischer Berieht, 8. 1199^1202)^ und sagt 
darin, unter Anderm (1. 8. 949 f.): 

„Es giebt TerBchiedene AnscliauungsweiseD , meine Henen, 

über den Beruf der Schule und namentlich der Universitäten. 

Meines Erachtens, Boll auf den Universitäten nicht bloss für das 
Wissen gesorgt werden, wie es heut zu Tage fast ausschli csslich 
geschieht. Die ganze Persönlichkeit des jungen Mannes soll dort 
inlluenzirt und herangebildet werden, — der ganze Lehrer soll dem 
ganzen Schüler entgegentreten, nicht bloss, was der Ersteie m Kopfe 
trägt. Heut zu Tage betrachtet man die Professoren zumeist blosi 
als TrägeTf hier und da vielleicht bloss als Lastträger der fFwMn- 
9d^\ meiner Ansicht nach, sollten sie, wie gesagt^ mehr sein» sie 
sollten einen totrjbomen Einfluss at^ die Shidirenden überhaupt üben, 
lob glaube, meine Herren, dass diese üuiüerntät^intffe eine der 
emHesten ist, womit sich die Staatsregierung besehäftigen kann, und 
dass die Zukunft unseres Vaterlandes nicht unwesentlich durch die 
Lösung dieser Frage bedingt ist. Meiner Ansicht nacht kann es 
nicht zum Guten führen, wenn man es so hält, wie es jetzt der 
Fall ist, wo die jungen Leult vom (tgmnasium, bei welchem jede 
Stunde, .«--f» zu sagen unter lumtrule steht, plötzlich in die grösste Un- 
gebundenheit Übergehen, um später wieder in die bekannten Examens- 
Nöthen zu gerathen, die in der Hegel leider fast ausscMiesslich das 
MqÜ» zu emigen Universitätettudien abgeben. Solche Gegensätze, meine 
Herren, können durchgängig unmöglich gut auf jugendUefie Persön- 
lichkeiten einwirken, und ich glaube auch, wenn Sie Aile in Ihre 
Erfohmngen an Ihnen und Andern zurückblicken — ich will auch 
mich nicht ausschliessen — so werden Sie finden, dass es eine Art 
Ten WUrfdspid ist, wenn ein Yater seinen Sohn cur XTnirefsität 
schickt. Welcher ist der SUmdpuakt, den man in Besiehnng auf 
die ünivertUätMdmg in der Begel einnimmt und den man Tidfach 
in Büchern und Zeitungen yerfochten findet ? — Derselbe formuliert 
sich dahin, dass jeder junge Mann, trenn er zur Univerntät kommt, 
dortf so zu sagen, mit Ällemf was irgend priimpieller Natur ist, vom 
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vome cu^augen, daas er sieh aüe Fragen, von der sogenannten «»^o^ 
te^rage^*^ an, vorlegen vnd sich darüber Sec^eawAqß geben soU» Ißt 
Einem WortOi er soü sieh gam und gar aus semer PereSidiehkeit her' 
aus entwieke^ und büden. Das, mdne Herren, kann nieht warn. Guten 

führen. Meiner Ansicht nach, muss auch hier das Prinzip der Au- 
torität mehr gewahrt und gestärkt werden, bevor es irgendwie als 
gesichert anerkannt werden kann, fm besten FaUe, meine Herren, 
prodwieren unsere Unh^ersitäloi (gelehrte lUlcher ; es handelt sich abej\ 
meines Erachtens, mehr darum, Fachmänner und Cliaraktere 2U bilden. 
— Gerade an den letzteren fehlt es uns gar sehr; das Heer, von 
welchem im dritten Gesänge seiner j^^yHölle^^^ Dante eagt, dass ea 
hinter einer stets umwirbelnden Wetterfahne hernehe, vergrSseert sich 
wm Tag Tag immer rndtr. Sie werden es, meine Herren, wenig- 
fltena erklürHoh finden, wenn ich auf das Angefahrte hin behaupte, 
das« es sehr fiele Eltern giebt, die eben wünBchen, ihre Söhne in 
andere Anstalten, als die gegenwärtig bestehenden, bringen zn kön- 
nen. Icli will zugeben, dass Tielleieht meine «on*%e» Anschaann- 
gen mich etwas belangen machen, — auf mieh haben die en^isehen 
Universitäten Oxford und Cambr'ulye den tiefsten Eindruck gemacht 
und ich widerstrebe mit Mühe dem Keize, die Emdriicke, welche 
ich dort emiifuniicn habe, Ihnen zu schildern; sie sind herüberge- 
rettet worden aus dem Mittelalter wid sie mögen sich jetzt in eiriem 
etwas yerkohlten oder verholzten Zustande befinden, aber im Allge- 
mmnen soUten sie uns ale Muster dienen. Tn diestim Sinne verstehe 
loh das Wiederankni^fen an das MittelalUr. Am Wenigsten ist es 
meine Ansicht, dass die BureaukraHe einen so grossen Druck auf die 
ÜMoersitäten ausüben, dass Aües mehr und mehr eentraUsirt werden, 
dass der Herr KuUusmmister gleichsam die geisHge VaterstiM^ über 
die Studirenden übernehmen solle. Im OegentheUe bin ich übenengt, 
dass auf diesem Wege nicW geholfen werden kann, sondern nur dar 
durch, dass eine korporatxoe Büdung, ein höheres Mass der Sdbstänr' 
digkeit, ein inneres Leben in diese Anstalten suriieMeehrt, in der Art 
wie wir es in Phgland sehen, das uns desswegen auch Männer und 
Charaktere liefert. (!!!) — 

Das ist es, was England gross erhält, trotzdem dieses Land, 
meiner Ansicht nach, die ^chwäch^ff^ Ccntralregierting hat!" 

Die vorliegenden parlamentarisdiea Redefrafjmente heben sich, durch 
ihren hohen Kiixst, wie durch ihre Li^ innerliche, freudig christliche und Stht 
katholische Ueherzeugung in wahrhaß tcohühuender Weine von dem leeren WoA 
zuweilen selbst frivolen Phrasengeklingel ab, welchss Ton der Tribmie des 
österreichischen Abgeordnetenhanses, leider, so häi^, sumeist aber dornt rex- 
wiaimeii wird, wenn in jenen Btnmen ein Gegenstand aar Yerhandliuig 
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kömmt, der, ob auch noch so indirecf, mit der Ji'fli(/ion, mit dem pontiven 
Cliristenthum und voVmdn mit der kathoUnchen Kirche, ihrer Lehre y ihrer 
Jjimi}ifi)i, ihrem potiliven Hechte zusanimenbüugt. Man möchte sich manch» 
intil in eine Loge des „gr<a*en Ortmta'^ TerseUl glanben, wttin mwi dem 
phraaeanidi«!! Geflnnker siilidrt, das hier sieh breit macht. 

Es fishört eben bei uns nodt und, mU drei Jahren, wieder gemz vor- 
tifgHeh mm guten Ton, sieh, immer und viberall, so Ubssal, als m%üdA, sn ge- 
berden, mit UbemlisnniS, nach .Tndcniirt, ku schachern nnd sn handeln, im 
Farlamentf im Salon^ fin der Tahlr if'hf'fe. Dicsf Classe von Menschen wett- 
eifert in Wieix und in andern Städfen des lifilics btrrits mit dem Volke der 
Verheismng (/. Mo*i?. 22, 17) an der fihilkh wacJisemlen Kopfzahl, und das 
will bei uns — fVir^rahr nicht ireni</ sagen! 

Der moderne Liberalismus terrorisiert iieutzntage jede bessere Ueberzeu- 
gung, die besfm Leute, die halbe Welt. Br hat sich in neuetter Zeit selbst 
der ernsten Wttunachaßj reap. ihrer hBchatm Pßegean^aHen und ihrer, nicht 
selten teirkHeh bemfenen, Pßegtr, der Hediwhülm, der Lehrer und der Qe- 
Zeftrlm, vSfUg bemSchtigt ÄMherdU herrseben sdne Phrasen und ScUafwiitar. 

8ebne zeitweilige Schreckensherrsdiaft trSgt auch ganz allein die Schuld, 
wofern die unablägtigen Vei-suche, die Zweitälteste Hochschule Deutschlands ihres 
ßinßinndertjühri(jeti^ confession eilen, ( 'Itoi-aljn:^ zu entkleidf^u, dennoch und dem- 
nächst Erfolg haben iiKichtcni, wlo man so bestimmt voraussetzt. 

Allerdings Grund genug, diesen h'U-h.s' tjtjährikhen Gegner, seiu Wese:n, 
seine Lisi und Kunst, nach allen Seiten hin, genatier kennen zu lernen. 

Und 80 führt ans die Betrachtung, von der Tr&mne AetTwetUnpreiuuUchen 
Ka$nMer weg, anf Herrn Dr. Auguet Reiehemperge) ^ den Sekr^Uteller, re$p. 
auf den Verfasser eines der besten ZeiUpi^d aus der QegemouH, der, unter 
dem Titel: .fhrassn und BdUagworlsr. JSSn Noth- tmd B&fah&ehlem för Zei- 
(u/ngtle-icr" , im Felniar 1802 zum erHen, dann schon im <7un» 1863 cum 
tweiten Mal erschienen ist {Paderborn, S<höningh; Seilen XV J und 124 in 8.). 
Ein Zeitspiegel, welcher d'is vollständi^'stß S'i'jnalemt nt des modernen Lileralis- 
miis, im Allgemcmen und im licsond» rn, mit seltener Treue wiedergiebt, und 
au Wahrheit, Kraft und ärhferit Jhnnor Alk s irrit überbietet, was im enlgegen- 
gesetzten Lager Analogen aus Licht gekomoieu ist. 

Möge es jodoeh dem Verfasser der vorliegenden Schrift vergönnt sein, 
der /<M< htmori^^tehen Passkarte des madamia UbsraUsmui ein ervHeru BUd 
»dner Bexiehmgen sum C^riHeiükum und aar kathoUeehen Kbrehe voran sn 
schicken, weil an diesem Bilde eben auch die gneee Qtfahr ersehen wird, 
welche, von dieser Seite her, der Wiener Hochschule droht. 



Herr I?r Geon/ Clericus schildert den ^modernen IMeraßemue* indem, 

seit 1862 zu Mainz erscheinenden, „Archiv für katholisches KircLenrecht, mit 
besonderer Rücksicht auf Oesterreich und Deutschland'', 10. Band, 4. Hf^ 
{Jtüi-Augmt 1863), S. MV~,v.l, eben so ofen, als icnhr, in Folgendem: 

„Der moderne Liberalismus sagt sich jprundsätzlich von der 
wahrhaft sittliclien Lebensaufgabe der Völker los, er betrachtet Industrie 
uud Handel, Humnuifäf imd Civilisation, CuUur und At^Mävung als 
die BHUhe des ^eniUchen Wohles und hat sem Ziel erreioht, wenn 
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diese BUUhe», hti inuner hdlier itoigendtu Bleftde dw Tolkei, äm 

Lebeiuibaume der glüehUe^ SonntegikiBder cum Vortehem kommen,'^ — 
„Das leMe Ziel, das der moderne UberaUmu» anstrebt, ist die 

Entchristlichung des Staates und des ganzen socialen Lebens. Die 
yrosse \\ elffrage, um deren Lösung es sicii im Gel st erkämpfe der Ge- 
gemvart handelt, ist die, oh das Christenthum in Zukunft die Grund- 
lage des Öffentlichen Lebens der Völker bleiben soll, oder nicht. Die 
gegenwärtige Weltbewegimg und VöUeererachüttentt^ ist ein Kcmjp/ gegen 
dae Christenthum l*^ — — — 

i,Bis jetzt ist das ChHstenthum die Grundlage, auf welcher die 
gome turopäiaeke CuUw^ die gaame Ordmmg des öffentlichen Lebens 
beniht. Sein Cfekt iind «etne Leibenderaß ist in die Volker so tief 
eingedrungen, dasa «me WtrksamkeU dnroh alle hieherigen Brsohntte- 
nmgen nicht verfdehUt worden konnte. Daa Sbrehen des modernen 
LtberaUmmu aber ist nur dähm |;eriohtet» dass die im (^rietenikume 
wurzelnde WdUmsehauung aufgegebeo, die anf ihm beruhende Wdl' 
Ordnung zerstört, der Glavhe an eine höhere Lehenthet^mmuigf an 
immaterielle, übematiir liehe Outer vernichtot, dass lediglich die Begrün- 
dung des irdischen Lebensglückes als die Aufgabe der Menschheit be- 
trachtet und alle geistigen und materiellen Kräfte diesem Streben 
dienaibar gemacht werden Glanbe und Moralität oder Materialis- 
mvi und Sinnengennss sind die zwei Devisen im Kampfe der Ge- 
genwart. Darum bekämpft der Liberalismus die. Kirche, um den 
Staat and mit dem Staate das ganze »odale Leben zu entchristlichen. ^ 
^Die Wortführer der Liberalen vom reinen Wasser, wie Schweitzer 
in fVanA/url!, sprechen dieses offen ans» und rügen mit scharfen 
Worten jede HaibheU und jedes Zaudern im Streben nach diesem 
Ziele; sie fordern ein offend und entschiedenes Vorgehen.^ 

^Der halbaehUtohtige Idberalismus mag dieses rasohe Vorgehen 
für eine noch nicht zcitgemasse Ueberstürssung halten, maiiefte seiner 
Partisanen mögen kurzsichtig genug sein, das letzte Ziel ihre« Weges 
nicht zu Buchen und die Folgen ihrer Grundsätze und Bestrebungen 
nicht zu «lurchschauen; die Sachlage wird darum nicht geändert, die 
Tendenz bUibt dieselbe, mag sie offen ausgesprochen oder mü äner durch- 
nMgen Mülle verschleiert werden.^ 

Und schon S, 77 /, L bemerkt Herr Dr. Clericu», im Hinblicke 
«nf du ßtellTiiig. welche der ^moderne Liberalisnius'', insbeaondere der katho- 
Utchen Sürehe gegenüber, eingenommen bat: 

„Der moderne Liberalismus bekämpft vor Allem die Concordate 
und Vereisungen der Begierungen mit dem römiichen Stuhle in 
dem ganeen UngeetUm der Lädene^Aaß, er erklärt sie, selbst ohne auf 
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üaea InkaU efaungehen, gruruhättUeh als mmUäang und fbidert, d«8S 
die SkmUgtwaU die von ihr geaohloesenen Concordate dufoh euMcl- 
fj^et Torgehen aufhebe; denn, als eine kirehttif eindüeho MWecrieft- 
tmffj rerwirft er prindpieU den Staadpunkt derselben, das frmnd' 

schaftliehe YerhältnisB zwischen Ä«reft« nnd Staat, und betrachtet sie 
als zwei einander feindlich gegenüberstehende Gegensätze»** 

„Er verlangt ferner, dass die Wirksamkeit der Kirche auf das 
rein geistliche Gebiet beschränkt werde, und dass sie mit i-ein ijrist' 
liehen Mitteln ihren Zweck zu erreichen trachte, ohne irL^^nd cnieu 
Einflu88 auf das öffwtliche Ijehen zu nehmen. £r dringt so auf 
^läits^tcAe Ti-ennung zwischen Staat und Kirche.*'' 

„Zugleich aber will er docli die Angelegenheiten, die das n<l- 
Ud^-rdi^lOw Leben betreffen, in den Wirkungskreis des StaaUt her- 
ffllifi eb^ und die £ird^ in ihrer ^tUÜiU^un Wirksamkeit unter die 
PolktigmoaU de$ SUaate» stellen.^ 

„Er Tereinigt so die hekUn dunkien SckaitmHüen des fdndUekm 
Verhäitnitte* awisohen ICircfte und Staai miteinander, die v9lUg» TVm* 
WMg und die /eMKUiefts Onierwerfung der Eireke.*^ 

„Zwar bilden diese beidm TerhSltnfsse einen eoniraäieioHHihen 
Gegensatz, bei welchem bekanntlich nach logischen Gesetzen durch 
die Setzung des einen Gliedes das andere aufgehoben wird. Allein in 
der politischen Bildung des modernen LibaraUamus hört gar oft die 
liOgik auf, weil die J jeidenschaft heirscht.*^ 

„Bei dieser entschieden feindlichen Stellung hüUt er sich 
jedoch, so lange die Schlangenklughcit es gebietet, in die Mathe der 
F)reundschaft gegen die Kirche. £r erklärt seine Geistesrichtung als 
den wahren Geist des Ckrietenthume und als das reim Bewussteein der 
wahren Eirohe, «eine kirekei^eindUcke Handlungsweise als die rrfor^ 
matoriedie Bestrebung, das kbtehliehe Leben xa regeneriren und den 
weprUnffKehen Zustand der Kirehe wieder henntstellen, ihre orgM» 
ntf cAa BeoormuHdang und polueiUdie Bewaehung als wohi$häiige Umier- 
etmnmg und genuvMfAafillAtkM» ZMamnmmrktn* Während er so in 
raetioaer Arbeit auf aüen Angriffspunkten eehe Minen gegen die 
Kirche anlegt, sucht er, so lange er seine Kräfte zum offenen 
Kampio nicht stark genug iindet, seine eig^tlichen Ziele unter dieser 
Maske der Freundschaft zu verbergen.** 

„Doch bei aller Verwirrung der Begntfe, du- er durch liberale 
Schlagworter im ölfentlichen Leben herrschend zu machen sucht, 
wird er es nicht dahin bringen, dass Jemand seine gefiniisste Matke 
für sehie wahre Phydognemie halte. Wir b«fl]id«B um ui elntr 
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Zeit der EntscheidTiTig, in welcher die Stellungen so klar gewor- 
den gind, dass eine solche Tänsehnng unmöglich ist.'' 

j,Atis rfiV.fer Haltung d(38 modernen Libei'alismns fi;eht klar her- 
yot, dass ihm eine ataaUmännische Bildung und ein klar durdidachte» 
ponttvea Princip in Beireff dos Verhältniases zwischen Kirche und 
&aat gänzlich feMt. Er hält lediglich den QruMl§ais fest, den Em- 
fttuB der JSSrcke nnd dee Ckn9ienikum» auf du di^entiicAe Ii«6a» zu 
i^trwmdmi im Streben» diee^ Orundmtz dnrdisufiibren, nimmt er 
die vnwreinbartten WiderBprüehe in eich auf (1. o., S, 77 /.). 

j,Ber moderne löberaUBmut bleibt a«cA» der MSrehe gegenüber, 
seiner OnmdeaidongkeU in der PoUUk getreu und nimmt in Betreff 
der Vertretung kMüehtr Bechte und IntereMon die offenhartUn TTt- 
denprCche in die Verfassung auf. — — Consequent hleibt er sich 
mir in dem Bestreben, den Eiiißtiss der Kirche auf das öffentliche 
Lehen zu überwinden, und die Verfassung als Hebel zur IkUchrisiUchuny 
des iSlaatta zu fjebrauchen" (1. c, S. 80 \. 

„"Wenn übrigens der Sfnnt die Kirche seiner Gewalt unterwirft^ 
80 wird er überhaupt mit der Verfassung auch nicht wahren &ntt 
machen: denn das Staatskirchenthum steht auf dem Boden des Abso- 
lutismus; — — — es geht Hand in Hand mit der BureaukratiCf 
die &n.ea todten Staatsmechatütmtia festhält, den leb&tdige» Organimua 
des VoSkee aber erdrvdtt*^ {h e^ S. 79). 

In d&- Tliat «in »JMedMenftaup^", das uns ausdleMffi emston Bild des 
modeme» ZAberalkmm, nach seinen Besiefiungen an den wa/kren, sn den hSeh' 
»tm QUIvm des ITaweften, en^ij^outarrl, «An« Jtott, wie ohne Gnade! 

Die «JERMorM^NMMAen BUUier föt da$ katholü«he DeiUt^dtmd*, 
Band SS, 8, ausgegeben am 16. October 1868^ hatten {S, 664—660, nA 

Nr. 37) eine einlässlichere Anze^e der Meichensperger' ncheu nFluraseii und 

Schlagwörter^ (cf. oben, S. 38) gebracht, mit der Ueber.-rlirift ! „Dj: Rekhen- 
sperger freigesinnt, ahci' nicht liberal." Herr Dr. August Reichensperger nr.tcr- 
.scheidet nämlich (1. c., 2. Auflayf, S. 4a f.) zwisclicn df-r ^eckten Freisinnig- 
keit'' und dem y^modemm'* oder ffaischen'* „Liberalismus-', der mit jener 
^nkhis gemem htU*, sondern r>gerade da» GegentkeU von jener inK." 

„Der Freieinnige will die Freiheit auch für Andere, der laberale 
nur für neh\ der Freisinnige erachtet es für möglich, dass er in 
seinen politiseben Anaichten eich täusoht» der Liberale hält sieh 
atete flir nttfehtbat^ der FMännige ftaat etete aunScbet die BetMo' 
frage, der liberale die Maehtfrage ina Auge; der Freisinnige sohontf 
ja Bchütit die Uinoritftt, der liberale tritt sie mit Füssen, sobald 
er nicht mehr selbet daau gehört; der Freiainnige achtet religiltoe 
üeberaeugungen, selbst wenn er dieaelbeii niobt theilt, der liberale 
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sieht auf jede poaitiTe Beligioii, ganz besonders ab^ auf den christ- 
lichen Offenbaruttgsglauben mit souTeräner Verschtung herab — 
mit Einem Worte: der Liberale sieht und sucht Tor Allem das 
eigene Ich; was seinem Yortheil und seiner Ansieht widerstreitet» 
muBS mit allen Mitteln niedergehalten werden. Desswegen thäten, 
nebenbei bemerkt, diejenigen „„Lt&eraZen"'^, die es nicht in dem 
vorstehend bezeichneten Rinne sind oder sein wollen, sondern zur 
Partei des Reclds und der Geradheit, so wie zu dem ewigen Gesetze 
eines lebendigen Gottes halten, deren Fundament das Suum Cuique (Je- 
dem das Seine) bildet, wohl daran, sieh in Zukunft Freinanige*) 
zu nennen, um unliebsamen Miss Verständnissen zuvorzukommen —' 
ist ja auch deutsishf während y^liheral'^ die welsche Herkunft an der 
Stime trfigt und schon dadurch halbwegs zu erkennen gibt, dass es 
ihm an der TTrsprimglichkeit und Echtheit gebricht , dass eine 
Schminke Noth thut, um die eigratliche Farbe zu yerdeckoi. In 
letzterer Beziehung entwickelt der lAberale ein besonderes Talent; 
AUe» muss ihm dienen." [Cf. das Schlagwort: ,»£it6eraZMiiiu«"]. 

Dock es dürfte aRoedbnfi»nE^«r scbeinen, ssn dem Bi^niaiemmt des iiu»> 
dienten lÄbaraHtmu», tn to weU ee Alcftei* g^lSH^ vorerst die ^emgätnen Kem^ 
seichen'^ zu samuielii und erst später den „Gesammt-Charakter'^ dieses tau- 
aendköpfigen Sujet s, unter dem Sihlagworte: „LUteralinau»'^ , dsrsalegen. 

Die „einzelnen Kennzeichen" des modernen LiberallfTnvt erscheinen, 
hielier gehori;/, vornemlich unfer dpii nac/ifolgendeTif diesem selber besonder» 
geläi{/ige>iy „Phrasen und Schlagwörtern" : 

„Aberglauben'-^, y^Äußclärung'-^, y^Bildung^, „Bewv88lseiu(moderue.s)^, 
y^Clericnle^ , ^^Confes^^mudfistiivs (starrer)^, j^CnUnr-Volk'-^ und ^^Cidtur- 
Staat,^ Einheit Deutschlands''^, Entrüstung (sittliche)'^, ^^Eroberungen 
(moralische)'^, „Errungenschaften^ , ^Fanatiker^ , y^Feudale^, „Finster- 
linge^ , „Fortschritt^ , Freiheit^ , „Freie Forschung^ , „Geistesthat 
(eine deutsche)^, „ Geisteskneekiechcfft^, „Gelüste (hierarchUcheJ^f ^Qe- 
miM der Menechheit^, ffGeeimm^e^UAtig**, ffOeuneaen (das, de» La»- 
dee)^, y^Hwnanm^ „Mee*^, „TnteUigew*^, „Jvnker*^, j^JeeuU*^, „ZmIU- 
Jremde^, ^Meimmg (die o^entiiefte)", j^MeMehenrechie (Woerfiii«Mr- 
Ueke)*^, ^Mlktdigkeit des Volke»**, „O^enOu^keU^, „ParUät (ew^eena- 
neOe)**, \,Popvlarmi** , ^PoUtik*^, j^BeakHon'^, f,BeckU»kiat\ ^^Be^e 
(poliHaeheJ^, ^ReUgim holt nidd» inii der PeitUOk sw »eka^^, j^ScMag- 



*) „Freilich ist auch sekon das Wort: „njr^nnig*^*^ dem iiberaieu Zer> 
setzuDgs- and Umbildungs-ProceMe bier und dort Terfallen und bedMitet 
dun «o viel, wie: /rei von jedem Shme fflr R^igion and ftA-dUiefte StUmt»' 
gm. Alt Ideale der fVeMnm^feett, in dieter Bedeutung des Wortee, gelten 
insbesondere FHedHehU. nad Joeeph II., weil sie den eigenen .fVeMnn* auch 
noek AnderUp die nioktt dsvon wissen wollten» antattUgsn suekten.*» 



^ed by CjOOQie 



— 48 — 



j>Ära«cw" (m eumulo): ^UnavfhaUwamer Ocmg der Civüiaation — Bnt- 
wicklung der rehioi Mensckheits-Idee — Unabweisbare Forderung des 
modernen Gedankens — Triumph der Wissenschaft über vt'.rjührtc Vor- 
urtheile — Bcfrchnu) df.s mündl;/ erklwrten Mtnschengeistes »:o)j den 
herabwürdigenden Fesseln der Auiorität'^^ — y^Servil^, ^Staut iin St<iat€^f 
^Standpwikt (überwundenery\ ^Sieuerkraft'^ ^ y^Schmertensschrei'^, „Stfutr 
bohwang^f ^Todte Hand^, y^Toleranz^y ^,Ueh ergrifft y j^Ultramontan^ , 
yfünabhängige Mämer^^, j^lfyparteiuehe QfehiohU^^ „ VerroiteU Zustände'* , 
yfVoüc^f „Vo!ktmann% „VoUuumld*^, ^VoOmdeU Thataacke^, „WUderge^ 
hurt (kmume) der Volker^, ^Wdtgeigl'^, ^WüteMdu^ {die freUf, 

Diesen in o^pAn&e^jM&cr Alffc^ amgesetiten Hedi^ri^Hehm Kmmdohm 
des f,mo€kmen lAbetüiismns* j in denen er eben Heine ^Sorge ßtr UvAUdung 

der Sprache'''^ seine naUmiilige Umbildung oder Legiernng de»' alten Begriffe 
und Worte'* so vorzüglicli betlmtigt liat {Voncort zur t. Anagnbe, S. VT und 
VllJjf siu<\ im Terffi selber noch atulero, eben so cliarakteristiscbe, Behelfe 
znr „Persoiuibeachreibung'* beigegeben, wie di&as aus den, nun folgenden, 
Hauptstrichen and Umrisnen zw dem öeaammthUde des LibercUismu« erheUt. 

Etliche dieser „Fhrasen** und «ScUagwörter*', nach ihrer virUieheik Be> 
dmtuing im Monde des «fUsohen LSberaUtmtu'^t lauten, /A«i2w«iM in Qrugppeax 

Stisrrer ConfesnlOiiAltoiiiii«« 

„,,Cloiif6Mionaliimiu, •lamr'*" (1. 8» Jl^—i4), „Schon weil 
das Hftupivort lateinisöh und gelehrt klingt, eignet es sich sehr 
gai, um auf den Übenden Haufen Bindmck zu machen. LosbeBon- 
deie aber apekuUrt dieseB Schlagwort auf dne gewisse Sorte Ton 
^„honeUen*^*^ Leuten, die Tor der Hand wenigstens mit dem Kirohen* 
Olatiben nicht geradezu brechen^ oder doch wenigstens noch eine 
Dosis davon für ihre Frau und Kinder, so wie für den „„^rem«««» 
jliann"" conservirt sehen möchten, die es vielleicht Bogar zuträglich 
fUr die bürgerliche Ordnung erachten, dass jede in ineinde sich einen 
Pfarrer zum Taufen, Trauen und Begraben hält, iilles jedoch selbst- 
verständlich nur unter der Bedingung, dasp fiir sie persönlich keine 
Unbequemlichkeit und kein Opfer damit verbunden ist. Es ist das 
so vngefähr die mildeste Sorte von Au%ekl&rtbeit, eine Gattung von 
Aeligiotty vne sie. der Hohqnieeter Saraitro* m der ZauberflÖte, oder 
SehiUer m temem Freudonlied verkündete und deren Symbol- <^7/^m&<^ 
M den bdBeamten drei HamiMTMhlftgftii enUnmirL Natürlich sind die 
Anhänger dieser Betigion im hddisten Muse dtddeam — für Alles, 
was derselben entspricht; sie jf„wn»eklmgen die IBUionan^*', die ge^ 
rade lo denken, und drücken dieselben im Geiste an ihr liebevolles 
Herz; wer nieht M denkt, muss „„wemend aue dem Bunde eiek fmir 
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stehlen'^ ^, wenn er nicht — hinausgeworfen werden will. Nament- 
lich aber Zeter, dreifaches Zeter über den ,,^^starren Confessionalis- 
mM«"**, der im „„voWen /Achte des neunzehnten Jnkrhttnderts^" Rieh 
noch heigehoii lässt, Gränzsteine zu setzen zwisehon dieson und Jenem 
Glauben, den einen für wahr, den andern für JaLsch zu erklären, 
oder der gar noch den Papst, die Hierarchie und die Sakramente fest- 
halten will. — Solchem Unfug, meint selbst der gemässigte 
LiheraUtmWf mnss nothwendig gesteuert werden, selbst auf die Ge- 
&]ur ' eines neuen dieissigjälirigen Krieges hin. Wenn «eine Journo' 
UHen dann und wann der £tfreAe und deren Dienern die Fofise» oder 
den PSM an den Hals hetzen zu wollen scheinen, so gilt es, wie 
sie Yersioihem, stets nur dem — „„Harrm OntfeMiomUmut***', So hat 
denn audi lediglich um «emetwillen unter unsem Augen im Jahre 
1848 der Bremer Kirchentag beschlossen, das ausser Gebrauch gc- 
kommenu; „„und ßteur des Fapst's und Türken Mord""^ in die 
protestantische Liturgie wieder anfznnehmen. Einzige und allein zu 
dem Zwecke, den blinden Glauben zu bekänipttui, bekämpft man über- 
haupt blind den Glauben^ nnd zwar einen jeden Glauben, der nicht 
in dem jeweiligen ^^Zeityeiste^'^ die höchste Autorität aueikennt. In 
80 weit starre Confessionalisten säumig befunden werden, dem ZeUr 
geAste sich zu fügen, muss der »»Arm des Staates^ in Gestalt von 
Pohzeidimem und Gensdarmen, eingreifen, da ja auch schon die 
„^A^ormotoreii'^'' dahin sich aussprachen, dass Anordnung wid 

ömgcHaUmtg der Bäigkn der H^^crMc» QeweäH stM^eAe^^, und da im 
▼enneintliöhen Geiste derselben jUngst noch im preunietAm Abge- 
ordnetenhause von JPorteekritUwtgem. jedirede HrcfttieAe ChihodooBii» illr 
ein yt^Benmmee dee fnim Aämene der deuUeht» ^afion^^ erklärt wurde. 

liltvamontoMe* Pinsterlinipe. 141erlkale. VMAtlker« 

Veudale« Jesuiten« 

„„ültramontane'^'' (\. e., S. loi — l(f'J^ ..titulut man Diejenigen, 
weiche auch für die Kirche Hecht und Freiheit wollen und sich nicht 
scheuen, ihren Glauben unumwunden öffentlich durch Wort und Thal 
ZU hekmmm. Solche KirchUchkeit zählt der LiberaUemtu zu den 
schwärzesten Lastern, aber wohlgemerkt nmr dann^ wenn Kath olik en 
damit behaftet sind. Wollen etwa BroUHanim sieh nicht n^vcm 
grOnen Tieeke a«$^*^ in die Sakristei hinein regieren lassen und ihre 
kirehliohen Anstalten adbet aufbauen, leiten und yerwalten, so hdsst 
das: ^„mamteamtUkiger 8dlt9fändigkeäidrang''*^f und wer ihm wider- 
steebt, wird als „j^reaktUmär^'^ oder „„«ertnt«*«* in die Acht «rkllfart.«' 
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^«Binfluss auf den „„(/esunden Kern des Vollcea"'^ besitzen natür- 
lich die Ultramontanen nicht — sind sie doch längst schon durch 
die denselben repräaeatirende „„öffentliche Meinung"'^ gerichtet! Nichts- 
destoweniger hat man eine unüberunndliche Angtt vor ihnen und sinnt 
nnanlhdrlioh auf Hittel, ihnen L^ß und Licht sm entxiehen. Kaeh 
dem Yoigange der heiduitehin Börner, welche die CftHstoi sdüeehtireg 
als „„Feinde de$ fMM^iUehen GeteMeiekM^** beieiohneten und dem- 
gfemSss anoh behandelten, erachtet dm lAberaUtmus eine mau9guetzU 
ültramcnkuunrHeiei fftr das einrige MUUH, die Wdi vor aUgmebur Fer- 
ßMtenmg zu behüten. Schon weil die UUramontanen ein „„aiuwär- 
Ugt8 Staatsoberhaupt^^" anerkeunen, sind sie im fnlande von liechts- 
wegen stets als jKjlifisch Verdächtige zn behandeln und tou jedem Ein- 
fiusae auf die Stiuxtsanyeltytnihciieii luoglicliBt ferne zu halten." 

,, Selbst ein Vamhujen von J'Mse, der Mann des „,yfrei&i Geistes**"^ 
des „„imbedingten Fortschritts"", der „„detU»che Bildung"", nnsern 
„„inn&m Btichthum""y nicht genug zu rühmen weiss» konnte über die 
Angtt »or den Ultramontanen nicht Herr werden. „„In Preussen"^ 
(so notirte er in sein Tagebuoh, 11^ S. 402) „„gtht die katholisohe 
QeiMMeit noch vcrnehtig m Werke, 3£t groeaer Beeorgidee eieht 
man indeee ihr weiteree ürnriehgre^eUf dae udetit detm deeh ddkm 
fähren vnrd, daee ihm SuihaH geihan werden mxUMf entweder dwreh 
die SegittUlg oder ohne dÜMtXhe durch eine „„YoUnbewegung."" 

„Hit der „„M^Ugem^** allein reieht man nun einmal den 
Ultramontanen gegenüber nicht aus ; mindestens ranss noch die Polizei 
zu Hülfe gerufen werden. — Da es aber, bei der Erstrebung eines 
.so (/rossen Zweckes, wie es die A hsi nttuny des UUramonianismus ist, 
unmöglich auf eine sknqndöse »Stchiunt/ der Mittel ankommen kann, 
so wird Jeder als vogel/rti betrachtet, den die liberalen Journale für 
einen Ultramontanen erklärt haben. Jede Verdächtigung seines Thuns 
und Wollens iet gestattet; er darf heute sAa „ „mittelalterlich-feudalistisch 
geeinnt"*^ morgen als ein „„geheimer Agent des Hanses Hahsbwrg- 
LtUkringen'*** und sngleioh in Einem Athem als dee „„Ccmplattirent/"*' 
mit »f^ewei reoohtiionären Parteien**** Terdäditig, oder auch ab »„mt- 
vUer Anhänger**** des jeweiligen Sßnieterivms erkU&rt werden, falb 
dasselbe augenblidiUoh sich etwa keiner sondwlichen Popularität zu 

erfreuen hätte. — Wie der bekannte Franl^urter ParUtment** 

Piepmeyer die Ultramontanen als „an aU den seMeehten BeeeUüssen 
schuldig" be/^cichnete, so verheisst auch der journalistisehe Piepmeyer 
seinem gläubigen Publikum das (ausendjähri<^e Reich^ sobald einmal 
mit den fatalen UUramontanen aufgeräumt sein wird/' 
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„Nicht selten worden die Ultramontuucu auch wohl schlecht- 
hin „„Finsterlinge"" geuaunt" (l. c , S. J02\ die „namentlich darauf 
erpicht sind, die traditionelle Unterscheifhinf/ zwischen Hecht und Unrecht, 
Gut und Bö»f Wahrheit und Lüge nicht fahren zu lassen" (1. c, S. VIU). 
Sie werden „namentlich im Gegensatze zu den „„Freimaurern"" so ge- 
oann^ die bekanntlich ihre OrgamteUion, ihre Ohem und ihre „„ArM' 
ten''^' (of. „nWimer ISreAaiseietm^^ 1863, Nr, 12; oben, S. 2S f.) tttU 
rift aller Welt Augen gewiseeniuiasen unter einer Glasglocke (!) ans* 
stellen, weeshalb ete mitunter mit den sogenannten „„Idehtfreunden**** 
Yerweehselt werden, die sich indess wesentlich Ton den Freimaurem 
dadurch untereoheiden, dass sie keine ffeheknm ErkmnmffmeitAm haben 
und nicht durch fürchterUcHit Mde gebunden sind, das in ihrem Be- 
sitze befindliclie Wclhjehcimniss auf da." ängstlichste zu bewahren***), 

„„Clerical''" (1. c, S. IJ}, ist synonym mit „„Ultramontan**"; 
jedoch um eine Nuance stärker. Ultramonlan sind alle Diejenigen, 
welche, um mit Vnr)ih(u/CH von Ense zu reden, nicht bloss katholisch, 
sondern auch päjisllich gesinnt sind, während der Clericaiimnus noch 
80 viel weitOT geht, dass er auch die Biachqfe anerkennt. Wenn der 
Liberalismus eine „ „Beioegung** ** gegen die Kirche in Gang bringen 
will» 80 bedient er sich stets der Bezeiehnung: „„derieal**** ; unter 
ffewöhn^iehm Yerhältnissen gilt ihm das Wort: „„ttttramontait'"' als 
ausreichend, um die „„Äufgefäärim**** wach zu erhalten/' — 

Auf die UltramotUanen findet auch das Wort: „Ftofttikir^ 
(l. 0^ S» . 20) häufigere Anwendung. Hau versteht aber unter diesen 
„im Allgemeinen alle Diejenigen, welche sich gegen die „„Außdä- 
rang**** versehliessen und noch einen Werth auf positive EeUgion»- 
Satmngen legen. Besonders beliebt ist die Verbindung : ,,„ein blindes 
fanatisch(;s Häuflein", Juinit ja die „„Aufgeklärten**** keinen allzu 
grossen Bchrecken vor solchen Fanatikern kriegen und etwa gar auf 
den Gedanken kommen könnten, zu ihrer Beruhigung denselben ein- 
mal eine Concession zu machen." — „In dem Worte: „„Ultramontan**** 
steckt endlich schon der Begriff: „„Feudal"" (L c, S. 20 f. \ nicht 
aber umgekehrt. Vor Allem aber glaube man ja nicht, dass die 
JowmaUHent welche dieses Wort so häufig in der Feder fuhren^ auch 
nur entfernt an den Liter feudorvm oder Uberhaupt an das Ij^tn- 
reeht dächten. BaTon wissen sie in der Regel thm so wemg, wie 

*) ^„OefifentUchkeit«« (1. c, S. 6S) ^hl eine Jlaupff orderung der P^rif. 
die iudess auch wieder Äuvnnhrnm gestattet. IiiHbesonderc bilden die Frei- 
maorer in dieser Beziehung eine privUeyirle Classe. Dafür liegt ihnen jedoch 
auch die Verpüichtuug ob, um so mehr vom „„Lichte'*^ (!) zu reden. 
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von der Bibel und vom Katechismus. Feudale sind vielmehr in ihren 
Augen alle Diejenigen, welche da meinen, auch die Geschichte habe 
einigen Anspruch auf Ikrücksiddiyuju/^ niclit Alles sei stet« der mo- 
dernsten Theorie nnterthan; es gebe nun einmal hienieden verschie- 
dent Derufsldauen und das Beste Bei, eine jede zunächst selbft die 
eigenen Interessen wahrnehmen zu lassen, statt Alles dem omnipo' 
tmltm Staate oder den Uberaltn NUtdiekkeiU-Apoetein in die Hand zu 
legen. Kurzum feudal bt Jeder, der nicht jederzeit blindlings bereit 

ist, das UberdU Credo za unterschreiben. Das Wort ist so 

ziemlich gleich bedeutend mit: „,,BeälUwnär^*'; es klingt aber my- 
steriöser und ist noch nicht so abgenutzi^ vesshalb die liberale Prtue 
ihm meist den Vorzug gibt Es imponirt dem gebildeten ZeitnngS' 
Leser sehr; je woiii<^e] erhellt, was man sich eigentlich darunter zu 
denken hui, desto besser lässt cb sich exploitiren." 

,,Dic schliimii^te Species der Ultramontanen i^'u\^ die „„Jesuiten"", 
welcher Ücgntt' jedoch in so fem allgemeinerer Natur ist, als er wohl 
auch «olche Protestanten einschliesst, deren Religion nicht bloss in 
dem Protestiren gegen die Keligion besteht, zumal wenn dieselben 
sich zugleich durch Verstand und praktische Frömmigkeit auszeich- 
nen^. — „Die „„il«4^(jr«feiär<cii"" leben aber auch noch der üeber- 
zeugung^ dass es, ausser den gektUdten, selbst weltliche Jenuten in 
Unzahl gebe^ die weht einmal, wie die liberalen Fflimaiiier, ei» be- 
aUmmtee Erkemungexekhen und CoHOm haben eoUen, sondern hoeh^en» 
nur iBr gaiu aparte HaMa (!) an einem feinen Sehwefelgeru^ w 
erwOtem «md*' (L c, 8, 109 f of., I. e^ 8» 42, wnter dieeem SeMagwort). 

Wir sind jedoch mit den „„Umtriebeii der Ultramontanen"- (1. c, S. VI) 
noch keineswegi am Ende. «Dsntsehsr VatilotiiiBiis, dsatsdie Bhzv» dio Eimgung 
Thnrtwlilfiiwff* (1. o-t 8. iSff,) Terlangren noch Afe&rere«, noch Höheres. Denn: 

„Darum und nur darum iiandelte es sich, wenn unser liberaler 
Joumalisimts die Piemontesen und die ,,,,edeln, ritterlichen^*'^ Mayi^aren 
gegen Oesterreich gehetzt und let>:teres zur Ver*»chacherung Venetiens 
auigefordert hat; nur darum votirte er dem Czechen, Johannes Huss, 
in Constanz ein Denkmal und wird endlich unter dem Banner des 
Scli^vcrlcnknüigs, Queiav Adolph^ ein — perpetuirlichcr Feldzug gegen 
die Uitramontanen organisirt. Namentlich sind Xrctztore das Haupt- 
Hindemiss der Einigmg Deutschlands, und muss daher Tor Allem 
ihre Uebermaoht gebrochen werden. 6o lange die deutsehen Wtra^ 

montenen im fiesitze der Throne (1) und der Ministerporte- 

feuilles (I), der Commandostabe, der Orden, Ehren und hohen Ge- 
hSlter, der Uniyersitäts-Katheder (!) und .der Tagespresse (!!) sind, 
gibt es kein HdL E» iäl dU hSdieU Zeit, data endUeh awA einmal 
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die to lange geäiHkMm (!) FkotiftuiUii mi ITnglällbigeil etnc» CMi^er- 

<l«r BiU^M atf0preeA«n<len AnUheS^ <m der ^«it^Kidien Jfodkf er- 
langen ; dann wird ylcich Alles gut gehen, zumal wenn denselhm auch noch 
die Jaden nach vde vor ihre Unter atützunfj angedeihen lassen wollen" (!). 

„Mit den Ultramontanen rnnss daher aufgeräumt werden, und 
erscheint diess um so dringlicher, als dieselben auch von der Ehre 
Deutächlandfl so gar kuriose Begriife haben, indem sie z. B. der An- 
sioht sind, dass eine „„Anlehnung'*" an da> Audand, möge es tum 
Drm^eieh oder J^datMl tseoDf sam Zwecke der firricktang einen 
„f^engem'**' BundesstaateB» dem deutaclien Namen sq. nichts weniger 
als Knr Zierde gereiehen würden dass es im Gtegraiheil eine Bfaien- 
Pflicht <üler Deutschen sei^ wenigstens dem Auslände gegenüber, wie 
ßin Hann dazustehen und zu dietem Zwecke sogar auf materidU 
Vortheile zu rendehten, welche der eine oder der andere Nachbar 
uns bieten möchte um einen Keil in unser Vaterland hineinimtreiben. 
Ifan BieW» dass mit solchen „„verrotteten"", offenbar in „„mittelalter- 
lichen Vorurtheüen"" wurzelnden, Ansichten unmöglich der „„deutsche 
Fortschritt"" gedeihen kann. Nkder also mit den Ultramontanen, 
nieder mit den, ihnen offenbar verwandten, Grossdeutschen, zum 
Zwecke der Khre und der Einheit Deutschlands." 

Letztere aber ist „das Gegeniheü von EinigkeU, daher das £iO- 
sungBwort aller Derer, welche Zwietracht unter seinen verschiedenen 
Siänmm und Confessionen zu säen bemüht sind. Was im Uebiigen 
unter dieser „„Forderung der Zeit**** zu verstehen sei, dariiber hemcht 
im W>eralen Lager noch eine solche Unklarheit und Sprachverwirrung, 
dass man hier von jeder nähern Definition Abstand nehmen muss.^ 

CamrcaalOMlte PaHtitt« 

„„Varität, eof^eeeioneUe,**** (1. c, Ä €8 f.) „bedeutet im Munde 
nicht weniger, dem „„zeitgemässen Fortschritte"'' huldigender, Libe- 
ralen, so viel, wie Freigebung und rechtliche Gleichstellung aller reli- 
giösen Bekenntnisse, mit alleiniger Aasnahme des katholischen. Von 
dieser Gruudanschauung aus hat überhaupt die Regelung des Yer- 
hältnissos der Kirche zum Staate statizuhnden, wenn man den An- 
fordeningon des „„Zeitgeistes"" gerecht werden und sich nicht für immer 
mit dem „„Fortschritt"" überwerfen will. Alles muss gleich sein vor dem 
Gesetze - nur nicht die katholisch« JCirehe. Aäee mne» m m&fflichster 
Unabhängigkeit auf die eigenen Füeee tkk «teOett diSufein — nur nicht 
die kath«liaehe XirdM; ta aUm BeMtOmgm mnee «lern Pdiniitftftte 
em Ehute gemaeki werden -^wut gagestlbar te kathoÜMhBB Kireh« 
ilt die poUieiliohft Bcvocmuuliiiig «in uiTeriiiiierUeha^ heiliget 
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Mftjoitättreoht; nirgendwo dürfen Aumnhmsffcsefze laeiter geduldet wer- * 
den — nur die katholische Kirche und deren Diener mütten ohne 
Murren lioh lolche gefallen laasen ; dir Ti'j^firfm'heif iaf vnantastbar, 
maofem keine Notherben vorlumdoi sind, nar für kirchliche Zwecke 

darf dieielbe nioht in Ansfibnng gebraoht werden; <ike Freizügige 
keti wie da9 freie Tereinnreoht, ein unveräuuerliiche» Mensehe»- 
recht, nur die Ordeniprleeter der kftthelieelieii Kirche oder dodk jeden- 
foü» die Jeeniten »»«nd wae fwr wimer mit deneeihen Mtimmeiithängtf***, 
'dfirlni ohlie ipeiielle Begiemng-ErUnlNiiM keine LandetgfiaM« 
ftbenehieiten, nirgendwo lioh eine Hefte Stätte gründen. Eemem 

darf da* freie Wert «ur Cfdiendmaehunff vnd Prcqtagirung seiner üeher- 

teugtmg im Mindesten verkümmert werden, nur mit den Verkiindern 
der katholischen Religionslehre ist ohne Knebel und Sordinen 
nicht antzukommen. So verlani^« n < s die Apostel der ,,,, modernen**** 
Freiheit**^ gegen „„AlUs, das mcUt denkt \md vM, wie sie,"" 

„MToierani*"* (1. o., 8. 96-^99), Sie „kann eben so, wie die 
damit verwandte „ttPariiälf***, nach dem liberalen Bedegebrauch, nnr 
in selchen Landestlieilen überhaupt sur Sprache kommen, wo Katho- 
liken die Verwiegende oder massgebende MajoHtät bilden. Dort müs- 
sen, kraft der Toleranz, die zartesten BSekstehten auf die Nichfkatholiken, 
insbesondere anf die Protestanten, genommen werden ; man miiss auf all- 
gemeine Ko t( ;i Pfarr- und Schulsysteme für sie einrichten, ihnen 
die Kirchhöfe zur Verfiigung stellen, sie hei Aiistcllnngon in ura- 
fasseudster Weise bedenken, überhaupt Alles vermeiden, was irgend- 
wie ihr religiiises Gefühl verletzen könnte. In vorherrschend prote- 
Hmdisehen Gegenden 5!tcllt «^ich die Hache anders, man kann wohl 
sagen, umgekehrt. Da gilt es sofort als „„elerieale Anmassun^**, als 
^JStcrung des eot^essioneUen Friedens^**, wenn der keMUs^ Theil 
es sieh etwa beigehen lassen sollte, Tclerane oder gar Portio in 
Anspruch in nehmen. In dem yielbelobten „„deutsehen**** Holstein, 
dem Sohosskinde des UberaUsmuSf war es bis heran ganz in der 
Ordnung , dass ein katholisöher Priester kdnen protestantischen 
Kirchhof betreten, keine gemischto Ehe einsegnen, nur in einigen 
„,jftrivilegirtm"" Orten Gottesdienst halten, das8 keine katholische 
Kirche Glocken haben darf und was dergleichen mehr ist. Ja in 
Schweden besteht noch zur Zeit ein Gesetz in voller Kraft, und 
zwar selbst für die Protestanten, nach welchem Jeder, der binnen 
Ji^iresürist das heilige Abendmahl nicht genossen hat, aus der Kirche 
ansanitossen ist £ben so wenig fällt es in Braunsehweig odlnr ifeelb- 
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lenburg den Liberalen ein, auf Parität und Toleranz t^k-h zu steiftMi, 
In den aitpreussischen Proviir^tui fährt man entrüstet ?:iirüok vor der 
Anmutluing. von t^tnat/i- oder Gemeiuflrti f'ffcn für die* sich einsUdlondon 
kkrchldehen Bedürfnisse der Katholiken ctwan zu tliun oder herzugeben; 
in den vorherrschend katholischen Bheinlaiidoi gostatton dahinn^gon die 
ToleramoerfechUT dt8 FortsehriUB nicht einmal, dass die Katholiken 
ÄMlota daran nehmen, wem eine ttiftnngSIIlftMig paritätilche CTniver- 
tität, so Yiel nur immw mSglieh, Hiehtkatholikeii llberantwortet 
md. Frailidi kommt hier auch noch der Funkt der „„in<e2%nie^'' 
hinzu, in Betreff welcher eelbstredend die KatkoUfcen nkhi conear- 
riren können (!). Die ganze ^ ^gebildete Wett**^ geräth durch eine 
Madiai-Mortara- oder 7lfafamoro«-Angelegeuheit in Aufruhr und stUrnit 
gegen die y^j^ultramuntauen Fanatikpr^^, wohingegen schon die Acliiung 
TOT den ^y^Staatftgesetzen^^ as verbietet, unliebsam a\if srlurvilisrhe 
Landesverweisungen und irländische Auswanderungen hinzudeuten 
oder auch nur Notiz davon zu nehmen; wenn ein anglikanischer Bi- 
schof 2. B. einen Grabstein gewaltaam von einem Kirchhofe entfernen 
liessy weil die darauf befindliche Aufforderung, für die Seele des 
Verstorbenen zu beten, D^als ein Zeichen des Katholicismns betrachtet 
werden müsse.^^ Als ein hatholi9cher Bischof zu Touiouee das Jah- 
resged&chtnisfi einee blutigen Sieges Über die Hugenotten im yorigen 
Jahre feierlidi begehen wollte^ brauste ein Sturm der Entrüstung 
durch alle liberalen Journale (auch viele kathoUsehe Blätter raissbil- 
ligten 08 mit Kecht); das Gustav- Adolphs- Banner aber weht fortwäh- 
rend lusti<r über den Häuptern der Tolemmverfpehfer zum Andenken 
an die „„Befreiung"" Deutschlands durch die Schweden und iliro 
Verbündeten, die Franeosen, ohne dass es auch nur etwas auftallt." 

„Für Länder, in welchen die Cot^eaaionen nicht gemischt sind, 
bedeutet TderaMe^ ähnlich wie Freiheit, so viel, wie JPriviUgiwn der 
XMgUtukigen gegenüber den GUaUngen, Wo die Ubertde Toleram zur 
höchsten Blüthe gdlangt ist» wie B» derzeit in Piemoni, wevden, 
auf Grund des (^vour^schen Wahlspruches: „„Die freie £«reA« im 
freien Staaie^^, die Einsammler von PeterepfenaUgen wegen dieses Tez^ 
brechens ins Gtefangniss gesperrt, während die Polizei die Kirchen 
und die Klöster profaniren und der Feldkaplau üuribuldi's das neue 
Evaugülium von der durch das V'o^A:^ •* erstürmten Kanzel herab 
verkünden durfte. - Kein Wunder, duss die englischm Bihc/rn/ji..-/-- 
teurs in Piemont das gelobte Land erblicken, wo ihnen eine reiche 
Ernte in nächster Aussicht steht, und dass der deutsche Liberalismus 
mit solchem Ungestüm auf die Anerkennung das Königreidtet lUMen 
drang, sumal nachdem EieasoU in öffentlicher Kammersitzung der 



Digitized by Google 



— 61 — 

ffyyfortgesehrittmen Civilisation^^ des pr tussisrhen Volkes die wänuste 
Anerkennung gezollt hatt€ I Schon allein um seiner yfy^ ToUroM^'^ 
willen stand dem „„König- Ehrenmann"" Victor Emamtd auf obgemel- 
dete Königskrone der gegründetste Anspraoh zur Seite, ganz abgeaehen 
von den duroh die F^waoam für ihn gewonnenen Schlaehten, so wie 
yon den Groesthaten MmMB und OaribaldCB, dee ,|„He2flm"*^<< 

SeUsenülMltel«. 

„,,Zeitgemäss'''' (1. c, S. 121 /.) „nennt der Afterliberalismus 
Alles, was ihm eben mnndgerecht ist. So war es z. D. ganz zeitgevxäss, 
in Oesterreich mit Einem Schlage den Protestanten und Judm die 
volle Gleichberechtigung mit den Katholiken zu geben, wohingegen es 
nicht zeitgemäss ist, den KathoUhen Deutschlands endlich allerwärts 
die ihnen, durch die Bundeeacte aiudröeklioh Terheiflsene^ PixrUät 
tikrf«fieA2»eft zu gewähren. In mehr als einem deut9dken Staate leben 
die SathoUken noch immer unter dem härtesten Drucke; in Englcmd 
darf kein Priester den katholisdien Gefangenen Trost bringen; in 
dem Musierstaate Sardimm unterdrückt die Polizei ohne Weiteres 
alle katholischen Institute und Lebensäusserungen. Da$ AUe» Ut 
durch «nd dwreh ,,,, zeitgemäss"**. Als dahingegen der Kaiser von 
Oesterreich cinnuil, ihi\-v Kirche aufrichtig ergebeuo, Katlioliken in. 
sein Ministerium berief, in welchem überdies ein Protestant die 
Hauptrolle spielte, so war da?» eine schwere Sünde gegen den „„Geist 
der Zeit"". Uoborhaupt kümmert sich die „„Zeitycmässhnt"" nicht 
im Mindesten um die Hegeln de« gewöhnlichen MeMche$werstande9 
und ist dabei sehr wetterwendischer Natur. So war es unter Anderm 
Tollkommen „tj^gemäat^*" gleiohzmtig mit dem i>eti<«ofttAiHii zujirm« 
km und den framÖMm Waffen oder der finmtSdiehm Diplomatie den 
Sieg über den mäehUgHm deutaehm Staat zu wünsehm. « Nichts ist 
bequemer, als der guten, geduldigen ,,„Zet^'*** auf ihre Rechnung 
zu schreiben, was man selbet nicht zu b^iründen oder zu yerant» 
Worten weiss", angebUeh auf ihre „„Hohe**** sich zu stellen, ihr „„Be^ 
wusstfiein'''' in sich autzunehmen, ihren „„Forderungen"" und „„An- 
forderungen^^ zu genügen, „durch sein Journal tiiglich auf die Höhe 
des Zeitbewusstseim- gehoben'* zu ira-den, du-s sich hinwieder „gegen 
Alles erhebt, was die „„Männer des Forfsehrittts"" nicht kennen oder 
nieht tu bemtutem vemüjgcn" u. s. w. (1. c, S. l'J3). 

„Dass eine ziemliche Anzahl anderer Monarchen, neben der 
VH^UJUchen Herrschaft, auch die geiatiMhe üben, zugleich die PäpHe 
ihrer Länder sind, darf keinen Anatoes erregen; unerträglich aber, 
weil gegen den fi^fieitt der ZeU*^^ ist die weUUehe Herrschaft des 

d* 
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röraiRChen Papstes. Die Bischöfe der von einem Htxnrich VII 1. ge- 
gründeteu engl%»chen Hochkirdie mögeu ruiiig im Oberhause zugleich 
Gesetzgeber und Richter spielen; wenn aber so und so viel Friester 
im KiroheoBiaate staatUohe Aemter bekleiden, bo muss toldto» .fVeoel 
gegen den „„GWi** de» Jaktkmdctit*^*^ mit oflen Mittehi entgegen* 
getraten werden. Die „,,iSllkii2ariralioii^^ des KiroheniiaateB ist sehen 
ans diesem Grande eine unabweisbare j^j^Pcrdenrng der ZeH*^^, deien 
Willen keinerlei Widerspruch duldet."" 

Religion der liiberalen. Aberglaube. Oenius der üffenneh- 
heit« Weltgeist« Intelligenz. Mellgion der Zukunft« 

„„Beligion^" G- ^ „Die liberale Beligion erfor- 

dert TOT Allem, dasB man den fffi<iUm Äber^vbm'^*^ gänslieh abthu% 
und dasB alle Solehe, welehe dies noch nicht TermÖgen, sich stets 
gegenwärtig zu halten haben, wie sie nur von der Gnade der Po' 
lizei leben. Dieselbe hat rioh allmidig ausgebildet. Erst hiess es» 
der allmüclitigc Gott lasse sich am besten ^„tn der iVa^ur"" verehren, 
etwa auf einem Berge bei Sonnen-Auf- oder Uutergaug; dann ver- 
wies man den Gottesdienst in das y^j^stüle Kämmerlein^ ^ ; endlich, 
ward das j^^^Innerstc des Menschenhertms^^ für das wahre und ein- . 
2ige Heiligthum erklärt^ und die Tagesphilosophie» besiehungiwelse 
iur die Elite der Gebildeten der „„CuUim dt» Gmi^^\ sehleehthin 
an die Stelle der Eirchenlehre gesetzt. Wer die Beligion anders 
rersteht und beispielsweise noch regelmässig die Eirohe besucht, 
cählt zu den „,,PfaffenkneeMm**** , oder doch mindestens zu den 
„„Obscurautcn''"', falls er nicht für einen „ „Heuchle" " erklärt wird. 
Letzteres passirt immer Denjenis^en, welchen man nun einmal, trotz 
des besten Willens, unmöglich den Verstand absprechen kann." 

„Wie der correcte, durch keinerlei Rücksichten beengte^ „„Fort- 
tekriu^*" die „„Beligian"" auffiusst» ergibt sich besonders deutlich 
aus einem Briefe des naebmaUgen, kSniglioh italienischen Ifinisters, 
VueonH Venatta, welchen derselbe 1861 an Mmtni schrieb^ der ihn 
TerÖfPentlichte. Es heisst nKmlich unter Andeim daselbst: ,i„Ein 
Kai»er und ein Papst sind toider uns. Wir haben uns mittelst Fetter 
und Schwert durch die Tiefen des alten Princips an sie hinan zu 
arbeiten, wir haben das Volk der Monarchie, die menschliche Vernunft 
der katholischen Offenbarung entgegen zu stellen. Die Schweizer des 
Wilhelm Teil fielen ror Beginn der Schlacht auf die Kniec und 
beteten zum Gott des Krieges; wir rufen tot dem Beginne dea 

Kampfes den Gott der Freiheit an. Auf der einen Seite 

stehen die Läge und die monarekUehe Piü^faten», anf der andern die 
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IMi (!) und der rtpnbUkmkeh» (!) Oifemmß», — JMer mU <ler 
IGmorcMe, nieder mit dm Af^Mtwi, nieder mU Jete Atttoritftti die 
miM aue dem aUgememen VoUuwiUen hervorgegangen. Die Hmnuiittt 
iet Füret und P€^et durch eieh eelbet, jeder MenetA trägt in ek^ die 
weUliöhe und geisüiehe Herreeheß. Ein Frevel wäre ee, »tek von der 
Gesammtdemokratie ahmackneiden.^ ^ — iS^uturlich wird trotz alle- 
dem der vertrauensselü^e liberale Philister die ff Gesammtdemokratie^^ 
sowohl, als deren Anscklüye gegen das Christenthum nach wie vor für 
ein reaktionäres Ammenmährchen erklären und in eeineni fortadarüt' 
liehen LeihjoumaU ruhig weiter grasen." 

j^^Aherglauhen^^ nennt der liberale ^„Skurkgeisi^^ Alles, was 
man bisher in dem fiegiiflSs „^yReligion*^*^ snsamiieii sa fassen pflegte. 
Nach ihm ist die wahre^ echte Beligioa bloss eine Art poetischer 
Empflndnng, die man sicherer nnd angemessener duroh die Lektüre 
liegend eines „,^geietreiehen*^*^ Bomans, als duroh den Besooh der 
Kirche in ddh zuwege bringt. Lange Zeit hindurch war insbeson- 
dere Göthe die Bibel aller höherstehenden Stark- und Sehon- Geister ^ 
bis endlich selbst Er dem y^^Fortschrittsdrange'^^ Platz machen 
musßte. — Mit der y^y^Priesterreligion^^ haben die „ ^ Wisstnscliaft ^'^ und 
der ^^Geist^'^ nichts gemein; sie stehen sogar in direktem Wider- 
streit zu derselben. ALao kerne Inspiration, keine Wunder, kein&n Sün- 
denfaU, keine Erlösung — nur auf den Trümmern aller dogmatischen 
Theologie kaim der „,)Friede uiter den Confessionen''" hergeetelU 
werden, Bin Origenee, Äuguetinu» nnd Boeeuet haben mit all ihrem 
Genie and ihrem Wissen einen fff^änget überwundenen Sttuu^^unkt**** 
inne; man braucht daher eben so wenig Notia von ihnen au nehmen, 
wie Toa der Bibel oder dem Kateekiemm, Der „„denibende Meneohen- 
geiet^** ist Hingst über das Allee hinaus, wie wenig er auch jemals 
sich eine klare Yorstellung davon au machen gewusst haben mag. 
Zudem aber ist es auch höchst unbequem und zeitraubend, mit solchen 
Dingen sich näher zu beiatjöeii. lallt es doch dem Gewissen, selbst 
dem emancipvrtesten, ohnehin schon schwer genug, sich von dem 
„Drucke**** der „„veralteten****, mit der Muttermilch eingesogcncB, 
„„VorurtJieile** ** zu befreien. Aus letzterem Grunde ist es denn 
auch nach dem W>eralen Glaubensbekenntnisse die höchste Pflicht dra 
Staates, sein ganue Gewicht gegen den „,yAberglaubm**** in die Wag- 
schale au weifen, und au diesem Ende den EUem das Beeht der 
BUdung und EnAehung ihrer £Mder absunehmen, keine Coi^eeeime' 
und am allerwenigsten Ordene-Sdaden au dulden, die Oeieäiek/eeit in 
mo^fii^ufer Abhängigkeit au halten, die Wirkeemkeit der Kbrehe immer 
mehr emuen^en, allat aiMriidl im Inttmae — te IVeih«it und 
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im Samen der uabeielir&iiktea Cononrrenz. Höchstens darf in den 
UstterriclLtsaiiBtalteii noch toh den „^yiSeomt«» der ÖffentUehm Moral^***, 
den PriMtem nämlloh, Daafem^e gelehrt werden, um» „„ollen ehriat- 
U^ten Cm^eMitmen gemekuam ift^*", wodurch denn auch dieser Unter- 
rioht» zu Gunsten niUOieherer Dinge, insbesondere des Tumma, in 
hohem Masse verek^cidd würde. Bekanntlich hat sich hereits auf 
einem Kirchentage bä dem Vermehe, solches gefnemaame Ortdo^ im 
Interesse der „„Toleranz''^', zu formulircn, ergeben, dass über die 
Dreifaltigkeit Gottes nicht hinaus zu kommen und die göttliche Natur 
Christi nicht mehr durchzubringen war. In Anbetracht solcher 
Schwierigkeit wahrscheinlich meint daher unter Anderm Herr von 
Sybelf es lasse sdion das blosse Gottvertrauen und die Gottbedürftig- 
ieU Alles^ was sonst noch in den KaUduamen zu stehen pflegt» als 
vollkommen entbakrUeib erscheinen" (1. c.^ & i und 2), 

„Da der Mensch nun einmal erfahrungsn^sig nicht ohne alle 
und jede Bd^fion sdn kann, so hat der lAbendiamua sich auf dgene 
Hand eine aoUke oder doch eine Hfythologie geschaffen. Den Schluss* 
punkt derselben bildet der „„Gent«« der Menaekheit^***, dessen Haupt- 
ftmktion darin besteht, die „„/rf«en"" der „„FffrtaehriUamämer**" 
auf seine Schultern nehmen und dafür einstehen zu müssen, insbe- 
sondere solche Ideen, zu deren HeaUsirtmg oder auch nur Rechtferti- 
gung selbst der raft'inirtesten Sophisterei sousLige Mittel gänzlich 
fehlen. Gilt es irgendwo einen Thron umzustürzen, eine Institution 
(z. B. eine der „,ßiiinme dea Landea*''' nicht gehorchende Kammer, 
eine „j/eudale"" Proyinzial- oder ZunftverfiasBung und dergleichen) 
n die Luft xa sprengen, so muss bis dahin, dass zu solchem Zwecke 
eine „„i^Aebim^'" bewerkstelligt werden kann, der „„Geniua der 
MenaehheU^*** herhalten. Er tat in aeiner Mc^eatät verlettt durch solche 
Einrichtungen; er kann und wird es nieht dnlden^ dass sie auf die 
Dauer fortbestehen: tn Mtncm Namen muss vortöi^ ABea, waa AiAem 
haif Protest einlegen vnd aehreien au» Letbeakrqften. Ganz absonder* 
lieh aber kommt der in Rede Btehcnde „„Genius'^'^ Solchen zu gut, 
weicht mit (hin eigenen aunh nicht das Mindeste vermögen; sie vertrauen 
fest, da«Ä Ersterer hinteiidrein schon für AUva mrgen und den mensck- 
Hchm Wirriparr zum guten Knde führen werde, mag es auch gleich An- 
fangs etwas durch einander gehen'^ (1. c., S. 32 f.) 

„Einfach dem „„Weltgeist'"' schieben es endlich Diejenigen in 
die Schuhe, welche doch noch gern eine Stufe höher stehen möchten, 
als die platten MateriaUaien und Stoffmenaehen, so bald ihre „üttetti- 
gemi^* Etwas nicht zu erklären oder zu rechtfertigen yennag" (L c, 
& 117). „Die „„hUdUgem^*" aber, ein Ausdruck, der yorsogsweise 
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in Verbindung mit dem andern: „Zeitalter der LudUgeaz"" gebrauclit 
wird» galt irUher für eine Gottengabe, wird jetat yon den „„UbwaUn"** 
Zeitungen aaflgetheilt und ist überhaupt ein Monopol und Sondergvt 

dee lAbetiüimMs, Am weitesten surück liinter jener Intelligens 

sind die Völker, welohe den Glauben nnd die SüU ihrer Vinter 
reepeküren, zumal wenn sie etwa noch dasu ihrem an^eetammten 
Herrscherhanse mhedinfft ergeben sind. So sieht es «. B. bei den 
Tyrolem, Mangels aller und jeder Intelligenz^ , pcchßmtcr aus. — 
Biü Brciuijjuiiktt solcher „„IntvJJiyniz'*'* sind die Freimaurerlogen, so 
wie in Ermanglung derselben, diejenigen Vereine, welche der chrUt' 
liehen VervoUkommnuny den liberalen „„Fortschritt^'" entgegensetzen, 
und es steht zu erwarten, dass Yon ihnen aus, mit Hülfe des 
„ „auf geklärten' ' " Philisteiiums, endlich das neue Licht über die alte 
Finatemiea yöilig Herr werden wird. Da der deuUeke Boden für 
den Artikel durchweg siemlioh unproductiv ist, die Deutschen sieh 
vielmehr von jeher durch den Ernst ihres religiösen Strebens kenn* 
zeichneten, so bezieht man ihn vielfach Tom Auslände, namentUoh 
aus J^hrankreieh, der eigentlichen Heimath des phüoeophUehen Batio- 
nalimnuB. „ „fnteUigenten*' ** sind selbstTerständlich alle Diejenigen, 
welche LütarükcL oder Teuilletons im Sinne des „„Fortachritts'"* 
und einer „„gesunden Sitmlichkeit" " für liberale Zeitungen oder auch 
eine „„Broschüre gegen den Htipüt"" schreiben. Letztere avanciren 
indess in den Kang der ^^„Genie's'^'^^ wenn sie zulaiiig jisugieich 
katholische Priester sind^ (1. c, S. 38 f.). 

.„Die „|,Zukanftsreligion^^ ist die Religion aller Derer, welche 
m der Gegenwart keine haben und die zugleich hoffen, dass es «i 
der Zukm^^ überhaupt keine mehr geben wird. Ihr Grunddogtna 
erklärt den Menschen nur quanütaHo, nicht gtioHtativ vom. Tkiere 
sohieden; er ist ein wredelter 4ff<h dieser nur ein, tn der Ent- 
wickehmg zmihkgehUebener Menaek, Und in der That, man muss dem 
liberalen Rationalismus Vieles verzeihen, ob dieses BSnen Zugee von 
Jasl übertriebener Utscheidenheit^ {i. c, *S'. 123 f.). 

Tfodernefl DewusHtseln* Freiheit. Vortsdiritt« Rechtsstaat* 

„„Bewusstseiii, modernes"" (1. c, 8. 11)^ „wird die Änscluiuung 
genannt, nach welcher die zehn Gebote ein todter Buchstabe und der 
Uniersebied zwischen GtU und BÖe ein „„überwundener SUuu^^mkt'' 
ist. Jüee, was seine Wurui in ureprUn^itAemf deuieckem Wesen, mir 
mentlieh aber im „„MudaUer**** hat, ist damit uwoerira^i^ und 
muss auegeroUet werden. — Die HauptfSrderer des modernen Be- 
umeetteine sind die BefomgiideB und was mit ihnen auf gleicher 
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^^„sitUtcher Hohc,''"^ steht, wesshalb die libtt uien Jounialt sich vor- 
jEUgsweiBe von solchen bedienen und verproviantiren lassen." 

,^ralMit" (1. c, S. 24—30). „Mit keinein Worte p&egt der 
UberaUtnmt becHere Geschäfte zu maohen, als mit diesem: wenn 
auch tauaoid und aber tausendmal enttäuscht, fliegen die Qimpel 
doch immer wieder ai]& Nene nach dieser Lockspeise. Han brauoht 
ihnen nur von F^iheit Toizureden, und sie sind höchlich entsfilokt; 
man branoht ihnen dieselbe nur sn Terspreehen, und sie glaube 
alsbald, sie bereits zu besitzen. Kein Wunder, dass dem so ist; 
denn es gibt in der Thal und Wahrheit kaum etwas Anziehenderes, 
als „„der Freiheit lockender Säherto)i'''\ und zwar um desswillen, 
weil nichts den Mensehen mehr adelt, nichts ihn vor allen Ge- 
schöpfen mehr auszeichnet, als die Freiheit; ist sie doch ein AusÜuss 
seiner GottähnUchkeitl — — Aber bloss die Wahrheit macht frei; 
die toa^re, die echte Freiheit ist auf Opfer wiUigkeit gegründet; sie 
lä99t und geu/ährt Jedem das Seme^ sie anerk^nt stets BedU und 
Wahrheit als ihre Leitsterne, »n^* ^ veritae, iH UberUu.**** 

„Einen ganz andern Sinn aber hat das Wort : Freäieit im Hunde 
des IdberaUmw. Da besteht die jpo2tfMcfte Freiheit meistentheils in 
dem Medäe und der Maehtf die Anäeredenkenden niedermhoUen und sie 
nach WiWtUr aumtheute^i; die IdrcMeke Freiheit besteht für den Li- 
beralen nur da, wo der Staat alkin das Recht hat, die Gränzen zwi- 
schen seiner Doin ine und der Jieligion beliebig zu ziehen und zu 
verrücken, wo er 'lUein^ als Richter in eigener Sache, competent ist und 
vorzuschreiben hat, wann, wie und «?o chrisfUeJte Barmherzigkeit geübt) 
gelehrt und gebetet werden soll, wo nur erlaubt ist, was er nicht ver- " 
bietet) wo jedes Eigenthum -zu seiner Verfügung steht und ihm AUee 
gewährt weiden mue», was er zu fordern für gut findet'' 

„Aehnlich verhält es sidi auch mit den andern Freiheiieni nur 
fttr die Liberalen sind sie da und für deren gute Freunde. Die 
lAberalen sind denn auch Meister in der Kunst» jedweder Froheit 
ein Bein zu stellen, sobald sie ihnen unbequem wird.*' 

„So ist ihnen die „„Prestifreiheit"" das unbedingte Hecht, Alles 
zu drucken, was in Ihrrn Kr;uii pusst, wohingegen die „„reaktionäre 
Presse^*" der Polizei oder dem souveränen Pöbel willig preisgegeben 
wird; die „„Redefreiheit*'** das Kecht der Minorität, so lauge zu roden, 
als CS der Uberalen Mqjorität nicht beliebt, den Schluss der Debatte 
zu Yotiren, der (nach neuesten Beschlüssen der fortschrittlichen Majo- 
rität) sogar Totirt weiden kann, bevor auch nur ein einnges Mitglied 
des Hauses aum Worte gekommen ist Die „fj^eSnOi^ FreSha/f^** 
des Liberalismus euMnit in dem Beehte der Uberalen (hmaXMbeir, 
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alle diejenigen ausser Landes zu jagen, oder, wie im ,,,, Königreich 
Italien"", ohne Urtheil und Recht einzusperren, die ihron Syptera 
nicht huldigen wollen. Namentlich sind in diesem Sinne stets vogelfrei 
die Bischöfey Priester, Ordemleute, bevorab die Jesuiten." 

„Die „„Freiheit des Unterriehts"" besteht nach der liberaim 
Badeweieo darin^ da« die Warn mdgliohflt wenig über die BisiehiiDg 
und Bildung ihrer Kinder £n bestimmen haben, daas der Staat leti- 
tero durch poUselHchen Zwang vom 6, Lebenajahre an auf eine von 
ihm m besthnmende Sehnlbank festsetsen nnd io lange durch aus- 
schliesslich von ihm gebildete Lehrer dressircu darf, bis die letzte 
Spur von Individualität verschwunden ist und sie der aUycnu i ^ n, 
regtementsmässiffen, i;ichablone cntsprechefn. Für die Universitäten hat 
die Unterrichtqfreiheit hauptsächlich die Bedeutung, dass die Professoren 
ihre Vorlesungen beginnen und schüeasen, wann es ihnen beliebt» 
und dass die SMitendm sieht angehalten werden, dieselben lu be- 
suchen oder sich auaiuweisen, dass sie etwas gelernt haben." 

»Die „^FnSkeit der Wälden***' ist nur da garantirt, wo die Uhe* 
rtde Partei aüem «loh jedes beliebigen Ifittel« bedienen darf, um An- 
dersdenkende fernzuhalten oder aus dem Felde zu schlagen." 

„Die „Freiheit der Asftodation"*^ liat ütrt G'rä/u:« dort zu finden, 
wo das Gebiet der Religion anlangt, mit welcher der Liberalismus, 
ohne die energische Beihülfe der Staatspolizei, nun einmal nicht 
fertig werden zu können glaubt. Nur die „, freireligiösen Oemeia^ 
en****, welche sich zur FreiheU TOK jedweder BeUgim bekennen, ma- 
chen Ton Vontehendem eine, im Grunde freilieh nur scheinbare» Aus- 
nahme. Was überhaupt dieee Vreihmi, so wie die damit susammen- 
häugende „„FreiheU der Btdueirie und der ArheU^** anbelangt, so hftlt 
der „„Fortschritt"" im "Wesentlichen dvn, von dem Conventsmitgliede 
Chatclier im Jahre 179f bezeichneten, Standpunkt fest. Es sei unbe- 
denklich, raeinte der lieUuer vom Berge, dass allen Bürgern das 
unbesf^ränkte Kecht> sich zu versammeln, zustehe; nicht aber könne 
ihnen ein solches £eoht zum Zwecke der bleibendoi Wahrung ihrer 
angeblich gemebmmen gewerhiMhe» LUereeaen zuerkannt werden; 
die FreShek dulde kemerki ouUmwnMie CRiedenrng, die mntdien den 
Staat und die Mtvtditen sich hinstellen möchte, insbesondere aber 
fleien die Handweris-lmtunffen rem IJebel, da sie einen^ die ABgewßU 
des Staates hemmenden, korporativen Geist in sicli nähren." 

In ähnlicher \V( iso hält es der lAberaUsmus mit allen übrigen 
Freiheiten, üeberhaupt hat vielleicht kein Wort so sehr in neuerer 
Zeit seine herkömmliche Bedeutung geändert, um nicht zu sagen, 
auf den Kopf gestellt, ah dieses." 



Digitized by Google 



— 58 — 



„Die liberale „„FreUieif der AäsowUioitim" hat bitf jetzig was 
sehliewlich noch bemerkt werden mag, ihren (ktlmmationapunkt in 
der, auf GegenaeiiigkeU hervheHdmf sogenannten f,„AjBaoekUM)n de» 8oU- 
daire^'" gefanden, welche in Frankreich und Bdgim xa dem Zwecke 
gegründet ist, nm die Mitglieder dereelben 2u aSthigen, als „„Phi' 
losophen"'' zu sterbon *). Auf Grund der Statuten wird nämlich das 
Krankenhelt der Gesellst-hattiir bewacht, damit (Jer Sterbeude nicht 
in einem Ani'aüe von „„Schwäche:''', im Widerspruch mit seinen phi- 
losophischen Grundsätzen, den Beistand der Bdufion verlange und 
erhalte. Qewöhnliohe Christenmenschen nennen eo etwas teuflisch; 
da aber der „„Ai^geMärte"" selbstredend an keinen Teufel glaubt» 
80 hat derselbe nur ein mitleidiges Lächeln für solche „„<?ttfte»fre- 
»ekränkiheUf***. Ueberhuupt seheinen wir uns immer mehr {cib etwa 
m Folge unserer „„classisohMl'"' Büduny:) dem Begriffe der Heid- 
niscJten Welt von Freiheit"** nähern zu sollen, welche darunter die 
massenhafU lJnh r<lriic1cuny und Entioürdiguny aller Derer versteht, loelche 
eben nicht die Oewalt in der Hand haben. Die Gewalt aber gebührt 
selbstTeistündlich nur den Adepten des Liberalismus.*' 

„t^ortHÜmti**" (L c, & 2J~24), „ist ein Monopol des Läferalismus 
und bedeutet dann meist so viel, wie ; Hinweggchreiten über das Becht 
seines wiekt liberal gesinnten Nebenmezischen. — Im üebrigen sind sioih 
Diejenigen, weldie das Wort immer im Munde oder in der Feder führen, 
durchweg nicht sonderUch klar über dessen Bedeutung; nament- 
lich wissen sie niclit. von wo der Fortbchriu ausgeht und icohin er 
führtn Hoii, und eben su wenig, dass es auch einen Foi'f sehnt t im 
Kreise geben kauu. ThalsäcUich führt er in der jbtegel zum Banr 
kerotte und zwar nicht bloss zum finanziellen, uondern auch zum mo- 
raUechea. Man kann auch in einen Sumpf oder in einen Abgrund 
„,Jbrtsekreitmi"**f ganz abgesehen von den Wolfsgruben und Fuchs- 
Eisen, die allerwfirts im Wege liegen. Jedenfalls gibt es maneherlei 

Sorten von „,^ort8dmU**** Im engem Sinne des Wortes schliesst 

der „„Fortschritt"" den Liberalimnus aus, weil Letzterer zu zahm und 
zu zaghaft ist; er bildet ein System und eine Partei für sich. Auf 
allen Gebieten des menschlichen Wissens und Handelns ist gothaner 
Fortschritt am Werke; er geht durchweg von der Anarchie aus, um 
zur Bictatur zu gelangen. - In Betreff der Mittel sind die Männer 
des FortaehriUa nie yerl^n, da sie ihnen in mögliehst grosser Aus- 



*) NMh „XViniicA«! Ztlhm^ {st d«r jye<nMnirar*OrMMMiif«r Tatiatg» wantgitens 
als ,«PIUI«Mgift''* gwtorbm, wall «r, obgleldi Satti^, kelneii Prt«t«r aa idiiAai Knukea* 

Bette oder hei seinem Leichenbeg&ngniss dulden wollte (cf. l. c, S. 7 f.). Dafür gelfitftRn 
ilin alle •ogenannten „0«^imen QtstlUchi^flm'* Belgiens, in potaphaftem AuCsag, zu Grabe. 
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Wahl zu Getxite ateheo. — — Uiifler „„deiUaeher ForUchrUt*^" hofit 
zur Zeit noch, es mit dem bloasen „„aUgemdnm SimmmM**** zwingen 
zu können, wenn nur erst einmal die t&isle Bdigion beseitigt 

Träre (!). Auf dem Gebiete der Natiowdökonümie berücksichiigi 

der Fortschritt nur das Thier im Menschen ; es handelt sich ledig- 
lieh darum, möglichst viel zu „ „produziren'' um möglichst viel 
f,„(/cnie8sen"*' zu können. Wie in der i*olitik das allgemeine Stimm' 
JSecht, so gilt hier die schrankenlose „„Coneurrew^*" ah das Funden 
mentair Axiom; sie ist der nothwendige Unterbau zur DieUUvr der Ca- 

pUaUttm und Borsenmanver. Das Gmnddogtna des rdigiÖtm 

Fortschrittes hat die Berliner ^Voisitehe Zeitung** treffend dahin de* 
finirt, dass „„GoU im Menitehen tmd der Mens^ Gott ist.**** Damit — ist 
er denn glücklich über das Christenthum und dessen m unbctjiicrao 
Moral hinweg, die ihrerseits in der „„Civilisntion"*' solchen Fort- 
schritts höchstens nur eine verfeinerte Sinnlichkeit erblickt und durch 
keinerlei Parbenschimmer des fjoeters zu einer Cnnze^^Hon an dasselbe 
sieh bewegen lässt, die yielmehr an derjemgen Giviiisation unerschüt' 
terlioh festhlUt» welche auf dem harten Boden der SdhHfterlii»gw»ng 
wächst und wozu die Worte des Evangeliums den ersten Samen aus- 
gestreut haben. Der Christ fUrehiet ntdk^ den FortsehnU; er fSrektU 
nur, was dmsdben entehrt. Der Christ nennt, mit Einem Worte, nur 
Das Fortscliritt, was in aufsteigender Linie zu Gott hinführt ; er 
meint, Alh^ sei im liüeksrhrift begriffen, sobald ihm die höhen-, be- 
lebende, zusammenhaKmäe Met abhanden kommt, wesshalh denn auch 
der fortschrittliche Liberalismus jeden aufrichtigen Christenraeiischen 
ohne Weiteres zu den „„lieaktionären"" zählt" (cf. JJeUwjen, S. 51; S. 56). 

„jyBeehtiitaat^^ (L c, S. 81 /.). ,,80 heisst im Munde der 
FretBomigen der Staat, in welchem nieht Wilihür und GewaU, sondern 
Gesetz und Becht herrschen; wo eine jede Macht ihr Gegengewieht 
hat, wo auch der Aermete des Sehutxes ^ogeu Bedrückung sicher ist 
und der Schwache vor dem Starken nicht zu zittern braucht. Eine 
wesentlich verschiedene Bedeutung hat das Wort in der lihprafistischen 
Kunstsprache. Da ist es die wesentlichste Grundbedingung des 
MeehtsataateSy dass er die „„Ideen des Fortschrittes^^ um jeden Preis 
zur predUiachen Geltung bringt. Vor diesem Zweck muss Frei- 
heit, jedes Hecht weichen; keine Verfügung unter Lebenden oder von 
Todeewegen ist in dem UbMUn „„Beohtsstaat*'" zu respectireiii so- 
fern damit „„tferalteten, Vorurtheilen**** irgendwie Yorsohub geleistet 
werden könnte ; JMn Eigenthum ist davor gesichert, „ ,jam Besten de» 
Allyemeinen" " , wie solches die liberale Majorität versteht , einge- 
schlachtet zu werden j Alles, was diese Majorität oder die, durch die 



Digitized by Google 



— 60 — 



ZeUimg$9ekreiber repiftsen^rte, „nöffentliekt Meimmg**" als einen Aue- 
fliue der ,«,,iWmircjU«db/0iM^^ SiaaU- «nd MtßkU- 

Idee m. beieiclmen für gut findet, muea in den S^rnddie^ wm- 
dern, wenn der moderne BeehtiHaat dne Wahrheit weiden soll. Am 

weitesten in der Yerwirkliohung solchen BeehtsataeteB hatte es der 
französische Convent gebracht, dessen bekanntes Mitglied, St. Just, 
den Begriff desselben kurz in dem Ausspruch fixirte : CV: qui con- 
sHtue Ufte r^vhUque c'est la destructian dt tont cc qui iui est oppoai. 
In unsern Tagen ist aip Energischsten für die Eealisierung dieeea 
Gedankens der Gral Cawmr eingetreten, weeahalb ihn denn auch 
Herr von SffM als das IdetA einee ^aatemtamee Terhenlloht, während 
die UberaU Treme die MiSfsfmg Qnwm'e dem prenuaitehm ESnig- 
thnm Miete ala- Mueter TorhSlt" ' 

WolkewolilfliMer. 

„„Volkswohl"" (1. c, aS'. /// — 114). „Der Ansdnick umfasst 
Älles^ was demjenigai Tlieile des Volke wohl thut, welchem der lA^ 
beraliemue seine besondere Protection angedeihen iSsst» weil er ihn 
für eeme Zweehe braue^for eraehtet oder weil derselbe gerodesu sei- 
»en Heerham bildet. So erfordert w u* A» das „„VoXhewoUf***, dass 
Zeitungeeehreiber, welche als solche der Staatsanwaltschaft ins Gehege 
gegangen sind, nicht wie aUe andern Lente, die wegen eines Verg^ene 
Bede zu stehen haben, vur die yewöhnlichen Zuchtyerichte gestellt wer- 
den ; sie raiisseu einen privilegirten Gerichtsstand vor Geschworenen 
haben, mit denen sich hoffentlich schon eher ein Wort reden lässt, 
als mit rechtagekhrten Biohtern, die darauf eingeübt sind, sich kein 
X für ein U Tormaehen an lassen. Abgesehen davon ist der privi- 
Icgirte Geridhtaetandf z. B. för Soldaten und Beamte, ein Grämdl — 
Da mnw unbedingt das gemeine Beeht walten» welches die Competem 
nach dem Stn^fnaeee regelt." 

„€fro8sheTzige Forderer des „„ Vbtt»tooÄi***** sind alle diejenigen, 
welche auf anderer Leute Kosten alte, krumme Strassen in neue, ge- 
rade umwandeln oder Prachtytbäiide auftiiliren und solchergestalt die 
Säckel der Speculanten füllen; ferner Solche, weiche mäcfUige Indu- 
strien gründen nnd die zu diesem Ende gebrauchten Arbeiter, sobald 
sie dieselben vemutet haben, der öffeatli4^ WohUhäUgkeit überant- 
worten, oder welche an die jS|»£fw von Aotim-GeedtBcheifien traten nnd 
als Direktoren^ VerwaUungeräthe, oder wie sonst die Titel lanten, das 
Fett nnter der Enbrik: „Temtiimen** abschöpfen, nachdem sie das 
Gros der hUnHHeh hinauf getriebenen Actien glücklich in andere Hände 
zu spielen gewusst haben. Das Verdienst solche. f und ihnen ähnlicher 
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Volks- Wohl thäter wird in der Regel nebenher auch noch durch Dank- 
Votetif die sie mitunter wohl, als Mandatare der Actionäre handelnd, 
sich wechselseitig darbringen, und von den Regierungen durch Ordens- 
kreuMt CtmmeniearttÜutUel oder selbst AddtverleAimffen belohnt, wie 
denn überhaupt Solehen, die „„meftto vmtonH Ükim'**', die ihnen 6«- 
fiSihigte Ehre meist vmwnH angethan wird, während diejenigen, welche 
den Erwerb in eektekritüi^m Sinne auffassen und betreiben oder tim 
OoUe» und der guten Sache toiüen für Andere thätig sind, meist froh 
Hern könuen, wenn sie nicht noch obendrein ^ils ,,,, Finsterlinge"*^ oder 
' ff „Rückkehr itUmänner"" verfolgt und vorli Imt worden, wie es z. B. 
den Mitgliedern dos Vimeia-Vereines und den barmherzigen Schwestern 
schon oft und oft ergangen ist." 

Einen Hauptssweig der Obeorge för das „„Voücewok^** bildet der- 
malen das, was man die Emane^oHon der Arbeiter, insbesondere des 
Handwerkeretaadee nennt Es besteht dieselbe im Wesentlichen darin, 
dass man den „„goldenen Boden**" des Handwerks einsdhlfigt und ihm 
gestattet, atte der Hand tn den Mund von den Brosamen zu leben, 
welche die Grossindustric und der Acticnschivindd ihm ührlcf zu. lasneu 
für gut finden, oder dass man den Arbeitern eine Aiiweisuufj auf den 
Staat ausstellt, der dann sehen mag, wie er mit denselben fertig 
wird. Es gibt wenig ergiebigere Felder für die IntiiguaiUen, Ütopiaiea 
und Ägitatorent als die sogenannte ArbeUei;frage,** 

„IHe nur auf mwnentanen Gewüm und Cfenue» basirte nn§doee 
Freiheit der SeXbeteucht ist die verhekendete von aUen Freiheiten und 
was yersohlägt es für die koemopoltÜBehm Agitatoren, wenn die „„Eman- 
cipation"" von der Religion, vom EHgenthum und TOm hSusUehen Herde 
die Arbeiter inn WirthshauSy ins Conc7ihinat, iu die geheimen Gesell' 
schoflen und endlich auf die Barrikade tühill — 

Im Allgemeinen kann schliesslich noch bemerkt werden, dass 
auch das Wort „„Volk"" keinen festen Begr^' einschliesst, vielmehr 
stets- seine Bedentmig weeheeU, Wenn s. B, nur ein Haufe von Strae- 
aeii^tmgen einem Beiden des LiheraUemue sujubelt> so ist es das „„VoOi^** 
gewesen; &lls dagegen gante PrownMen in Hasse gegen denselben 
Helden aufstehen und sich nicht von ihm „ „beglücken*"* lassen wollen, 
so sind das nur verächtliche „„Banden"", von denen man keine NoHt 
zu nehmen hat, ausser etwa — um sie zu füsiUren." 

„Das Schlng:wort „„Volkstvofd''" muss ganz insbesondere dann 
herhalten und thut die beHen Dienste, wenn es sich darum handelt, 
irgend einem Institute oder auch einem Primtm das Seinige zu — 
nehmen, überhaupt einen als zweckdienlich eilnndenen Meehtebruch m 
maekiren. Im Uebrigen geben die „„VolkewoMiklUef**** dem Voike, 
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wenn es Brod fordert, nidU einmal SkiiiiB, sondern durchweg blos 

OelffieBtlicIte MelmiBff. ■elHtngrs-Plillteter* tTapariellMlie* 

Meinung, die öffentliche, hat gey»rochen."" (1- c» ^- — 
,y£>in solcher Spruch ist erfolgt, wenn ein halbes Dutzend liberaler 
Zeitungssehreibei (die ntcAt-liberalen sählen natürlich nieht*) in 
irgend einem Funkte übereinstimmen, was freilich, glücklicher Weise» 
nicht gar häufig der Fall ist» wenigstens nicht auf längere Zeit 
Einem solchen Spruche haben sich Kaiser» Könige und Kammern 
ungesäumt zu unterwerfen, wenn ne ferner noch etwas zu bedeuten 
haben wollen. Selbst der Kladdera^ataeh darf weiter keinen Ein- 
wand dagegen erheben, wenn er sich jn^ht einem liberukü Miss- 
trauensvotum aussetzen will. Die Phrase hat aber nocli einen um- 
fassernden Sinn und ist so ziemlich alle Welt darüber einij?, dass 
die öß'oit/irfu- Mchiunff in diesem Sinne genommen» eine Haupt-Trieb- 
Feder des staatlichen Lettens bildet.** 

„Ww ist nun aber die" öffentliche Meknmg in solchem weitem 
Sinne ? — Auf diese Frage hört man selten oder nie eine bestimmte 
Antwort, was Einen übrigens nicht allzusehr wundern darf» da es 
nichts weniger als leicht ist» darauf zu antworten. Einige halten 
dafür, die ÖffeniUehe Meintmg sei eben nichts weiter als die tatUesU 
Meinung, das heisst, diejenige, welche äai tneistm Lärm macht, d&c 
man auf der Eisenbahn, an den Ttdtle ^Mtes, in den Bier- und 
Braimtweinechänken vorzugsweise begegnet. Nach Andern repräsen- 
tirt die periodische Presse die öffentliche Meinung ; wieder Andere be- 
haupten dahingegen, dass dieselbe nur durch UrV'ahJmrsnvim/i/nyen 
constatirt werden könne : vns die Hälfte phtf; Eins von allen gross- 
jährigeu männlichen „„Staalsbüryern" " meint» das meinen von EecMs" 



*) ,fZeüungen, welche nicht (tiu iSinuü de^ tnodenien LiLeialünius) 
«,f»&«raZ<*« Bind, haben, nach der Analoht der „„modern Lüteralen"'', mit der 
„j,Ai^Tdärung'^'*, welche „im AJBgem^nen'^, sls »die Auflösung aller Begriffe 
Ton FßÜiM, Reehi und Bd^g^" — als «die Klarheii des Nkhtt'^ erscheint (1. c, 
8. 5), und rnU AUem, was mit der ,iAftfkläirung* weammenhSii^ nur ^wa w 
viel zu schaffen, wie das Löschbom mit dem liebte. Znfolge der „„verfin- 
sternden'*'* Wirkung dieser Sorte, von Orgomen, wozu Doch die ,|„ Umtriebe 
der THh-amonfanen'*^ kommen, gibt es noch eine ziemliclio Anzahl sogenannter 
„„ReaJ.-fioiiäre'^"' — „ein SrhrecA'eiiMirort, das bei dem liheraleii Zeituiifr*' f'iii- 
listeriiini soiiic Wirkung nir verfehlt'' (1, c., S. 77). „Diese wollen nnn einnml 
von jener „„FortJ*chrit f. „„ Auf klärmiff'*'' nichts wissen, vielmehr auf den 
aUea Fundamenten welter bauen" (L c, S VI; S. VII). 
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ioegen Alle, sie mögen nun wolUm oder nicht wollen. Die von die- 
ser Mehrzahl AuBersehenen rcpräi^mtirm dann /mV dnr <fnmn»e AnzaJd 
von Jahren, ausser der üjfhäliche.n Meinung oder vielmehr durrh <liv- 
selbe, den Verstand und den Willen, das Wissen und das Können des 
Landes — sie sind soaverän; das Alles jedoch nur unter der Yor- 
anssetzung, dam die Uberale Partei in der Majorität geblieben ist/' 

^6b«n ditwn Aneiehten macht sich in neueater Zeit noch 
^ geltend, dasa Detjenise stets und schlechthin die ö^mä^iefte Mev- 
nung des Landes reprSsentire, welcher sich durch GewaU oder durch 
noch schüchtert Mittel in den Benfe desselben ^exeM habe und» wenn 
auch nur mit Fener und Sekmrtf darin an erkaUm wisse." 

„Wir wollen nicht untersuchen, welche von diesen Ansichten 
den Vorzug verdient; so viel steht jedoch fest, dass die Zeitungm, 
wenn sie auch nicht gerade die öffentliche Meinung sind^ doch viel 
dazu beitragen, um öffentliche Meinuug zu machen" 

Besonders gilt dies von solchen Zeitungen, deren Abfaesor 
die Kunst verstehen, auf dem Wege der rnsinuation oder der Ueber- 
rasekung eine Unmögliehkeit in eine Wahrscheinlichkeit, eine Läge durch 
ausdauernde Wiederhoim^ derselben in einen Gemeit^plal» sa Tcrwan- 
deln, die so lange an der WahrheU rüifein und ukren, bis sie end> 
lieh in ihren Fmtäamenten eraekättert zusammenbricht und der yntUeär- 
Udim Fiethi^ Plata macht Die Lüge, wie die Verieumänngf wirkt 
aber dann am siebenten» wenn de nur nach und nach, in möglichH 
kkiiien Dosen, in jedem Zeitungsartikel nur ^hdge Atome gereicht 
wird; andernfalls stösst eine gesunde Natur sie alHbald aus. Dess- 
halb hütet sich denn auch der raffinirle LiberaUmiua so hinge wie 
möglich davor, )>luii\ji hinein zu fahren ; hat er erst die Seelen er- 
tödtet, 80 wird ihm die Materie schon von selbst zufallen. Solche 
Ertödtung der Seele, und mehr noch der Urtheüskraß, erfolgt aber 
auch durch das gewohnheUamäuige Lesen eines geschickt redigirten 
2i&era2i«lMdle» Blattes gsna «nvermcribt, ungefähr so, wie die leiblAoht 
Tergiftung durch das Bewohnen eines mit grünen, arsenikhIUtigen, 
Tapeten beklebten Zimmers, ohne dass Jemand ein Arg dabei hat. 
Gsna besondeze Kunstfertigkeit erfordern die aSmäHigen Uebergänge 
ans einer Tonart in die andicre bis sur gerade entgegengeeebiten hm, 
damit die Gläubigkeit der Abonnenten nicht Schaden leide. Wahre 
Mristeyslüeke wurden diesfalls bezüglich der sogenannten Papstfrage 
von liberalen Blättern oxckutirt, die sich genöthigt sahen, uui ihre 
kathoHechen Leser einige Kucksicht zu nehmen" fl- t;.. S. 57). 

„Schreiber dieses ist ziemlich weit in der Welt lieritmgckommeu. 
Nur höchst selten hat er einmal in einem öffentlichen Lokale Zei- 
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tmtfm Hagen gumhm, die ohne Sekeu ra einer BOigkm, insbeeondere 
zu der katholüehm, dek bekannt hätten. Wohl aber wem er, daas 

gegen Allee, was nnr entfernt „„naeh Weihraiteh^" riedii, sobald es 
sich einmal blicken lasneu sollt«, von den Verfechtern der „^,Tole- 
raiv^*" sofort spectakulirt, ja mitunter sograr that»äehlich protestirt 
wird, und zwar, da die rtUyiös Gesiunten stet.s tceniger trink- und 
•treit-lnstig sind, als ihre Widermcher, fast immer mit Erfolg." 

yylCan hat eich Tielüteh den Kopf darüber verbrochen, warum 
die ka^ioUaehe TageppreMe dnrehweg weniger piesperirt und hat 
meist viel zu anMehlieaalich den Ghmnd darin geeueht, daes ee an 
CapUalien, geeigneten RedakUwrmf Cwretpondentm und dergleiohen 
fehle. Unt-eres Eraclitens fällt noch Anderes sehr ins Gewieht. Wer 
das WaihshauSf die Casino's uüd (iujs „„grosse Geschäft"" — da« die 
fetten Inserate liefert und bekanntlich auch nicht gern viel mit Re- 
Uffio» und Moral incommodirt ist — für sich hat, der ist schon im 
Yoraue Tollkommen gesichert, zumal, wenn etwa noch das Beamten- 
tkum ein wenig naehhilft, um ja „„uUramoniane^*^ oder „„AienircAs- 
««Üe"", mithin staatsgeiahrliöhe, Tendemun nieht aufkommen zu laaeen.'' 

„So hat denn, Alles in Allem genommen, die „„UheraU^" 
Fresse so gans unrecht nicht, wenn sie von sich behauptet, dass de 
die „ttöjßeutliclt*'. Meinung"" vorzugsweise wicdorspieglc." 

Schliesslich sei noch anf die ausserordentliche Dehnbarkeit des 
Begriiles: öffentliche Meinung hingewiesen, da dieselbe ein Haupt- 
moment ihrer Bedeutung bildet. — — „Im Not^aÜe^* können sogar 
„die geheknm QueUUehafiea und Veraekwiirtmgen,** die „öffentliche Mei- 
nung r^ätenUren*', in wie fem sie si. B, auf die^ zeitweilig und 
anscfamend sich ändernde^ FoUtik ÜTopoteoa's HL von Eänfiuss sind. 

,„,Philiat6r'<< (l c, & 70—72). ^.Dieser Ausdruck gehört zwar 
nicht zu den f,,fSchlaffi0ifrtem**^f ist aber unzertrennlich von den- 
selben, da der Philisf' > di ren Ilanptohjekt bildet. Philister sind Die- 
jenigen, welche, obgleich hundertmal durch die vorgedachten oder 
ähnliche lledensarten getäuscht, sich doch nach wie vor von den 
Phrasendrechslern an der Nase herumführen lassen. Die liberale 
Presse nennt diese Menschengattnng allerdings auch recht bezeioh- 
nend: ,,„ilSfmsr der Ax^ldämmg und des hetomeMn ForeekrÜie^**. 

,3ine besonders ouriose Spezies ist der liberale Zeitongt-PU- 
litter. Bevor deiselbe ICorgens seine Zeitung gelesen hat, Ist er 
nur ein halber Mensch; über dem Lesen aber geht ihm Ein Licht 
nach dem andern auf, so dass er Abends beim Schoppen über alle 
Tagosfrageu spricht, wie ein Buch, und niclit begreift, wie es mög- 
lich ist, anderer Meinung zu sein. Eine Art yon MoiAechule für 
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das Zeit Uli ^sphilislerium ist das Canno-Lesezimvier. In feierlicher Stille, 
die Denlierstirne bald auf den einen bald auf den andern Ellenbogen 
gestützt, sitzt er hier und macht den Eindruck, als ob auf ihm 
zunächst der schwere Beruf laste, die Welt in den Fugen zu halt^ 
Hier entspringt eine Hauptquelle der ,tt,ößenüiehen Mtkim^^^*, Damit 
diese ja nieht duieh unreine Elemente getrübt werde» h&It die be- 
treffende Birekfion alles Qedraekte, das nieht „„HbmU**** kt, so weit 
nur immer möglich, ans den heiligen Hallen der Aufklärung fem/* 
„Ein als Menschenkenner bertOimter Franzose hat den Aus- 
spruch gethaii, Ja-ss Niemand das Böse lediglich um des Bösen willen 
thue Oller wolle. Ganz sicher findet dieser Trostspruch auf unsem 
Phüistet Anwendung. Er meint es vielmehr durchweg im Gnmde 
ehrlich; nur ist er gar 2u sehr geneigt» sich in Betreff der Natw 
des Bötm zu täuschen und täuschen zu lassen und nach Allem, was 
glänzt» hastig zuzulangen. Eine aufgeblasene, schimmernde FhroBt 
überwiegt in seinen Augen zentnerschwere Thattoehm^ wie er über- 
haupt leicht AufgiduiMenktU für Stärke ansieht Als das wirk- 
samste TänsohungsTehikel erweist aidi aber bei ihm, neben dem 
Eigennutze, die Eitelkeit. Die FcM von dem Fuchse, der dem Rahen 
durch die Belobung seiner schönen Singstimme den Käse aus dem 
Schnabel herauslockt, wiederholt sich bei ihm alle Tage, cUler Orten. 
Die 2i6emZen Zeitungsschreiber sind die schlauen Füchse^ ihre AbanneiUen 
die vertrauensseligen Jtabea, Sagten Erstere gerade heraus, was sie 
meinen und yorhaben, so würden gar Viele, Einer nach dem Andern, 
ohne das Abonnement erneuert zu haben^ auf und davon fliegen. 
Der Uberaie Journalismus weiss das auch ganz wohl und geht darum 
seinem Philisferium gegenüber noch einen Schritt weiter, als selbst 
Talleyrand gegangen ist. Er bedient sich der Sprctche nicht bloss^ um 
„„seine Gedanken zu verbergen"", sondern, um die Sprache gegen 
sich selbst zu kehren^ um Recht zu Unrecht, Lüge zu Wahrheit iimzu- 
stempeln. Und er kann ganz ruhig sein: der Philister wird durch- 
weg Alles, was aus dieser Werkstäite kommt^ treuherzig als eeftfe, 
bwrt Münze hinnehmen und weiter in Umlauf zu bringen suchen. 
DaluT tituHrt ihn denn die Zdtungspresse als den „„wahrkßft intelH' 
genien 7%eU d^r NaUtm'*'', Zur Charakteristik des Wteralm PhOiitere 
gehört endlich noch, dass ihm Alles ant^thUeh ist, was auf die 
Idee des Opfers sich aufbaut, dass er daher ,f„grundsät*Ueh"" möglichst 
wenig tiir das Allgemeitie thut oder opfert, dafür aber Biejenigen, 
welche soichcm Grundsätze nicht beipflichten, immer auf das Schärfste 
kritisirt, indem er Alles bessa' machen könnte, wenn er nur — wollte, 
wie denn erfahrungsmässig im Allgemeinen Biejenigen am ärgsten 
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rätomtirmi, die am wmgiim Atm. Br iit fiberhmipt em Ftieaiid das 
befasgliöhdii LebensgeiifnaeB und wifd stets einem Trolhalm tot einem 

Adler den Vorzug geben. Trotzdem sind seit 1789 fast alle Revo- 
lutiouen hauptsächlich durch die äottaute MasBe der Bevölkerungen 
zu Stande gekommen, deren Kern unser Philuter bildet, weshalb 
denn aadh, wie gesagt» auf ihn vorzugB-weise alle die hochtönenden 
Sehlag' nnd SUchwOrUr beieohnet sind. In der FoUtik, wie in der 
AnÜMik haben die NuUm eine grosse Bedentang; es handelt sieh 
nnr um die SieUtf an tosMe man sie hinsetaf 

„„Jeder ITnpaiteÜMlie — die tmiNirtelMe Gesohiehte — daa 
unparteiittke Europa."" In dktm Beseidinnngen pflegrt der Kberat« 
JournalismuH Alles zusammenzufassen, was seiu Giaulicusbtkenutiiiss 
nach /(einen Doktrinen formulirt und sonach der Redaktion in Allsm 
und Jidem Ueckt gibt. Wer sich etwa erdreisten möchte, die in dem 
jedesmaligen Leitartikel niedergelegte „„Weltanschauung"" fiir ordinäres 
Wisohiwasohi su erachten, oder die „„BUek^**" eines Corr^tponduUm 
,,„th du Zukunft:"** für eitel Kaim$gi€»9€rt% zu eikläien, der ist entweder 
ein verttoMer Fanatiker oder ein miheiUloter Schwaehkop^ yerdient 
also in keinem Fall aneh nnr die mindeste Berttoksiehtigung. IfÜ dtewm 
einfachen Hausmittel hält das betreffende Blait sidi stets auf „„der 
Hohe der Zeil^'". In Aabd rächt ihrer (jelbstvorständiiclien Untrüg- 
lich k-eü bedarf es denn aucli knner icntern Garantie^ der bürgerlichen 
Oesellschaft gegenüber, für die Joumaiisten, wohingegen die Aerztef 
Advokaten und selbst die Schuster^ mit Kücksicht auf die Gebrecbm, 
Hänäd nnd Hiüinerau^en der flbrigen ICensohheit, yon Eeehttwegen 
dnroh Eaumina die Befähigung anr Ansnbnng ihrer lespeetiyen Ge- 
werbe naehanweisen gehalten sind.'' 

WleeeaaehftfH» die fkeie« Tendeiia-CleaektclileelkveiWvel* 

„„Wissenschaft"**, die echte (1. c, S. IX). „Dieses HülfbUiittel 
ist selten und schwer zu beschaffen, weil es eben nicht dasjenige 
ist» was die dermalige „„Weltanschauung"" unter dem Worte versteht." 

^ Wir verstehen unter Wisseneehaß jene Gelehreamkeü yon eehtam 
Behiot und £om, welche den Dingen und £noheinuiq;en naoh aUem 
lÜGhtnngen hin eArKeft auf den Qrund geht» und davor die gräsate 
Scheu hat, was die sogenannte moderne 'mssensohaft am melsteik 
elmalderieiHi tot der etebfüssigen, edbetg^aUigen Phraeeoiogie nämlich 
und der Seiltämserei auf einem selbstgeschalt'enen Systeme." 

„„Wissenschaft, die freie"". Die „Historiach-poUtiscMen Blätter 
för das katholische Deutscidand'' bemerken {Jkmd 62, U^t ti, 1863^ 
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Ä 659 /.): „Die alienieuesit Erfindung des LiberalismilS ist die 
„„PbraM"" von der „„freien Wisgenschaft'"', und Herr Dr. Augutt 
BächeMperger aohreibt (L c, S. 12(> /.\ Inrhor gehörige weiter: 

„Den Hort derselben bildet das liberale FrafeiioveDthiiiii, deesen 
üiifMarheU an die Stelle der TTnfeblbarkeit der Kirohe getreten 
ist Em jeder «sUHm Pritfeuw föhU M kraß- nmet HandmnätHgen 
AuhrUäUhemuiiMina ermächtigt , d(e WUaeMchaft, iiuibeMndere die Ae^ 
ffion, die Politik und die Geschichte, nach der, von ihm beliebten, Schab- 
lone turechl zu schnei^ien; er begreift aber in der Regel nicht, wk nein 
Spezial- College sich dieselbe Freiheit in einem andern Sinne nehmen kann 
tmd trotzdem noch Zuhörer htU, die sein CoUeffhm belegenJ* 

„Die UsiveziBitäteii ▼on Dre^urff und -Tübingen wollten ihre 
^MM-theologuohen Faknltatan in beeter Form eliminiven, weil 
dieeelben unter der Auineht der Bieehqfe etehen, also nicht die 
„,Snit**** WueeMcht^ vertreten können, welohe höchstens nur unter 
der Auftioht der „ „öf entlichen Meinung**^ stehen darf.** 

„Unstreitig am srrossten ist die moderne Wissenschaft in der 
Kunst^ auf möglichst wohifcilo Art sich selbst recht zu ffcben." 
[Cf. oben, S. 2, Iß, 18—24, 32, 36—;iH, 76, 77, Ä7, 9ß—9S, ioi^lOo (Text und 
Anmerkungen); dann: Beilagen, S. iy—22, .j'4, 35, 38, 63, 57, 58, 73, 74]. 

„„landeni-Qeiehiohtiehreiberei, UberM*** (L o.» 8. 60^6Si), 
yyWer die Oegennpari irre leiten will» muoB die Vergangenheit darn a c h 
kermuMien wiisen. So hat eich denn aueh in der That bereits eine^ 
der Uberalen Journalistik entspreohende, OeitthiehtMhreibtrai her- 
ausgebildet. „ „Es ist der Herren eigner ' Geist, m wetehem sieh die 
Zeiten spiegeln"", und nennt man solches: „„Die Geschichte zum lianf/e 
einer Wissmschnft erheben'*" (!). Darnach ruht ein rabenschwarzer 
Nebel auf derjenigen Periode, während welcher Papst und Kaiser 
die höchsten A Tttorif-ifcn waren und das Reich deutscher Nation die 
Wage der Welt-Geechieke hielt. Der „„Gedankt*** war eben damals 
nooh nieht aitfgegimgen oder doch noch nicht „„gereifif^*^ und gab 
ee durchweg nur Heuohler und Dummköpfe. Wie Herr von Sfßd 
(eH o&en, 8, S8\ nach Herrn twn Fineibe, „„der grosste, jekt lebende 
Historiker"", in einer, am 28. Noftemher 1S69 gehaltenen, akademischen 
Rede dargelegt, verstanden Carl der Grosse iiud Otto der Grosse^ 
ncbKt der ganzen Reihenfolge der salischen und Staufen lachen Kaiser, 
von eigentlicher deutscher Politik auch nicht die Spur; von Dein, 
was ihrem Reiche Noth thaty hatten sie kaum eine Ahnung. Mit 
Am und den Seidaehtfeuem am weissen Berge beginnt es endlich 
ttoftudfimmam ; mit Lidker und Cfakfin aber wird es auf der, nieht 
▼on stornseh-allslftubigen Ffaffenkneehten bewohnten, Erdseite heller, 
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lichter Tag. Der menschliche Geist erwiu ht, eine frische Strömung 
schwemmt das kkrarchisch-scholasfische Mitielalitr hniwci: IT' i/irIch VITT. 
und die jungfräuliche"*^ Elimbeth von Englaud cmaiuipirm das 
FkU*^ yon dem Prieaterjocha und legen so den ertim G^nd zu der 
(rftjieAen Qröue, die ja schon um deswillen nidit Ton der Magna 
Charta heidatiien kann, weil zur Zeit ihrer Yerbrielnng in England 
noch Alles katihoti9^ war nnd die Barone Hand in Hand mit der 
Hkrttrekie gingen. TTumoB Mäneer brieht weiter dann die Jnnker- 
Herrschait. Gustav Adolph und Hichditu befreien und arrondiren 
Dctitschland, dessen Fürsten bereits in opferwilligster Weise dem 
ünfuge der „ „todten Hand" " und zugleich den „ „hierarchiachen Ge- 
lüsten"" dadurch ein Ziel gesetzt hatten, dafs sie sich mit den geist- 
lichen Gütern besekwai nnd die Zügel des Kirdienreginientes in die 
e^rene Hand genommen. Aus den ehemaligen üeibAwaMUen eihlühen 
unter der neue» Sowne die niedlichsten Lwm qwUone und Louta ^hInk 
nehst allem Zubehör, mit l/hiedneh dem Grossen an der Spitse, der 
nur den einzigen Fehler hatte, etwas zu wenig Hehl daraus zu 
machen, wie sehr er seiner Zeit oder doch seinem Volke in reli- 
giöser Beziehung vorausgeeilt war, Oestei-rnch ist dann (nach den 
neuesten Mäusser-SybcTmhcn Entdeckungen) schuld am dreissiyjährigen 
Kriege und am Baseler Fritden^ so wie an allem daraufgefolgten 
ünheil, bis herab in die neueste Zeit, wo wieder Oetterreidt und 
der PtgfH den ganzen üaUenuehm Wirrwarr dadurch yeranlasst 
haben, dass sie die Lombardief VeneUen und den JSSrehenHaat nicht 
auf den ersten Wunsch — etwa gegen ein gutes IMnkgeld — dem 
Turiner Biedermanne zu Füssen legten und dass Ersteres sich nicht 
freiwillig aus Deutschland zurückzog, wo es ja ohnehin nichts zu 
suchen und zu schaffen hat." 

„Ausserhalb dieser Welt- und Geschichts-Anschautmg g^bt es 
kein Seä für Deutschland, Die JoumaU»ten beziehen dieselbe tn groe 
yon eigens hiens» bentfeaen, oder, wie es zu heissen pflegt» »»ji^e- 
wonnenen auf die betreffende Produktion angewiesenen CMerwtöto- 
Profeeeortn und gehen damit hauairen. Da sich aber herausstellte, 
dass auf diesem Wege der Betrieb sich doch noch immer nicht 
schwunghaft gestalten wollte, hat mau unter der Firma: National- 
Vertin auch noch eine grosse Actiengesellsehaft begründet^ deren Pro- 
spectus auf dem Gebiete der Fortschritts- Industrie den Anbruch einer 
neuen Aera bezeichnet. An dem erforderlichen Terrain fehlt es dem 
Unternehmen nicht, indem ja Deutschland von Rechtswegen ausschliess- 
lich den ForUehriilemStKMirn des in Bede stehenden Vereme» angeh(irt.** 
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„„Cnlturvolk, Cnlturgtaat"" (1. c, S. 15). „Eiu Eh lenname für 
solche Volk(;r und Staaten, worin sich Alles nach der, durch die „Philo- 
ßophen''" und den „,Jiberalen Journnli.^nuts''" repräsentirten, ,y„öß entliehen 
Meinung" richtet. Wie Egj^ten durch den Nil, so wird der CuUur- 
Staat durch die „ffCttUurHrömung**" befrachtet» deren Qaellen dieg^eitt 
des „„MUdaUers"** entapringen, wie denn überhaupt ent seit dem, 
um dieselbe Zeit stattgehabten, ,),,£^t0<icAe» des Uterarimshen, artisHachen 
und phUotcphMen GfeUM^** von eigentlicher CuUur die Bede sein 
konnte, nachdem, wie die „Gremibotm^*' sich ansdrücken, „„die Sede 
der Geschichte ganz und gar in das Diesseits verlegt worden war"".** 

„Ein ackerbauender Staat kann niemals ein eigentlicher Cultur- 
staat sein. Es gehören dazu wesentlich Industrielle und Börsenmänner 
in überwiegender Zahl"; schliesslich aber „Städte", welche hinläng^ 
liohes „jPa&rilw-Proletariat aufzuweisen haben" (of. l. 8. 107), 

„In dem „^modernen Chd^Haai^*'* spielen die Examma eine 
grosse Bolle; denn die sogenannte wictenidiafUielie Südung ist der 
massgebende Werihmesser für Alles und Jedes. Die Staatsregiernng 
muss einen Jeden, in einem H^^terUehen oder administrativen OoUegium, 
anstellen, der durch ein gewisses Exatnen sich als wissenschaftlich ge- 
bildet erwiesen liat, mag es im Uehrigen wie immer mit ihm bestellt 
sein. Auf Grund des betreffenden Prüf ungs- Attestes zählt man von 
Jtecktawegen zu der auf chinesisch Mandarinenthum heissenden Glasse 
und es ist ein Hauptmoeek des Staettes für diese Giasse als Fer«or- 
gimff9'AnHaU zu dienen. Zum Begriffe eines „„MtuterHaateä"'* aber 
gehört es^ dass möglichst viel Exammirte darin leben'' (1. c., 8, 10 /.). 

„„Freie Forsebmig'"' (1. c, S. 30) „bedeutet diejenige und nur 
diejenige Forschung, welche zu den vom LiberaUemus gewollten Ke- 
ßultaten führt ; jede andere Forschung und sei sie noch so gründlich, 
unparteiisch und gerecht, fällt unter die Rubrik Geistesknechtschaft"". 
Wer nicht zu den Liberalen gehört^ hat überhaupt gar kein Recht, 
etwas Ml erforschen, und wird darum zunächst ignorirt, wenn das aber 
fdcM mehr ausmohen wiU, durch Sehlagworte medergewoifeHf mitunter 
auch wohl mittels Uhler No/tkrtdm den Behörden dtmmdrt, damit 
diese ihn wenigstens nicht awumren lassen oder zum Professor ma- 
dien, Tielmehr ihm den Brodkorb möglichst hoch hingen." 

ÜTiMsli einige Aptiorlsmen über den ralsclien EiilieralUiiiiis» 

Herr Dr* Aiigust BaiduBipei^er bemerkt sohou in dem ^Vorwort lur 
ersten Atugabe« (L 8, 77), dass in der, voii ihm ver&ssten, Schrift: 
^^Phraaen und SiMagworUr*^ das Wort: ,»„jS6eral** ^nkHU in dem ursprUmg' 
Heften, tondenn in dem nsimoäischmt umgeprUgten Sinne genommen werde**; 
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er mnUnMdtt (S. 43^45 , cf. ohen^ Beilagen, S. 41; 8, 4») haaneliarf swi- 
Bchen r>cchter Freisinnigkeit'*' und Bwitohan dem „falschen*^, ^nwdemen^y ^hcUb- 
tehläehtigen", „t?i%aren**, „zaAmcn", „neticn", „ forlschriltlichm'* y^LileraUimus** . 
8eU6 SS /. bringt er endlich di6 nadistohende lörmliohe Varwahrnng : 

nW0^ ^AUet, was in gegenwärtigem Vertueh den Liberaleil nach^ 
0etagi Ut, gilt nur för di^enige Sorte, dk es nnd wt «o weU es sie 
wirklidi triflii nur fOx die PtZve, nicht anch für die - CAampt^n« 

den Xtfrerattwnu« ; es gilt «n ««ln«m gamm ümfcaige nur Denen, die 

man auch wohl Libertiner zu nennen pflegt, nur den politischen 
Intrignanten, den Hypokriten der Freiheit; nirht den arglosen Die- 

dermchtnemf welche es nicht hesser wissen und nnn fiimnal nicht merkeii, 
dasa der so appetitliche Köder an einem vergifteten Haken hängt, 
Friede aif^ Erden den MeMcben, die eine« guten Willens eindJ*' — 
. fyNieht Wenige, die mit Steh sioh Uberale nennen, gehören tn 
der Thai zu den hraneten, harmloeeaten Leuten. E» htmn dien twr 
Vermeidung von MiswerHändnieeen fdeht oft genug ißiederhoU ioerden*' 
„Und 80 sind denn hlemit alle etwaigen Zeitnngs-Redaktienen, 

die das TodtSChweigea nicht vorziehen, drinyoid (jebcten, von vorsUikm- 
der Verwahrung Notiz zu nehmtn, insbesondere aber keine AuSZÜgC zu 
verö§ entlichen f ohne dieselbe beizufügen/' 

„Natürlich wird diese Verwahrung ehen so erfolgVoe hleiben, wie 
überhaupt AUeßf was auf den Qrund der — ISti^ei t>er<dUten . — 
Loyalität heanspmoht werden möchte, da es sich ja gerade darum 
handelt, die guten arglosen Leute, die nur „|,2i&era{"'' sind, um 
nicht „„ungebüdet**** oder „„reaktionät^*" sm erscheinen, am GSngd' 
hcmd oder am Narrenseil festzuhalten, indem eben mit ihnen und durch 
sie der perfecte, eigeuiiiche Liberqliamus seine besten Geschitfle macht/' 

lind nun zu den letzten Kenmeichen in dem Stockbriefe des fft'ffhf*^ 
Liberalismus [af.ohen, Ikilaffen, S. -jS; S. 41; S. 4o\: 

jjjjbitiiiche Knlrüstnny^^ (l. c, S. 17) bemächtigt sich stets der 

Liberalen^ wenn ihre umitUiohen Zwecke oder MiUel von Jemand beim 

rechten Namen genannt, namentlich aber, wenn dürch tilgend einen 

Wideretand dieselben durchkreuat werden. Erreicht diese „„Ihirtf* 

»tung**** einen besonders hohen Grad der Intensität» so g^t sie sich 

durch Strassenkrawalle und Zerstörung der „„reaktionären*"^ Pressen 

hmd. Derlei „.Kundgebung***' ist nämlich die „„Voretvfef*** der 

„„Beioegtmg"", wie diese die „„Vorstufe"^' zur „„Erliehung'^'^ (L c, 

S. 9 f.), — „„Erhebung'^" „nennt der Liheralisjnus jede RebelMon, welche 

seinen Zwecken dient." — Er liLsst sie immerdar von dem „„Ge- 

sammtwiUen''*' des ,„,Volkes^'^* ausgegangen sein. Dagegen sind 
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hebungm xu Gaiuten dm tmgutammtm FürHen „^JrwillkafU Attenltat«^*\ 
^denen mit Feuer und Schwert begegnet werden muaa." Jede Er- 
hebung bringt es mindestens zur „„7noraUschen Erobet-Mng"**, „mit 
welcher man sich im liberalen Jj^^pt stoi.'i zu trüsttni pflogt, wenn 
es mit den liberalen Projecten nicht rocht vorwärts wiii.^ — «Der Weg 
zu diesen ^^„Frobernngen"" wird durch „ „moraliscJie Tritmphe"" ge- 
bahnt» welche die Medner und die I^ublieüttn der Partei in - deren 
Zeitungen ftiern." — „Die potiihen Ergebnisse einer negreiiAm 
„j,Erh»b«ag^**, nennt der lAberaUamu» „,^E!miingtn»ehiafim'**\ Dahin 
gehfoen, fiach der Anschauung des Iietztem, Torzüglidh : t;Der Brtö9 
au» dem Verkaufe des BtwbAhumet der „„todten Hand"", der „kirchlichen 
und der Wohlthätigkeits- Anstalten^' „an die kbendigen Hände der Bör- 
senspieler ujid Ai f ienschwifidler", „der weitere Ausbau des Abgabensystems, 
oder die j^^iüohlfeüe Hegierung^'^j j^deren Erstes immer ist, dass sie 
Geld fordert und Anleihen macht 0€kr doch zu machen sucht" ^ „der 
Uä>erg«mg der emträgliekHe» StaatuUUen m. fortaehriUliehe Hündef die 
„,pEmane^patiotif'^ der Sehwle von der J^reke, eo wie nammiUdi ein 
bedeviend ebn^ere» BetmlknrBe^imeiiL Wae flMM in der ßj^roche, dte 
ffewcJmUehen Lebens „f^IVeiheit^*" m nennen pflegt, gehSrt nur insofern 
MerA»^ {As ts möM OMch andern Parteien»' nomaitKeA den nnTJUramon" 
taneii'"' zu </ut kommt" (1. c, S. 18 -und 19; cf. S. 95 und 119). 

„Die betreffende Journalistik lässt es sich sehr angelegen sein, 
die „„sittliche Entrüstung" " stets wach zu erhalten, um sie im rechs 
ten Moment bei der Hand zu haben und, je naoh den obwaltenden 
Umständen, zu tanm „tfBewegung"" oder zu einer ,,,|£^^e6uti^'" yer- 
nutwn sn können^ ^1. cl, 8, 18), „Sobald es sieh darum handelt» eine 
^^f^SSMnm^* in Gang su bringen, lassen die Chrre^enAentm des be- 
trelfonden Landes, oder Tielmehr fSbr das betreffende Land, zunächst 
einige Worte über „„6e<ie«*KcÄe Sy^mptome, Spuren wm augenfälliger 
Spannung, aufgeregter Stimmung"" und dergleichen mehr fallen, um 
die Gemiither auf Weiteres vorzubereiten. Damit ist auch zugleich 
das Signal für das „„Volk"" gegeben, durch allerhand „„Kundgehun- 
gei^'' und ^^FühLer"^'^ (z. B. Placate, Straasen- und Theater-Spectakel) 
die Waehsamkeit und Knftrg^ der Begienmg auf die Probe zu stellen. 
Zeigt sieh dieselbe durch Absetzung missliebiger Beamten oder son- 
stige, Ton der „„VeUeseUmim^*** geforderte^ CJonocssionen veraMieh^ 
im Uberolm Sinne des Wortes, so ist das Volk n»^"* *^ nt^' 
Ae5«m$r"" und brauchen dann nur noeh gewisse Umstünde hinzuzu- 
treten, um die „„Befreiung"" in die Reihe der „„voümdeien ThaU 
suchen"" eintragen zu können, nachdem etwa yorhor noch eine ^y^aUge- 
mmnc Volkeabstimmung^^, unter der bewaffneten Assistenz der 
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/reiei***\ in Scene geseilt worden kt. Eine ^dbeime PeUurdeiifmbrik 
dient wohl dornt, um den üebeigang von der „„Btweguns^" in die 
„„JärÄe6«n^" m Tennitteln*' (1. c, Ä * /.). 

„Man luit wohl dem faUehen^ modernen Liberalismus vorgeworfen, 
er sprecho zwar viel Ton „„FrelheW^^'^ keaiie und wolle aber nur 
die „„Gleichheit"". Es beruht Das auf Irrthum: dieser Liberalismuß 
will die Gleichheit so wenig, wie die Freiheit, vielleicht sogar noch 
weniger; er will Yielmehr nur, was «Am behagt; er will nur ge- 
nteMM und dämm kerraehen, mbedingi und tm jeden Breit; allee Wd' 
tute ist nur liiUel zum Zwedt — auch die „„umterauteerUtAem Mm^ 
»tkewnekUf*" nicht auflgenonnnen'' (1. c, & 6B /.)• 

„Der lAberaU hält auf die Aussprüche der Rdigion und der 
Moral grosse Stücke — insofern diosclbon seiner augenblicklichen 
Tendenz Vorschub leisten können; Recht geht ihm vor Macht, so lange 
er letztere über sich fiihlt; der constitutionelle Fürst kann nach 
seiner Doctrin kein Unrecht begehen, allein ein Dynastien-Wechsel 
thut dann und wann doch Noth; wenn ihn das gae&riebene Gesets 
genirt» so bemit er sich, taotz alles Sinnes für Ctosetslichkeit» aof 
das „„ßUUitAe PßvMeiiBUMUdnf*'', auf das ürreM jedes ICensehen; 
kuzE in allen Lagen weiss er sich bestens su helfen« wenn man ihm 
nur eben ,,,Jreie Hand^**' iSast« (1. c., S. 45). 

,,Eiu Jianptracrkmal der ,,,, Liberalen"^* ist noch, dass sio sich 
für viel gescheidter halten, als alle andern Leute, und deshalb 
glauben, dieselben in aller Bequemlichkeit ausnutzen und, sobald es 
ihnen beliebt, bei Seite werfen zu können. So meinen sie denn 
auch, kraft ihrer untrüglichen Beoepte für alle Staatsabnormitäten, 
jeder Ton ihnen in Gang gebrachten „„Bewegitng'^'^ nach Gutdünken 
Halt gebieten oder sie doch in ein beliebiges Geleise hineinaohieben 
zu können*^ (1. c, 8. 45), 

„Bekanntlich wird durch fremden Schaden fast Niemand belehrt, 
die Liberalen aber seibat nicht durch eigenen ; so oft sie auch schon 
Basilisken-Eier ausgebrütet haben, immer lassen sie sich solche wie- 
der von Neuem unterschieben; berauscht von ihren eigenen Phrasen, 
gedenken sie des Wortes nicht, dass ^j^^mr Wind säet, Sturm ernt^t^^. 
Der zahme Liberalismtis frisst der wilden Demagogie so lange aus der 
Hand, bis letztere ihn plötalich mit einem kühnen Griflb packt und 
zur Schlachtbank führt. Wie manchmal hat man es nicht schon 
so spielen gesehen'' (L c, 8, 45 /.) ! 

„Der LSbetalimne kennt nur Zide, keine Grandsätze und keine 
Frincipien, keine bleibende Unterscheidung zwischen jRechi und Un- 
recht; er übersieht dabei, dass die Männer der Thal die Männer des 
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Wortes Btots überholen und dass die f^on ihm betriebene Außöstmg 
nur dazu dient, um die Zerstörung zu erleichtern und zu beschleu- 
nigen, dass, mit einem Worte, die Waffen, die er schmiedet, am 
Ende meist gegen ihn selbst gekehrt werden. Das wäre nun freilich 
ein so grosses Unglück nioht, wenn nicht hienieden immerdar die 
Unsohiildigen mit den Schnldigen, ja nicht selten sogar för diese 
leiden mfissteni und wenn nicht endlich so Viele» die eines bessern 
Schicksals werth sind, irre geilUirt durch das Sehdiengeläute der 
Doktriiij in gutem Glauben, ohne zu fow»«w, was sie i/*uw, mit den 
Liberalen laufen möchten" (1. c, S. 46). 

IJeberhaupt hat das Wort : Liberal bereits omen so weiten und 
dehnsamen Begriff und so ungemein Tiele Schattirungen angenommen, 
dass derselbe vor der Hand kaum genauer zu fixiren ist, wie denn 
auch die er/arderUehm Ünit/entMdMinym in Betreff der Zuree&ntm^- 
fähigheU ntcAt UieiU gemacht werden können. Jfttwiter, namentlich 
in IfXhem SckieMeit, hedeutet der LiberaUamw sogar weUer nüktt, als 
das Hiüe GMütU nach einem Minitterportefmiüe oder doch nach einem 
rascheren Avaneement, als die bestehenden Verhältnisse es erwarten 
lassen" (1. c, S. 46). 

„Der Liberalismus war ebou so, wie seine MiMischwestfr, die 
BureauJoratie, dem Alterthume unbel^annt; er ist ein Produkt der 
Trennung von Theorie und FraxiSy der sogenannten „ j^Wtssenschafi-' 
UehkiU^*^f so wie der tnodemen Ax^ärw^lndusUrit und H«UbbildiMg, 
loBofem veprSsentirt er in der That das „„moderne BewuitUein^*^^ in 
dessen Verschwommenheit die Ckaraktere mehr und mehr uHUrgehm, 
während der Mund Ton „„Pri/wtpien"« Uberfiiet$t« (1. c, 8, 46 f.). 

„Uut<3r diesen „Pn'wzipien"'* sind meist die Menschenrechte**** 
von 1789 gemeint, deren gesunder Theil blusa die uraltev Lehren des 
Chnstenthums reproduzirt, welche allerdings unter dem absoluten Kö- 
nigthum nur zu selir in Vergessenheit gerathcn waren. Auf diese 
^^„Erklärung der Menschenrechte^* pfropfte später die liberale Partei, 
ein Gemisch yon Jakobinemf Imperialuim und Ideologen^ jene X^yftfrin» 
welche dermalen noch in DfvMtland als Gespenst umgeht, nachdem 
^ankrtich sie im Jahre 1849 sur Erde hestatiet hat*' (1. c, 8, 47), 

„Der Liberale will nie so recht etwas <?affse9, er hat auch eine 
instinetive Abneigung gegen alles Extreme; allein da es ihm an 
Ornjidsälzcn fehlt, welche seiin n Gelüsten einigermassen die Wage 
hüllen könnten, so tritt er dem Kxireme auch nii\i:iaU tr^f.schitden 
entgegen, oder doch höchstens erst, wenn es zu spät ist. Er sagt z. B. 
nicht mit H, Heine, dass jedes Volk das Eecht habe, seinen König 
fort XU jagen» sohald ihm nur dessen Kase nicht ge&lle; aUein er 
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jU|^ du PrMip dor AuiUfnmi und d«r LtgUSirnUiSii so lange lotiktim 
und MlmifwlM, bis m dem «rfCen kiSftigen Stoaee erliegen mittf; 
der Liberal« nntenaolirieb eben so wenig den Brief Oaribaläffs, worin 

derselbe „„den Brüdern in den MUehen Provinzen"'* sagen Hess, 
„„sU aolUen den Priestern, J)üur}joni.steTt, Muraiislen und der sonstigen 
Ganailley welche diese brave?/. />< roVA- r/;7i(/en (die bekanntlich unter dem 
„ffSchutze"" der piemontesischen Kanonen durch allgemeine Abstimmung 
piemontesisch sei» eu UH>Uen erklärt haften) heimmchi, den Garaus ma- 
chen"", oder wenn er die ,i»sich mästenden Pfaffen"" aus der Hölle 
des Yatikans mit einer ujuticiiMiwwcÄ*» Vcipor"" bedroht — oUtMn er 
jMrhreiUU solch» EnMaUmm auf das G^ßssenUiohste, hob den „,»Hel- 
den*'" CMbaldi in dm dHUm Bimmd «nd enotirM «on ihm dm 
Heu Jeaitaw, wmn nicft« gar der W§Uf* Qu c, 8. 47 /.}. 

,^VL Allem, wae der Liberaü»mtu seiner Anfinerksamkeit wür- 
digt, maoht er sieh sofort ein Schema fertig, in welehes die Dinge 
und Peroonen sich zu fugen haben, womach er die Adern unter- 
bindet und die Bäume beschneidet ; nichts liisst er frei wachsen. 
Die Negation und der Formalismus constituiren sein innerstes "Wesen; 
die Begriffe treten bei ihm an die Stelle der RfalilCiten^ die Theorirn 
an die Stelle der Praxis^ die Bücher verdrängen, die Thaten; Cenlra- 
Usiren, NiveUiren und üniformiren, aber das Alles nur unter seilisr aus- 
sehUesslicheti Leitung, ist «eine höchste Lust** (L c, S. 48). 

»»Der QkMbe ist mnthig, die Int/dUgenM, wenigstens die 
dem«^*^, furehieam. So hat denn auoh der lAberaU allen Bespeki 
vor dem Stzai^gesetsbneh, selbst vor den ZnohtpoUseigeriditen, ja er 
setst sieh nieht einmal . gern einer Oonsessions-Entmehnng ans; Tiel- 
mehr spekolirt er stets darauf,, dass Andere, die etwas weniger 
„„ftonett**** sind, ihre Pfoten dazu hergeben, um die Kastanien ans 
dem Feuer zu liingen, da er auf Grund seiner grössern „„Bildung"** 
immer hofft, dies(ilben hernach verspeisen zu können" (1. c, S. 48). 

,,T)as Bedenklichste aber ist, da.'^s dem Liberalismus über all 
seinem üaffiuemeut und seiner Klugheit der Sinn für Wahrheit immer 
mehr abhanden kommen muss. Daher seine Lust an der Phrase und 
sein unbedingtes Vertrauen anf deroDl Macht, Als Erzvater derselben 
kann mit Fug Jean Jaeguee Rouneaa beeeiehnet werden; jeden- 
^s hat Er inerst ein danemdes Fundament für die Bensdiaft der 
tmned^poUiiid^ Fhiaae gelegt» indem er mit finst naitf jm nennender 
S^mloeigkeU xngleioh dnreh sein Bdspiel den ^^eiisals xwiscihen 
Reden und Handdn [„philosopfaa verba, ignava opcra^, eagt der Laieitier\ 
wMomrte, wie denn unter Anderm der «SUMrmer fnr ,,„itfmiQlaf>- 
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reeM^*' niid „»«JAnM^m^Aleife**** keinen Anatand nabm, eeine leiblichen 
Kinder dem Ilndelhatue m überantworten*' (1. c, 8. 49). 

„Soitdora hat der Liberalismus zwar gar manche Phtuen durch- 
gemacht, alkin sciii Kern ist immer dersolho gchlioben, Anch Jetzt 
noch ist ihm nichtn avfipathlscher, als die Ur- und (T/ jujd-Wahrheit m\ä 
deren Hüterin, die Kirche Während der Liberalismus Andern dits 
Stürmen überlüsst und sich mit den Trophäen emer jfjiWahlscMncht'^^ 
hegnügt, sucht £r den Gotte»hau allmälig zu nnterminiTUl und Mine 
Qänge aind nicht selten kanitreieh genug angelegt, am die Auisaen-. 
werke erasÜieh su geföhrden" (L o.» 49). 

„Bei der AInidgting der Buittendm gegen oüe» Aeu$9er»te eon- 
stnurt ddh der Zi^ra^Mmii« in der Begel mo» Extmam, swisohen 
welchen er dann, in «euter hohen MUingmg und BiUigkeii:, die „n*"^ 
tige ifcßttc**** einhält! So stellt er «. B. in der Hknia^m Frage** ^ 
zwei extreme Partoien einander gegenüber, einerseits den Papst mit 
seinem „„)in«<e»n"" AtUonelli, der mit boklagens werther Hartnäckig- 
keit <ia>)Hi bleibt, sich nicht weiter freiwillig beranben zu lassen, 
anderseits die nicht minder vcrbiciideten Mazzinisten, welche auf dem 
Capitole die rothe Fahne aufpflanzen wollen. Zwischen diesen beiden 
Extremen in der Mitte steht der liberale königliche Begründer der 
itaUamtAen EinhitU -und es ist himmelfichreiend, daas Nt^poUon ihm 
noch immer Rom Torenthält^ (L o., 8. 49 f.), 

„DentaeUand" ganx in den ESaiden dee jf^flfaHonal^ Verein*'^^, 
^Bs mnsB nur mvdUrt und so. diesem Ende Tor Allem mit den 
„„Feudalen^'** und ff^UliramonUmtn"" gründlich au^rttumt werden. 
Da zu solchem Zwecke nat&rlidi aUe Mittel trlauti sind, so darf und 
luird der Leser über Nichts sich mindern, was ihm hier an Proben 
von liberaler Betriebsamkeit begegnen mag. Nicht bloss die Moral^ 
auch die Logik des Liberalismus ist eine Welt für sich" (1, c., S. 52). 

„Seinem Grundwesen nach ist der Liberalismus überall deraelhe^ 
wie sehr auch seine <lfu««er« Erscheinung, je nach der Verschiedenheit 
der Länder und Situationen, wechselt: er ist ein Schmaroaergewäehtf 
welches fort und fori an dem Baue der Geaeki^te bohrt und nagt, 
während es denselben «tAeinbar mit blühondm Leben umläeidet. ■ Er 
▼enohwindet ilbrigeiia in der Begdi sobald die von ihm yorbe- 
roitotoB Kataitrophon horoinbroehen'' (L a, 8. 58). 

Die ▼erliegenden AtmSge am Dr. A. Beiehensperger*9 „VersvA*' über 
den, Qoeere Gegenwart völlig beherrschenden, „„«alachen Liberaliimu«'*" waren 
ISngst zum Drucke bereit, als die „hisforisch-polHiicJtFn Blätter für dofi katlw- 
liscTie Deutschland", Band .-74, Heß 2, Nr. 1884, S. 131- /^T, unter di r 
stoheudeu Kubrik; „^ei^^Ve", mit der Uebersuhrift: nAugust Meichem^rger'A 
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Ahfchied^^, oder: ^,Rückblicke auf die premtUche und deutsche Part^-PoUtiSk* ^ 
eine Besprecliiuig der jüngHten Schrift des ,^berühmten ApeMatiorrsrcUkes von 
Köln'''' brachten, die unter dem Titel: „Ein liuckblick auf die letrJen S^snonen 
des Prmsdachen Ahyeordnetenhannes und ein Worl nher die Deutsche Verjas- 
»ung«frag&^^ bei Schöninyh zu Paderborn^ lb04y erschieueu ist. 

Der erwähnte Artikel der JiütvHHh^Mmshai Btmer^ enlhllt theils 
•nlQbniiigvweMei tbeUs «m Eigenem, mebrara Stellen, welche die, in den eben 
vorgelegten AnesSgen «u dem ^^Idenm BSkMsM*i ««ItanMn and Sehlay- 
wSTtar'" (1. e., 8. i40) obwaltenden, Anscbannngen über den „fidiohen Libe- 
Mditwu** in eminenter Weise bekrSftigen. Sie mögen deaahalb, anoh hier 
noeh kurz zusammengestellt, folgen (1. &, 8^ 137— 14S) t 

Durch die ttStUrme der neuen Aera und des nachfolgenden Fortr 
$eknU»-&eytUUn^* war „doe Hät^tein der „„katholisehen Fnotion'"', 
in dem preiumsfdiezL Abgeordnetenhaiuey das „Häuflein^^ yiJMer bravea** 
Männer bereits „deeAnti^ wMe neft eften eo wenig zu schdn redenden 
Volklieluiieiehlem fiergeben woUtm, die sie in der karten ZeU der 
Reaktion tu gesoluneidigeit Hofirerkieagen eieh hergegeben hauen.'' Nnn 
spricht auch flerr Dr. August Reiehemperger, im „Ton« tiefster Ver^ 
s(hmnuny^\ sein ,,parlameutarisches Absrhied&worV\ Traurig und hoflF- 
nungsarm lesen sich die Ergebnisse seines ,,„ÄücÄ:Wtcfc«"", so weit 
derselbe über die irduphen Mächte und Möglichkeiten hinschweift 
und nicht zum erbarmenden Lenker der Völkergeschicke sich aufhebt. 
Auoh die Funken feiner Ironie, die den geistreichen Mann nicht 
selten überkommt, vermögen die Lage^ ala aolohe, nicht zu erheitern. 
Aber nicht so fast die ZahL und die Macht der Feinde rechts und 
links scheint ihm die Fortsetznng seiner Kühen entleidet zn haben, 
sondern die Thaiaaeke^ dass die Chargen des eigenen Lagers theil- 
weise zu den Beihen der ForUt^HUtpuriei hinUbergelaufiBn sind, um 
hier Sehleppträgersdienete zu thnn. Es war -wohl die Folge reiflicher 
Erwägung, daee man so thuu müsse, um uicht der Incorrektkeit im 
,y „Liberalismus" und der Außehnuug (!) gegen die „„öffentliche Mei- 
nung'*^^ verdächtig zu werden. Tout romme chez nonsV* — 

,,Herr A. Beichensperger war „„liberal"" und sehr liberal (die 
sogenannten Feudalen können es ihm heute noch nicht verzeihen), 
§0 lange das Wort einen guten und ecUen Sinn hatte oder haben konnte. 
Aber ab ein reicher und durchaus unabhängiger Mann hat er nie 
bei einer Partei sein Fortkommen gesucht und daher auch nie Partei- 
Dienet genommen. Bei den liberalen Ideen des VomUbrt war es ihm 
um die Mittel und Wege zur mannh^fUn Seibetregierung der deuteehen 
Vitlker, um den autonomen Beehieetaai zu thun und ««eftt um eine 
ParteihemiAaft, die sich tton dem bureftukratlfleh-abfoltttutisekeii 
Polizeistaat der Aufklärangszeit nur durch die Vielköpftgkeit dee 
Eegimeiits unterscheidet, Barum ist Herr Ileichensperger mit dem 
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ttenen IdberaUtmu» bo gründUeh zez&lleii; m'dU ^ igt ein Anderer 
gewoideOf sondem tnwere JMteraUn sind andere geworden. Seinem 
ehrigÜM^ gestimmten und in gtrmanieeker Bechtsanaidiauiing gross- 
gewachsenen Geiste mnsste namentlieli ein Zng am modernen Libe- 
ralismus, den mau m der Kegol viel zu wenig kennt und würdigt^ 
principiell widerstreben; es ist die Doktrin des ökonomischen TAbe- 
ralismusj den die französische Revolution begründet und der etiglische 
Merkantilismus in ein vollendetes System gebracht hat. Seit sechzehn 
Jahren ist dieee Doktrin anoh in Deuttekland den poUiieehi-liberakn 
Ideen der vorigen Generation fest nnmerklioh. als nsite Basis unter- 
schoben worden. E» istf mit Einem Worte, die StandMbemehaft 
der Bourgeoieie, der sogenannte moderne Steftt*' 

,^it Reiehenperyer*B Idee des antonomiechen Re^testaates konnte 
sich der strengste confessionelle und fiociah Conservatismus vertragen ; 
eben desshalb musßte er aber der entschiedenste (xegner doB ,, ,,moder)itn 
Staates"*^ sein, der die souveräne Revolution auf allen Gebieten des 
LAens im Interesse einer Partei oder eines einzelnen Stande», unter 
dem erlogenen Titel der „„HiffeHtUeken Meinung**", darstellt.'' 

»Biesen weeeatU^en Unterschied zwischen F^reuimUgkeU und 
LiberttUenuu hat Herr A. Bei^eneperger in seinem goldenen Büch.« 
lein: „„Phraeen und Sddagwörter^'*' zuent anonym festgesetzt; in 
seinem „„ÄllcfeW»«^"" maoht er jetzt, mit offenem FWer, so zu sagen, 
die Probe duiüber, und wenn ein Mann, wie August Ueickenspergei\ 
redet, so ziemt es sich, dass Deutschland, bevorab das katholische 
Deutschland, höre!" ICt oben, Beilagen, Ä S. 70], 

An diese fieleuchtung der Btellang Seiehensperger^» zum „«Mxlemsn 
beraSemui^* (l c, S. 137—140) knfipfen die ,^iorUeh-pomimshen Smer^ 
(I. c, S, 139 /., Anm.) eine markante Aeneserung dieses Mannes über „da» 
jetsa herreehende Widerepiel de» gemumisehen ßeehtsataat» {L, & 67)**: 

,^Es wurde bereits oben bemerkt, wie die Me^oriUtte-Omni' 

potenz in unserer Zeit eine so nngowöhnliche Geltung erhalten habe 
und ihre HerrBchaft immer mehr ausdehne, so daas mau wolil sag-en 
kann, dass das „,, göttliche Becht"" der Majurität sich dem der 
Fürsten bereits substituirt hat. Mir scheint nun aber diese modernste 
Form des AbsoluHemue, ihrer Wurzel, wie ihren Consequenzen nach, 
sogar weU eehUmmer zu sein, als die Miergebraehie, Sie l&uit auf 
die Siaate-OmmpolmtM, den Oott-SUuit (Dieu-Etat) hinaus, in deren Be- 
reich alle Sonderreekie und Intereeeen vor Denjenigen schwinden, wae 
eine fntist tufällige, immer eehr dem TTedbet unterworfene Mekrtahl 6s- 
liebt, die kein G^iAl der Verantworllichkeit in sieh trägt, oder in tpd^ 
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«jkr diew Gefühl dch doch dermaiam dioidirt, doM der Binaelne rieh 

gar wenig dadurch t^imH föhU.'^" 

THUM ermoglielieii die melir enrlhnteQ ^h/**iori§eh-polUi*eken BXSUtr 
fikr das katholüche Deutschland'* (1. o., 8. 141 f,) noch ^ne Idekte, hißh» gt^ 
hörige, AikrmkHt folgenden Inhalts: 

„Betdto^per^er'fl Wort hat ein gai^ immittelbsres Ihtereese für * 

die Gegenwart. Die „„BUehhUeW*** zeiÄllea in twri Abtheiltiiigen, 
deren erste die Krisis der neuen Aera in Preueeen, deren zweite die 
deu(9f he Frage behandelt. Dort rechtfortigt Herr Reichensperger seine 
Haltung lu dem tobenden Streit zwischen der preussischen Kammer und 
der preueeiechen Krone. Sie ist indess (hatsächlich bereits gerechtfertigt', 
68 war eine jetzt schon erfiiUte Prophezeiung. Denn die poliUeehe 
IMvemu^ft der Kammermehrheit, an welche der Verfasser vergebeiis 
seine Wemnngen Tonohwendete, hat Merm wm Biemark so. dem ge- 
maohl^ was er jetst ist und femer noch weiden wird. Ohne Fwrt- 
echrUMtammer in Berlin, kern Biemark i^ Deutschland. Nichts hat 
diesem — Minister mehr gcnütst, als die Pe§uiam nnd wOrddoee 
Wegwerfiing, womit die ecneHtoHondle. Mehrheit ihn TenMshten nnd 

verhöhnen m dtirfen glaubte.' ^ Heute ist dieser logisehe Zu* 

Riimmbiihang für Jedermann klar; aber warum hat man ihn erst 
zu spät wahr genommen? — Weil der Parteigeist nie glauben will, 
was seine Begierden durchkreuzt, und weil die Mehrheit der preussi- 
sehen Kammer viel weniger das Land, als sich selbst und ihren Partei- 

Vortheil vertrat. Das war der Kern der jüngsten preussischeu 

Krisisi die Führer der Fortschritt sjmrtei, oder, wie sie sidi mit Vor- 
liebe nennen, der „ftgroeeen UbercUen Partei**** wollten um jeden Pjreis 
Mimitter werden und ihr Anhang in der Kammer, zum grüssten 
Tkeile aus 8taaiedienem bestehend, glaubte so am besten für sein 
Fortkommen auf Staatskosten au sorgen. »„Omnia UberaUter pro — 
dominatione", sagt Herr Bei^eneperger mit TaeOne,** 

ff „IM eo iet ee denn ameh wirkHeh; der Tldglfe Laberaliamue 

vnll mir herrsehen, herrschen um jeden Preis"" Bei dem ganzen 

Streite war der Widerspruch gegen die Militärreform nur mehr der 
Verwand. Die Partei hatte diese unangenehme Massregel benützt, 
um sich eine scheinbar ihren Absichten schlechthin günstige „„oßent- 
liehe Meinung''*' zu schaffen, mittelst der alten demagogischen Kunst, 
die Herr Jieiehen^^ger in scharfen Worten rügt. Man packte die 
Maeeen bei ihrer etr^findlichrieit Seite, beim OekUteuieL Die AltUberaleH 
wollten anf&nglioh noch die Ha^ie der geforderten Millionen be- 
willigen; bald aber trat die Fraktion f^JkmgUtihamen^t welche sieh 
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naofaher snr domüiiz^iid«!! ForUßhriUmiukrkBU entwickelte, auf und 
spiaoh flioh fiir Ganiiohisgebeii aus^ da man ja ZWner- und BUrffer- 
Wehren im Ueberflxu» faat URMonst haben könne. Damit war der 

rechte Hebel gefunden. AUürwiirU tauchten neue Volksmänner 

auf, welche zugleich mit den alten eine wohlfeile Regierung, insbe- 
sondere eine Merabseütung des Mäitärbudgeta versprachen, und das 
Volk lieas semeneitB gänzlich ausser Acht, dass das dieselben Leute 
yrpmit deren Führer und Orgme MülUmen über JUSKtonen xugetagt 
blatten, wenn nur die Begienmg eine „„energiKhe deuUe^ PoiUikf**' 
maqben' wollte, ja, die eine deuttehe FhtU unter preutiiteher Führung 
stfirmisch yerlangten, koste ee, was es wolle.^ 

„In den Augen aller anständigen Leute konnte es der „„katho" 
lischen FracHoti'^" nur zur Ehre gereichen, duss sie unier diesen Um- 
ständen bei jeder Neuwahl mehr zusammenschmolz. Es muaste ao 
geschehen, wenn ihre Mitglieder der Wahrhaftigkeit treu bleiben, die 
demagogische KuMt des l'ages Tersohmähcn und nicht ihre Ueberzeu^ 
gung der sogenannten F<gpulariUit 2am. Op£&r bringen wollten. Dar- 
naph wurde das Hitoflein denn auch in der Kammer selbst behan- 
delt Et gibt idolils Sz«liiiiT«rM und .Dospatiiehmiy als lo eine 
dubaiSifig geioUoMena Partei in der parlamentariaebtta Mehr* 

heii Aber es knüpfte sieb, wie (o&en, S. 76) schon bemerkt, 

fiir Herrn Ihichensperger, eine noch besonders bittere Elrftihriing au 
das Benehmen des katholisch-liberalen Hauptorgana am Rimn}^ 

Herr Dr. A. Reichensperger „äussert gegen gewisse, noch dazu 
die Eechnung regelmässig ohne den Wirth machende, Wohldienereien 
das treffende Wort.: „„AtoAto üt beqwmer, aU von Tag eu Tag nek 
mtf dem hreUm Strom der eogenamien öfitotUehen Meinimg fort- 
ireibm «u laaeen, vttd eich wn dU Futgeeeü nidU weüer sm kSmmem."" 
— „Ob aber die BequemUchkeii eSnes soldien meeihaniee^ CkhenUueeiu 
einem ehrlU^en Mam yon der Presee oder einem Ve^hsüertreter et' 
laubt sei, das ist eine andere Frasjc, dio Herr A. lieichmsperger ener- 
gisch verneint. TIeberhaupt «clitimt uns die Berufung auf die „„öfent- 
Uche Meinung'*'' nur im Mundo derjenigen einen Sinn zu haben, 
welche sieh diese „„öffentliche Meinung"" eelber zuvor machen und 
MkbereUen* Im Munde aüer Andern, und namentUeh der KaiholikeB 
ist Jene Sen^fimg meAl« Jadere»f «da eme «uwUrle MkteMldigimg fStr 
den Mangel o» Math «nd Oharakter, da dU „„öffenäidie Memmg^** 
nie durok aie (die Katholiken), «mdent regelmäeng gegen eie gematM 
und zubereitet wird. Denn fdlerdings ist es, wie Herr Beiehensperger 
sagt, „„nidds loeniger ah wohlthuend durchweg gegen den Strom 
schwimmen m möisen und zudem noch das BeumssUcin mit «ocA Sause 
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Sil nehmen, datt mm drwum im FnbUkwn, aU Aeaktionir, oder Gott 
weUe «MW eoneif m den Bann gethan werde.*^*^ 



5. 

Aus der Äeussernng des Doctoren-CoUeginniB der philosophischen 
Facultät, in Betreff des Gesuches der hiesigen k. k. protestantisch- 
theologischen Jiohranstalt, um EinTerleibong in die Uniyenitat 

Datiert vom 18. JJecember 1861 und dem Doctoren-Colleffium der 
theologischen Faeultät, laut Coüegialheschhiss vom 12. December 
IS 61, m Abeckrift zttgeateUt, am SO. des nämUchm Monats. 

,,Eh luiTidült sich hier uicht um eine neue Schöpfung, sondern 
um die l^ragc der Etnfüyuity emes binhei jitmden Elementes in ein 
hereitif seit einem halben MüUnnium, besteheudes Gebäude/' 

,,Die frage um das f^SoW* yerwandelt sich dadurch in eine 
Frage um das „KuiB'* und |j>arf V 

„WeeentUeh Vereehiedenea kann man nicht vereinigen. Beeid^ende 
Reehte darf man nicht verleiten, Ist die Wiener Hoduohnle ein Ton 
der proteetantiseh-iheologischen Lefaranttalt teeeenüieh vere^iedenee In- 
stitut, so kömieii beide nicht vcreinigi werden ; widerstreitet die Auf- 
nahme der letzt«rn in die erstere beruhenden Rechten, so darf die 
Vereinigung nicht erfolgen." 

„Die Wiener Universität ist aber ein van jener proteetantieehm 
Faetdtät weeeniUek vereekiedenee IneiittUf denn sie ist: 

1. was jene nidd ist, eine Corporation, und sie ist 
%, eine Corporation xu einem Zieeeke^ der dem der jrate- 
sUmtieehen FaeuUäi gam entycijeiigesettt iet,** 

„Den Beweis für den enten Satz kann sich im Allgemeinen 
Jeder aus den Dcductiouen des ersten Juristen der istuzeit entnehmen, 
dessen Andenken die Wiener Juristen erst vor -wenigen Tagen in 
so erhebender Weise gefeiert haben. Savigny luhrt ihn im 21. Ka- 
pitel seiner Geschichte des römischen Rechtes im MittdaUer [3. Band, 
S. 136-- SB7) und sagt (1. c, 8, 380) ausdrüoklioh : „j^Der Auednudt: 
V AlTersitas beteiehnet gar m'c/U die Sdrale, aie eolehe, eondem im äeht 
Hfmiedien Sinne die, bei QelegenheU dieser entstandene, Oorpo* 

ratioB.*" 

„Die Nutzanwendung im Besondem und die weitere Ausfiih- 
rung dieses Beweisen m Betreö' der Wietier Hochschule aber hat Herr 
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Dr. Eugen MefferU von MUk^eld in echlagondater Weiae nnternommen, 
als er in der Eigenschaft eines juridUehen Doctorm-Decanes und Con- 
Mtorial-Re/ererUen, am 29. Juli 1851, in der Sitzung des Unlvergitäts-Con- 
aiHoriums auf die, Honach auch erfolgte, Vcnccr/ioif/ der yVa/tl eines, 
obwolil iiMSgozeit hnetcn, Mannes znm Decau de» FroftsHorai-ColUgiuma 
der philosophischen i'ucultiit antrug, weil derselbe Protestant und die 
AufiKihme eines «o^cAen in das Consistorium, des sUftus^anattig katho' 
Utch-eorporativen CharaJctera der H'wner XJuiverBität wegen, rndd an- 
lÜMig aei.'^ [C^. o6eft, S. 19 f.; ^Denktehrift'^, 8. 86 /; S. IQS^iOl ; 
ZwUckrißför kathoU9€M Theologie {Wien, 186t), 2, Band, 8, 617 — 6S4]. 

„Bs handle sich nämlich nicht dämm, „„wie eine üniTenifttt 
nach dem Begriff und Zweck, nach den gegenwärtigen Verhältnissen 
neu gescliaffen oder eingerichtet werden solle, nicht nm eine ideah 
Universität und deren Organisation, sondern um eine schon htstthende^ 
die Wiener Universität, und um die Nachwcisung und Erwägung 
Dessen, was nacli CInindhigc und Stiftung der benanntou Uiiiversität, 
80 weit .sie ihrf)i- Lliaraktcr noch hrhaltai hat, nach dnn fiir sie (jelten- 
den stfttut^jumässigen und gesetzlichen Bestimmungen Kechtens sei,"" 

„Diese Erwägung führe aber zu der Qewissheit, 

1, dass „„die Wiener Universität als eine nicht bloss im Staate, 
sondern anoh in der Kirche stehende ^nstidt hegründet und gestiftet 
worden sei**"; 

2. dass „»die Ausbreitung und Befestigung der kaihoUtehm Bdi- 
gion als im Zwecke der Stiftung ausdrücklieh angöfUhrt werde'"'; 

' 3. dass „yidiese Üniyeisität auch als eine der Kirche angehörige 
CknporaHon geschaffen wurde'"'; endlich dass sie 

4. „„trotz aller erfahrenen Veränderungen dennoch stets eine 
solche Corporatiou verblichen und als solche anerkannt worden sei"^." 

,^Ein Blick in die Stiftbriofo Rudolphs IV. und AWrecht'» III. 
und in die Bullen der Päp.stc Urban V. und Urban VI., womit j^elbe 
die Stiftung, qua orthodoxa ßdes dilatabitur in ttrria, annähme n, b€h 
stätigten und durch die kaihoUach-theologische Facultät erweiterten; 
ein Blick auf die Urkunden, womit die Dompropstei in Wien ge- 
stiftet und mit dem UniTersitäts^Kanzleramt anf ^jfiwigßMk in eine 
Verpßkhkmg vnd ^muti^**** gebracht wild; wi ^oik auf die Beehte 
und Pflichten der UniTorufttt in Ansehung «iniger kirdhlichdn Wur- 
den und in Betreff der höchsten kathoUschen SircfaenliBste beweist 
die Wahrheit der ersten drei Sätse.** 

^Aber audb den 4.^ dass die Uniyexsitat aller Veränderungen 

ungeachtet noch heute als katholisch-kirchliche Corporation fortbestehe 

und anerkannt sei, wird Kiemand mit £rfolg bestreiten können; 

t 
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^ denn nicht nur, dass seilest Etdser Joseph Hy welcher manclie kiroli- 
liehe Gewohnheiku auf der Universität unterbrach, unterm 29. De- 
zernber 11S7 den kirclilichen Lebrzweck der Universität aufrecht 
erhielt, indem er ausprach: sd. den Profet'.soreii niclif gestattet, 

Eltuxu vorzutragen, was gegen die katholische lieligion Verstösse'^ ^, — 
sondern auch §- 27 des prov. Geseüset über die Organinmng der 
nkttdemitehm Bduirden (A, H. Entschliessung vom 27., Ministerial-ErUut 
vom 80» SqHember 1849, R G, Z. 401) hat diesen Charakter aus- 
dräoUioh anerkannt und, darauf gestiitzf» der JUrnttterM^iSHaM vom 
1, August 1851, Z. 7061, die Wahl eines Protestanten zum Beoan an 
dieser üniTersität verworfen, wie 'denn in der That noch immer die 
wesentlichsten Einiichtimgen fortbestehen, welche der Üniveisität 
diesen, und zwar itiVcAZtcA-korporativen Charakter aufdrücken, als 
nämlich : 1 . das päpstliche Kanzleramt, 2. die üüivci-sitäts - Kauo- 
nicate, ;>. der Ehrenplatz beim Corpus Domini, und bei den andern 
lürchenfesten." /Cf. ,J Denkschrift.^ , S, 90—107; S. 128 — 126]. 

„Die Universität ist also zu keiner blossen Lehranstalt herab- 
gesunken, sondern auch von Staatswegen bis in die neueste Zeit als 
Corporation anerkannt worden: durch Belassung obiger kirchlicher 
Beohtoy durch das Becht der Wahl ihrer Obern, durch die Yertre- 
tnng am n. d. Landtage und durch speraeUe Entschddungen." 

„Auf diese Art ist Staat und JSrcA« im Körper der Univer- 
sität in Verbindung gebracht, die üniTersität ist ein Qamta, indem 
ihr die Päpate die theologische F^icnlt&t ihres orthodoxen Charakters 
wegen zugestanden, sie ist eine vom Staate anwkannte CovporaHon, 
weiche den speziell katholischen Charakter durch die bei der Stif- 
tung zwischen dem Papst und den Stiftern getroffene Vereinbarung 
erhielt, durch hinzutretende Beohte bestärkte und bis auf die Ge- 
genwart behauptete." 

„Bass die nöthigen Geldmittel aus den allgemeinen Staatskassen 
gewährt werden, beweist keinesw^ den lediglich bürgerlichen Cha- 
rakter der Universität." 

„Denn abgesehen davon, dass die Universität gegen Uebemahme 
ihrer Aualagen durch den Staat ihr eigenes Vermi%en an denselbea 
abgetreten, so haben Oeeterreichs Begenten rar Zeit der Stiftung fibr 
flieh und alle ihre Kaohkommen, so hat insbesondere die grosse Motria 
Theresia, bei Gelegenheit der Begelung der Univenitatsfinansen im 
Jahre 1758 und 1754, dieser Anstalt, so wie sie war und ist, mithin 
auch als kirchlicher Corporation, die ihr abgängigen Mittel zugesichert, 
wie ee andern Instituten gegenüber zu ganz speziellen Zwecken 
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goschicbt, ohue dass daraus etwa denselben fremde Individuen ein 
Anrecht zur Tht^l nähme daran ableiten dürften." 

„Bleibt also die "Wiener Universität nach wie vor eine Corpo- 
ration von entschieden katholischem Charakt(^r, so folgt daraus, dass 
diejenigen fenouen , in w(;lchon sie zufällig gegenwärtig voi^< 
stellt wird, gar nicht das lücht fiabeny durch irgend einen fieschluss 
oder ein Zngestiindnies diesen Charakter zu yerSndem» wie es duioh 
die Anfiiahme einer Lehranstalt» die ihrer Bestimmung nach den 
entgegengesetzten, einen akathoUtt^m Lehzzweok verfolgen mut$, noth« 
wendig geschehen würde.^ 

^Sie haben yielmehr, namentlioh mit Rücksicht anf die hei der 
Promotion geleistete Sponsion, den Willen der Stifter redlich und 
treu 2U erfüllen, den gegen den heiligen Stulil für die erlangten 
Hechte übernommenen Ptiichten zu genügen und das Anrecht aller 
Katholiken auf die.^e Anstalt gowispcnliaft zu wahren, das von den 
Voreltern überkommene Erbe den künftigen Generationen als blosse 
Kutzniesseif im Stamme ungeschmälert zu überliefern, wie sie denn 
andererseits auch in dem Umstände, dass die Universitäten Halles 
Kom^thergf Greif*w<dde stiftungsgemäss protestantisch sind und als 
solche erhalten weiden, keinerlei Unduldsamkeit oder Einseitigkeit^ 
sondern eben nur den Grund für die volle Berechtigang und Ver- 
pfliehtung der Protestanten, daran festzuhalten und eventuell eine 
]ba«ftoK«cft-theologische Facultät in dieselbe nicht au&unehmen, bereit- 
willigst anerkennen.** 

„Diese Anschauung entspricht allerdings nicht der flüchtigen 
Tagesmeinting, welche am liebsten wie mit einem Schwämme 
über ererbtes Recht und Geschichte fahren, alle Sonderheiten ver- 
wischen, Berge abgraben und Thäler ausfallen möchte." 

,^Diese Amohauung behagt insbesondere Jenen nicht, welche 
ans Abneiipng vor dem Goncordate und, oft in anerkennens- 
werfher, Sorge für die Freiheit der Wissenschaft jede kirchliche 
Seite lelbit auf Zeiten dee AUen gleich geltenden Bechtes über 
Allee gerne ignorireni ^den Sehatten kfrehüehen Binflmiee ver- 
bannen wollen.'' 

„AUeln die ITnivenitat, die Vertreterin der reinen, immer 
grössere Wahrheit anftrebenden Wiiieniehaft mnii ihren Stand- 
punkt über den Parteien und Tagesmeinungen nehmen; iie darf 
sich daher durch die antiklerikale Strömung des Tages, mag diese 
nun berechtigt sein oder nicht, jetzt so wenig beirren lassen, als 
es Herr von Mühlfeld 18dl gethan hat.^ 
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f^Ist Bomit SAehgewieera, daaB die 'Wiener UniYersität nicht &6- 
reMfft i»tf der Aufiialiiiie der, einen entgegensetzten Lehrzweck Ter- 
folgenden, protestantiBeli-theologiBohen Lehranstalt in ihren Verband 
nucQstinimen, so erübrigt noch sehliesslich, die Oründe, iromit die 
gedachte protestantische Schule ihre Bitte motiyirty zu beleuchten» 
damit auch der Schein eines Widerspruches des alten' mit dem neuen 
Rechte, der einstigeu uaii jetzigcu Bedürfnisse, eutachwindo.** 

„Das scheinbar wichtigste Motiv, das daher auch jniorst be- 
handelt werden möge, ist das juiHstische, die gewährleistet© staats- 
rechtliche Gl^4}hbtr€iAUffung der UficM-KathoUkea,^ 

ffBie Wiener VniTersität» als Bannertragerin der Wissenschaft 
und damit der geistigen Freiheit, wäre gewiss unter den letzten, 
welchen es beikommen könnte, diesen. grossartigon, selbst Ton keinem 
protestantischen Fürsten in gleichem Masse unternommenen Akt des 

Vertrauens, dun Se. Majestät damit Allerhöchst Ihren protestantiBchen 
Ilnterthaneu zu erweisen geruhten, irgendwie zu bekritteln oder zu 
beklagen; allein war die Berufung des Protestanten-rateutes au dieser 
Stelle eine glückliche?" — 

„Die Theünahme an einer, wenn auch im Stciate mit Staatstcku^ 
und StaatamiU^ bestehenden CotporaUm ist weder ein bUrgerUehes, 
noch ein poUHtches Beeht aller Staatsbüiger, sondern eben nur ein 
JRecM Desjenigen, welche den Megeln dieser CorponUum entsprechen." 

„Die Oleiehhereehtigtmg der Confessionen in Oesterreich berechtigt 
die Katholiken nicht, den Mitgenuss einer Stiftung anzusprechen, 
welche der Staat fnr seine pratestantischen TJntcrthanen mucht. Um 
so weniger können Protestanten auf den gleichbcreclitigteii Genuss 
einer katholischen Stiftung Anspruch machen, hinsichtlich welcher der 
Staat nicht einmal allein der Stifter war, sondern ein Vertragsver- 
hältniss eingegangen ist, wie in Betreff der Wiener Umyersität.^ 

„Wenn der A dem B zu einem bestimmten Zwecke für alle 
Zeiten einen Theil seines Vermögens zusichert und dafür sogar von 
einem dritten C zu Gunsten des B Bechte erlangfv so kann der Ä 
für einen Vierten odw Fünften n. ». w. doch nicht mehr über die, 

dem B zugewendete, Leistung, sondern nur über den liest seiner 
Habe disponiren. Ein solcher Fall liegt hier vor." 

^Die Wi^er Universität ist ausdrücklich nicht bloss für i^aat»', 
sondern vorzugsweise auch für katholische Zwecke gestiftet; nur dcss- 
halb ist ihr auch päpstUoherseits eine IsolAolMd^theologiBohe Fa- 
oultät zugewendet worden.^ 
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^Daher spricht auch das bezogene Protestanten-Patent selbst 
indlrcct vielmehr für die hier in diesem Referate vertretene Ansioiity 
als für die Bitte der protestantisch-tlieologischen Lehranstalt." 

„Benn nach §. 19 ist „„der Besitz und Genius der für Kirchen-, 
TIntemchith und WohlthätigkeitB^Zwecke der evangelisohen Kirchen- 
Gemeinden bestimmten Anstalten , Stiftungen und Fonde gewShi* 
leistet''^ und „„Stiftungen für erangelische Eizdien-, Schul- und 
WohhMtigkeito-Ansialten düifeoi nur ihver Bestimmung gemüss ver- 
wendet -werden""." 

„Nun werden die Bittsteller gewiss nicht behaupten, dasB die 
Katholiken mindere Hechte geniessen sollen ; sie werden, gestützt 
auf die verfasaungsmässig zugesicherte Gleichberechtigung der Con- 
fessionen, dieselben Paragxapbe, lediglich mit Austausch des Wortes 
„JeathoUteh"^ gegen ^^evangdiaeh****, auf die katholischen Stiftungen 
anwenden und somit von ihzer Bitte abstehen mfissen.^ 

^Nachdem der B&^9Uau^pmkt in Totstehendem auf diieetem 
und indlrectem Wege m OunHen der ErhaUung dee Statas quo eriedigt 
ist, 80 wäre eigentlich eine Würdigung der für die gestellte Bitte 
vorgebrachten UtüUätsQT'\inde und Bcrutungcu auf venueintliche oder 
halbe Zugeständnisse Yom Ueberfluss." 

„Allein um unsern andersgläubigen Mitbürgern unsere Achtung 
und den aufrichtigen Wunsch, ihnen innerhalb der Grenzen unserer 
filtern Yerpfliehtongen au niitsen, durch die That au beweisen, 
dürfte eine Beantwortung auch dieser Motive angeseigt leiii, sumal 
sieh hiebe! die Gelegenheit für Bulissige Coneessionen ergeben wird.** 
„Ohne aus einer angeblichen, JedatfaUa nur unter den be* 
kannten Einflüssen des Jahres i848 au Stand gebrachten, dem 
jetzigen Begehren günstigen, altern Concession einer FacuUät, wel- 
cher Behauptung übrigens der negative, auf Abweisung lautende 
Antrag des tJniversitäts-Consistoriums vam 23, September 1S48, Z. 603, 
entgegenstände, und ohne aus der reservirten Ablehnung der Ein- 
verleibung von Seite des bestandenen ünterrichtsministeiiun» ex 1849, 
welches vicbnehr in dem ÄUerh&ehH resolvirten Vorbragt^ vom 7* «/att 
1850, die abgemmderU Orguiisinmg der evangelisoh^theologischea 
Lehranstalt e&a» mU BSkktuM «atf dm CStarakter der Wiener XJMver' 
•Hat für nothwendig hält, — ohne also aus diesen meftt tutreffenden 
iieiuiun^ea irgend eine, der vorliegenden Bitte günstige, Bechtsfolge 
erwachsen zu sehen, wenden wir uns gleich zu den übrigen, den 
Antrag plaumbel machen Bülienden, Be.wcygränd' u der Eingabe." 

Zunächst zu jenem der aus der Genehmigung der Bitte zu 
erhoffenden j^j^Mrepcanrngen'^^ für den ^ffSUuUthauihalL^^ 
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„Abgesehen dayon, dass ein 80 materieUe» MotiT den Bruch 
mit dem historischen Rechte so wenig rechtfertigen könnte, uIh die 
äusserste Noth den geringsten Diebstahl, so lässt ßich jener beabsich- 
tigte Vortheil auch ohne Rechtsverletzung erreichen." 

„Die Universität dürfte nämlich kein Bedenken tragen, der 
protestantisch-theologischen Faooltät den GenasB ihrer eigenen Lehr- 
und Lem-Mittel in jeder denkbaren Weise zu gestatten und za er- 
l^chtenii womit noth nUht die förmliche Aufaabme dieser Lehr- 
anBtalt in den oorporatiyenJdniveisitätftTerband ausgesprochen wäre." 

„Mögen daher von dem Verbote i in mo» FaculfSten oder 
Lehiaastalten, sich gleichzeitig immatriknliren zu lassen, Ausnahmen 
zu Gunsten der Hörer der evangelisch-theologiBchen Lehranstalt 
sanktionirt werden; muge diesen der Besuch der Uni versitäts- Vor- 
lesungen und der Gennss ihrer Sammlungen (Bibliothek, Cabinete, 
Gärten) ja selbst der Beitritt zum akademischen Lese- und Sang- 
verein in umfassender Weise gestattet, möge endlich diese Benützung 
Bcitens der hohen Staatsverwaltung durch entsprechende Annähe- 
rung der Lokalitäten für die evangelisch-theologische Lehranstalt 
an das anzuhockende neue üniversitätsgebäude möglichst erleichtert 
werden; nmr vermeide man JUe«, wu kdiglieh einen Beweis für die 
fermUehe hüwpervnmg dieeer Sekule in die ünivereität ffäbe und nur 
CMM einer »oUshen eu erklären toörc." 

^Angenornrnsn^ daia damnter dai Anzehen der evangeliseh- 
thMlogif eben lehraaBtalt wirklieh Htto und dan Ihr der ITniTer- 
iitäts-Verband, den Scbwester-Instituten gegenüber, Bedilrfniss 
wäre, so wird doch kein für Eechtsbegriffe Empfänglicher be- 
haupten, dass desshalb die Wiener Universität ihrerseits durch • 
ein leichtsinniges, der Vor- und Nachwelt gegenüber, widerrecht- 
liches Aufgeben ihres eigenthümllcheu Charakters an Ansehen 
nicht minder leiden und zudem Qe&hr laufen solle, ihre alte, 
katholisch-theologische Facultät zu Terlieren.^ 

„Denn deren Erhaltung hängt ledigliek von der ErfBllung der 
bei ihrer Stiftung ttbemommeueu Verpfllehtuageu oder im gegen- 
«heiligeii Palle von der persSnUehen Ouade dee Papttei ab.'' 

«Die Yersichernng endlich, dass es dem evangelisch-theolo- 
gisohen Lehrkörper, bei seiner Bitte, nicht sowohl um „^äuMere 
Ehren'^^y als um eine „„ivUrdige SteUung'*^ zu thun sei, und dass sich 
derselbe, „„"i *o lange die Reorganisation der Universität nicht erfolgt 
Ton rein katholischen Angelep^enheiten eben so fem halten 
werde, als die Katholiken und Juden des enylischen Parlamtnte*> von 
der Behandlung dortiger staatakirchlicher Ifragcn, kann, wie sie kei- 
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nerlei Heohtererbiiidliobkeit enfhÜlt^ die üniTersitSt auch nicht be« 

ruhigen; denn die Thcilnahme aller Incorporirten an allen wichtigen 
Verhandlungen liegt im ^Veeen eines corporativen Verbandes und 
die Incorporation wäre iüusorisch, wenn ein Theil der Incorporirten 
Yon ^nigon dieser Verhandlungen ausgeBchlossen würde." 

„Bei der ersten Gelegenheitk t. B. bei den Wahlen zu den 
äkademitehm Würden, die keineBwegs bloes j^^lhueere Ektanf*^ Bind, 
müflste der Streit in helle Flammen «usbreohen und, nur in eoneequei^ 
Folge einer prindpieU ausgesprochenen Incorporirung, Beibst bei aller 
Torläufigen Zurückhaltung der Incorporirten in rem kir<3iUtAen Bin- 
gen, dennoch sehr bald der Charakter der Universität gänzlich und 
gründlich geändert werden, wie denn auch in dem Yorbehalte: jyr>'^o 
lange die Meorganisation der Universität nicht erfolgt ist,'^^ die An- 
deutung liegt, dasa diese Ton den Incorporirten bereits erwartet sei 
und wohl bald rereucht werden würde.^ — 

„Somit festhaltend am alten heiligen Becbte, eingedenk der 
alten^Bechts- und SinniohBätse: „„IVmeg»»t oheta, aaro mediekta partim 
tmr'*^ und: „»Qt» iure «wo tUihir, neminem todüt^", muae man nok 
auch gegen die Äx^fnahme der eTangelisch - theologischeD Faoultät 
in den Verband der Wiener Uuiversitui auf das Entschiedenste 
verwahren, womit zugleich die eventuell abverlangte Aeusserung über 
die SteUung des protestantischen Lehrkörpers zu den akademischen 
Behörden Ton selbst entfällt'^ 

6. 

Au.i dem Eeferate des k. k. ö. o. Herrn Ühiveräitäts-Professors 
des Klrdienrechtes , Dr. Theodor Pachmann, an das k. L Pro- 
fessoren -Collegixun d^ rechts- und Staats -wissenschaftlichen Fa- 
euUät zu Wiena ühe^^ das Oesaoh des protestantisch-theologischen 
Lehrk&fpen um Aufnahme in den Verband der Üniwreität, 

„Beferent kennt die Sobwierigkeit der Aufgabe, die er su 
lösen hat} er Tergegenwftrtigt sieh die 6ana2en JPkraeen tou ^orl- 
edurüt und Beaeiim nach ihrem ^oasa» Ourmoerthf er ahnt den i^urm, 
welohen die Gegenpartei stets erheben wird, der Lehrkärper mag sei- 
ner oder der andern Meinung sieh ansohliessen« Doch alles Dieses 
darf ihn nicht hindern, seine Üeherzeugung pflichtgemäss ausEU» 
sprechen, das ibt, dem Rechte, xvie er es erkennt, Zeugniss zu gebun." 

„Der Lehrkörper der k. k. evangelisch-tbcologischen Facultät 
in Wien ^ bittet um die Einverleibung seiner Fa- 
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ealtät in die hiesige k. k. Universität oder, nach der Faiaphrase 
des Petita eelbBt» tun „die Ä^/hahm m dm Verband^ dieeer Uni- 
yersitSi Ist denn iber das Band, welche« die vier bestehenden 
TJmTersitatsrFacaltSien umschlingt und zn einer didaktUeh'priiktUehen 
Einheit ausgestaltet, so elastisch, dass es, ohne zu reissen, noch 
eine füt\fte Entitat aufnehmen kann?'* — 

^Nach sorgmmer Untersuchung muss lleferent diese Frage — 
verneinen. Jenes Band der Einheit im Wesen unserer Universität 
enthält nämlich nicht hJoss staatliche, ihrer Natur nach 7nchr oder 
weniger dehnbare Elemente, sondern auch solche kirchliche, die auf 
dem Principe der Stetigkeit ruhen ; sohin einer Ausdehnung, -wie sie 
seitens des nic/t2>katholi8ehen Lehrkörpers angestrebt wird, Wider- 
stand leisten'**]. 



lyBass die P&pste örbm F. und sein zweiter Nachfolger Ur- 
ban VL, Ton denen der IBrste (in Tielleicht zu ängstlicher Besorg- 
niss um die Reinheit der katholischen Lehre) nicht einmal eine 

katholisch-theologische FaculUl an der Wiener Universität haben wollte, 
die von den österreichischen Herzogen erbetene Confirmation ihrer 
Stiftung nur in so weit gaben, als die Stiftung von katholischem Geiste, 
also seiner exchtsivm Natur nach, nur von diesem getragen war, 
ventteht sich doch gewiss von selbst.'' 

„Die päpstliche Bestätigung — '-^ liefert dem landesfürst- 

lichen Begehren ein unverkennbares Zeugniss, dass die Herzoge 
Rudolf /F. und Albrecht IZ7. in Allem und Jedem ihre Stiftung^ 
tSa ein höhere» Wiaeen, aar tm Zutofnmenhange mit der Kirehe, das 
heisst, mit der katholiiohen Sürehe sich dachten, sie nur m dieeer 
Verhindimg dem Leben zufuhren und darin fortan erhalten haben 
wollten. Wie wäre es auch möglich gewesen, dass ihn^ in ihrer 
väterlichen Sorge um die projectierte Anstalt dieser Gedanke ferne 
geblieben, da die katholische Kirche damals noch nicht nur den 
Rubra für sich hatte, mit allen geistigen und physischen Mitteln, 
über die sie gebot, die Wisseuschoilb zu püegen, sondern auch eine 



*) Die nun folgendoi, sehr reichhaltigen, geschichtlichen TJeireimidlen die- 
B6S au8gezci«:hneten Referates mnssten hier grösstentheils iccg bleiben, obwohl 
sie durch ihr blosses Dastehen und resp. durch ihre eben so tüclilige, als Heh- 
tige Exegese die Mrzeste und HhSsfsto Kritik der dieufiaiigen StMa^r-Ber^ei^ 
sehen hüHmitehen Bew^sfWiraog geliefert hätten« 

Dtr Verfasser dieser Schrift 
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Kaoht war, die eixLer neugelegten Institiition des OesammtwiBBens 
gingen alUiia heryorbrecheDde Bohheii Sclints und Schinn geben 
konnte. Also tiat^ das steht feet, die Wiener üniyeratSt naoh 
ihres Stifters ausgesprochenem deutlichen Willen als eine für die 

Interessen der Kirche nicht weniger, als für die Interessen des 
Staates berechnete Anstalt ins Leben ein. Und sie blieb ihrerseits 
dieser doppelten Mission wenigstens anderthalbhundert Jahre eben 
so treu, als ihr kirchlicherseits fortan Beweise von freudiger Aner- 
kennung dieses Zusammenhanges mit der förohe zukamen.*' 

j^Die Wiener Universität galt den österreichisohen Landes- 
Fürsten als Tom Anfang an fUr die Sache der Kirehe eben so, wie 
fiir die Bitere99m des Staates gestiftet. Sie bei dieter doppelten Mis- 

ßion erhallen, dahin zielten, alle ihre Reformen ■ — bis sich noch 
unter der unvergesslichen Kaiserin Maria Theresia ein Umschwung 
im ganzen Unterrichiswesen vorbereitete, der, in die politisch-kirchliche 
Zeitströmung einbezogen, auch für die weitere Stellung der Wiener 
Universität 2u dem Zwecke ihrer Siiftxmg nuusgebend werden, deren 
slaaäiche Seite in den Vorderp^tad bzingen, die kbrekUcke Bedeuihtng 
aber mehr und mehr abwshwäehen musste.** 

^BasB es nach dem Tode der Kaiseiin unter ihrem Tiel ge- 
priesenen, aber auch Tiel yerlästerten, Sohne Jm^A IL sogar zu 
einer lYennung der Universität von der Kirche gekommen sei, lässt 
sich aber doch nicht behaupten." 

„Wo die Forderungen der Kirche dem Verlangen nach einer 
in den äussern Erscheinungen des Lebens exclusiven Autorität des 
IConarohen nicht entgegenstanden, da blieben solche, wie sonst überall, 
so auch an der Universität seiner Haupt- und Eesidenz-Stadt in 
Oeltung ; leider freilich, dass er im £i£er für den industriellen und 
wiasenschaltlichen Aufschwung seines Volkes Beschränkungen durch- 

setaen wollte, die, an und für sich zeitgemSss auch überall 

mit Befriedigung hingenommen worden wären, hätte der Kaiser sie 
mit kirehüch competenter Zubtimmung und niclit allein yolLzogen." 

„Wie sich der Kaiser selbst in seinen Gesetzen frei als Katho- 
liken bekannte, die katholische Kirche aber als die dominante in 
seinen Staaten erklärte und am 29, December 1767 verfugte, dass 
den Professoren nieht gestattet sei, Etwas vorzutragen, was (fegen die 
kathoUeeke Beligion yerstösst: so auch konnten jene neuem rationa- 
listischen Ideen an der Universität den Beifall Jo»eph*B II,nur in eo 
weU erlangen, als sie sich eben noch für einen freisinnigen, mit 
Hvmamiät versetzten, KathoUdmA'ue ausgeben liessen.^ 



Digitized by Google 



— »0 — 



„Wie weit indessen, aller dieser Neolojrie ungeachtet» der Kaiser 
TOB. der Einfiihnmg einer emfessiomllen Parität an der Wiener üni- 
yenntät gewesen, zeigt — nebst der Anordnung yom ii, Jifwemher 
i77Bf die ihm wenigstens als liUtegeatm seiner Matter angehört^ 
dass ^der an ProteUemtm wrUehtne Gradv» nur <tlä wm der FaewÜSi, 
der juritHiehm nfimliefa, nioht aU wm der IhiioersUät ertheilt anstt- 
sehen, nnd das Diplom lediglich rem Faeuttäis-DireeUfr nach einer 
eigenen vorgeschriebenen Formel auszufertigen sei** — wohl deutlich 
genug »ein, mit Hecht gepriesenes, Toleranzpatent vom 13. October 
1781, nach welchem Äkaiholiken zu akademischen Würden nur dispen- 
Bcmdo zuzulassen sein sollten." 

ffXJnd bei dieser Stellung der TJniTersität zur Eirehe, der ha- 
ihoUaehen nämlich, blieb es im Oanxen bis zum Jahre 1848, nur 
dass KaiHT Fram L der kaihoHeeken Religion tm ühterriGkte durch 
Aufstellung einer eigenen, der phüo9ophi»€^ Faoultat zugewiesenen, 
Lehrharuel für BeUgion^hre, tu der Dite^pUn aber durch Anordnung 
eines eonetanien akademie^en GoUeedieneUts und wenigstens für jenen 
Theil der Stadirenden, die noch der moTallschen Erziehung zu he- 
nüLhigen schienen, durch strenge Obsorge über ihre Erfüllung kirch- 
licher Verpflichtungen gerechter "werden zu müssen vermeinte, als 
sein Vater und Onkel gewesen waren. Ferner, dass er nicht nur 
den besagten Belicfionsunterricht in der philosophischen Facultät 
und das theologiache Studium unter die Gontrole des Ordinarius 
stellte, sondern audi bei den Anstellungen dieses Religionslehrera, 
der theologi»chen Professoren überhaupt, und selbst des der Jurieten- 
FaeuUät angehörigen Fr^femre des Kirehmreehtes vorerst das OiO- 
achten des Ordmariatee über der Candidaten ifcjreAKefte Quai^eaHon 
einzuholen befahl; endlich dass er die Yortiüge über Kirehenreekt, 
indem er sie von den beklemmende Banden eines, im Systeme der 
Ein^en-Ünterthänigkdt gehaltenen, Lehrbwihee befreite, der Wieeauchaft, 
nach des Lehrers Uebeneugung, zurückgab*)." 

^,"VVie könnte, diesen Thatsachen gegenüber, jener Lehrkörper 
der Universität, dessen Beruf auf die theoretische Wahrung des 
IkckU» geht, dessen Mitglieder in der Mehrzalil zu Wim promoviert 
worden sind, und hei ihrer Promotion die Aufrechthaltung der ü»»- 
verntät in ihrer reohtUehen Stellung spendiert haben, eine Petition 
h^Hnüorten, welche am Schlüsse des ßätften Jahrhundertesi seit dem 



*) Bfon ▼argldebe oben, $, 64 S. 79 f,$ SeUagfeUf & 80 /, und 
die f,Denk9ehr^^ der theologiscben Facultit, & 86/,} 8, 100 f 8. 109—107, 
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die HochBchiüe m Wien goBtiftet wurde, deien Stiftung aZMeren» 
und mit aUen ihrm Tradiiumm brechen will!" 

„StiftuDgen, die in legitimer Weise zu Stande kamen, sind, 
80 lange sie zur Realisierung ihres Zweckes tauglich erscheinen, 
oder durch efit sprechende Reformation wieder tauglich werden kön- 
nen, aufrecht zu erhalten ; ihre Vernichtung wäre, wenn nicht gar 
ein Unrecht gegen Alle, die an der Erreichung dieses Zweckes ein 
Interesse haben, so gewiee doch ein unberechtigter Act der Staats- 
Gevalty die sich nioht nur ielbst den Vorwarf der Willkürherrschaft 
suzieihen, sondern auch in Folge einer solchen Adnunistration fer- 
nem Stiftungen, und sohin den Zwecken, die sich nur durch Stif- 
tungen eneichen lassen, pflichtwidrig den Weg verlegen würde.^ 
„Wie auch sollte man, bei der wiederholten Erklärung 8r. Ma- 
jestätf des jetzigen Kaieers, er wolle jede, in seinen Kronländem an- 
erkannte Kirche und ileligionsgesellschaft, in dem Besitze und 
Genüsse der für ihre Cultus-, Unterrichts- und Wohlthätigkeits- 
Zwecke bestimmton Anstallen, Stiftungen und Fonds erhalten und 
ßckützen, mit ( inii:( r Wahrscheinlichkeit erwarten, Se. Majestät, das 
heisst, Se. Apostolisclie Majestät werde einem Verlangen Geliör 
geben, das nicht nur, zum Aergerniss aller denkenden Katholiken des 
Jn- und Audandea, mit der Tendenz der, als Staatagesetz erklärten, 
Vereinbarung Tom Jahre 1866 contrastiert» sondern auch, in Vollzug 
gebracht, speeieU den Satmaigen der hath4)U9ehm Kirche, hinsichtlich 
ihres Cultus und ihrer Disciplin, zuwider w&re, oder, um diese 
Oollision zu Tormeiden, einen der Aufgabe des BeekteHaaieB eben 
nicht conformen Eingriff in die wohlbegrundeten corpwraiwen Beehte 
der Wiener Universität enthalten müsste?! — ** 

„Wird nämlich die protestantisch -theologische Faeuliät der 
Universität einverleibt, so erhält sie mit den übrigen vier Facul- 
täten gleiche Stellung ; ihre Mitglieder sind in gleicher Weise, wie 
die Mitglieder der ÄafÄo^i«cÄ-theologischen Facultät, zum Heotorate 
zulässig, und muss eines derselben im Turnus zum llector genom- 
men werden; ihre 2>ee<me sind Mitglieder des Universitäts-Consisto- 
riums, ihre Studierenden gehören zur akademischen Jugend." 

„Wäre nun aber die Stellung eines Wiener Universitäts-Eectors 
imd jene eines Universitats-Conristorial-Mitgliedes für einen Nicht- 
Katholiken? Einen Theil der Antwort auf diese Präge enthiat schon 
das Studim-HofeimmUwme-Decrei wm i6, Fehruar 1884,*^ 

„Soll diese, auf einer allerhöchsten Bntsohliessung beruhende, 
Anordnung, die bisher auch für die Wiener Universität giltig ist, 
at^tcht bleiben oder nicht} 
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„Im erHem Falle wire die Emverleibmig denn doch eine 
sehr &nnliche und eigentlich nicht Tiel mehr, als die, durch die 
Immatricnlianingstaze bedingte, Anerkennung der niehätaäkoUschen 
Theologen als DwvtrtitäUangehörige, also mit dem Bechte der Tlieil- 

nähme dieser Theologen an Siiftungsgenüssen^ die wuM exdutiv fnr 
Katholiken bestimmt siud {Hofdecret, 16. Angn.st 1S22X an den aka- 
d&niiclien Gemnr/s- und Ijeae^^ereinfn, an dem Rechte der Polizeikarte 
und was dergleichen merkwürdige Dinge noch mehr sind.^ 

„Soll hingegen diese Vorschrift nicht im Wege stehen, so 
mufls sie folgeretM auch für die «cftoi» beaUbmdm vier, rup, für die 
protutantUchm Mitglieder der drei vfdtUeken Eaonltaten vegfidlen.^ 

„Mit welchem Qefiihle aber wird der «ioft^'katholiache Bector 
und werden die ntcAe-hatholiechen Deea$te dem * ifcalftoÜMfeen Gottes- 
Dienste, der Frolmleichnamsprocession und andern katholigchen Feier- 
lichkeiten beiwohnen} — Soll sich denn ein Analogen zur Frohn- 
leichnarasproccssion vom Jahre iS4'S finden? — " 

„Aber noch mehr! Die Wiener Universität hat das Becht 
der Präsentation zu einigen Kirchenämtern, insbesondere au Tier 
Catumieaten an der Metropolitankirche von Wie» und au awei an 
der Kathedralkirche au Idn*; sie übt dieses Beoht durch das üni- 
Tersit&tS'Gonsistorium aus. Wie soU das weiden, wenn der Bedor, 
wenn auch mehrere Decane niehi katholisch sind; sollie die Kirche 
da geduldig zusehen, wie ihr feindlich gegenüberstehende Männer 
Einfluss nehmen auf die Besetzung ihrer Aemter und Würden?'' 

„Nach dieser Begründung der eigenen Meinung erübrigt noch 
die Beleuchtung der Gründe, welche der Lehrkörper der k. k, «von- 
geUeeh^theologiache» Faeultät für eeuie PeUUim ins Feld fuhrt." 

^Zuerst ist es die, snm Gesetz erhobene, yf^^GlekihhereeJUigmff 
der Cot^eeekmen^^, auf die sich der Lehrkörper beruft*' 

„I>urch die Zusicherung dieser Gleichberechtigung sei ^»ew^ 
neue Aera^*^ für die ProteetanUn Oeeterretchs angebrochen und bei 
dem ^jj'riächcu Aufschwung unserer staatlichen En(tvickbin</''^'^ im Jahre 
1861 sei die y^j^ Jetztzeit^ ^ eben als diejenige zu begrüssen, welcher 
das hohe Ministerium, als der „ jyfernem Zukunft'^ die Gewährung 
der einatweüen abschlägig beschiedenen Bitte vorbehalten habe.** 

„Nun, wie viel auch mit dem staatlichen Zugeständnisse von 
Gleichberechtigung den Protestanten gewahrt worden ist, ein eattfu- 
eumeller Conunaiiiniiiu war damü sicher nicht gemeint. So weii hat et 
dUf m ihrer 8eilbat»erherrUdaing bewunderungswürdige, Partei dee FcH" 
eohriUee w OeHerreich <2oc& noch nidU bringea konaen^*^ 
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„Heisst es ja auch wieder in dem Patente vom S. Ajyril fSßt 
ausdrücklich, dass den evangelischen Kirchengemf indou der Besitz 
und Cfenuss der für ihre Kirchen-, Unterrichts- und WohlthätigluiU' 
Zwecke bestimmten ÄMiaUen, Siißunge» imd Fonde gewährieiatet sei, 
und dasB St^tungen für e«aii^e{««^e Kirekm', Schul'' und WohUkaHg~ 
keitt^ÄMtaUen nur ihrer B^t/ünmung gemSsB verwendet Verden dürfen.*' 
„Oder könnte es einem Hensolieny der noch eine Fraetion 
Verstandes hat, einfallen, zn behaupten, mit dieser BesUmmv/ng sei 
jener Uiicin, ilir alle in Oesterreich anerkannten Kirchen- und Rcli- 
gions-Gesellschaften ausgesprochenen, ähnlichen Erklärung, vom 4. März 
1849 und 31. December 1851, derogiert worden r"' 

„Im römiaiAen JUechte lautet eine Titel- Aufschrift : y^^Quod quUqut 
juris m ctUenm etatuerü, ut ^pse eodem jure vitaUtr*^^, und im i^oii- 
gelium steht der Text.* n ff Was Du nieht wUUt, doM ea Dir geaehehe, 
daa thue auch Niemand Anderm^ **. 

„Die Anwendung dieser Fundamentalsätse im Jua und in der 
Theologie ist gar nicht so schwer." 

j,Uie Wtoiei" Universität ist eine Stiftung; auch für die Inter- 
essen der katholischen Kirche, nicht also für jene ihres Widerparts r, 
folglich darf sie auch nicht für die Kuiivickdunfj irgend eines von 
der kaÜioUachen Kirche abweichenden Lehrbegriites, wess Inhaltes er 
auoh aonat «ew> mag, benützt werden. — Eben so wenig, als ob den 
meht ka(hüUa<^ Seelsorgern erlaubt sein kann, kalholiaehe Kirchen 
oder Freithöfe für ihre Functionen in Anspruch zu nehmen." 

„Die Oleichberechtigung iat m eauaa guaeatioma thatsächlieh 
aehon damit vervnrkUehi, dass den NidUkathoUken ihre eigene LehranataU 
und noch dazu auch aus Staatamitteln verstattet ist — wenn man 
etwa auf jene Subsidien hinweisen wollte, welche die Universität aus 
dem Staatsvennögen hat. Ist ihnen der „ (??/iwa"", der ihre Lelir- 
Anstalt umgiebt, tu gering, so steht es ihnen frei, sich um ein Meh- 
leres bei Sr. Majestät zu bewerben. Dagegen wird nichts einzu- 
wenden sein seitens der Umversität» die sich sogar nicht gekränkt 
fahlen wüide^ eine proteaUmüadk organisierte Biyalin ne&en aieh au 
sehen, wenn die Staatsverwaltung in der Lage w&re» einer so exeen- 
trischen Bitte naehzugeben, ungeachtet es ieM aehon den Nichtkatho- 
lik(;n freisteht, unter gleichen Bedingungen, aUe Vorträye an der 
katholischen Universität zu besuchen und sich sogar den Gradua in 
einer oder selbst in mehrern Facultäten zu erwerben.** 

„Der Lehrkörper der k. k. evangelisch-theologischen Facultät 
meint femer in der Inoorporierung ein „„Erspamiss'^^ der für die 
erangelisoh-theologisohe Iiehianstalt nothwendigen Staatsauslagen zu 
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erblioken. Es bezieht sieh diese, im Systeme des Enparens wohl 
beroehnete, Ahstnütion auf das kUn^Hge üniversitätsgebftnde. Das 
kann man allenfalls annehmen ; doch ist zu bemerken, dass die Attf" 

nahne der geniinnten Facultüt in das Uiwoerntatsg^audc noch keine 
Aufnahme in den üniv>'rsi(ats-V('r}>aad bedingt. Das Gegentheil hiesse 
zw^i wesentlich verschiedene Din^^o venrerhsefn.^ 

^Daas die protestantisch-theologischo Leliranstalt , dermal in 
der Adlergaue der ziemlich gut ausgebauten AUo-oorstadt und in 
einem ganz honetten Gebäude, so despeotierlich sitniert sei, wie die 
Bittschrift um inoozporiernng angiebi> wird hier als ein leidiger 
Humbug notiert. Und wäre es nach der Frofeesoren AufßE»Bung der 
Fall, warum machen sie keine Vorstellung dagegen ? — ** 

„Bor bezeichnete Lehrkörper rechnet in einer Reminisceu^ an 
das Jahr ISIS giinz sicher auf die ^^Zustbnmung der vier Universi- 
\Ä\A-FacuUäte3i^ ^ . Sed tempora mutantur et nos mutamur in Ulis — • 
wovon sich auch merkwürdige Belege geben liossen, selbst in der 
Torliegeudeu Angelegenheit oder dem ihr Zugehörigen. Doch das 
Jahr 1648 voar din JoAr der Ueberetilknnmgf «mm kein rvSdg denkender 
Mann verkenne» vfird und jettt — wird rvMg e^MuwSgen eem,^ 

„Weiter beruft sich der löbliche Lehrkörper auf den gräflich 
Thunischen Mi nisterial Vortrag vom 7. Juli 1860, wo „^wiederholte die 
Tendenz angedeutet wnrdrn^^y die iiichtkatholische ^Lehranstalt zu 
heben, sie den ausuuirtigen Universitäten (/leichznstellen^'^ . Das sei aber 
nur durch die Incorporierung in die Universität möglich." 

jjEs ift zweifelhaft, ob Graf Leo Thun bei seinem Vortrage dieee 
S^eorporoHone-TendenM gehabt habe. Und hätte er' sie gehabt» was 
entscheidet diese in der Meekt^froffe, um die es sich handelt? — ^ 

„Allerdings mag die j^j^hoUerUteU^^ , in der sioh die theo» 
logische Faoultät der Protestanten in Wien befindet, unangenehm 
sein ; ändert diess aber den Rechtspunct ? — ** 

^Dasa sie j,„w ihrem Ansehen her ah gewürdigt bleibe, mir kürnmer- 
lich vegetiere, nicht zur Blüthe kommen könne'"'^, wenn sie nicht in den 
TJniYersität6Terbaiid trete, davon kann wenigstens üeferent keine 
Ueberzeug:ung gewinnen." 

jfiie ewxngeU9ch-4heologieehe FaeuUät hat für ihren BeHmd den 
haiaerUehen Wallen^ ist eine SlaaUamHaU, fuhrt ihr Andaeiegü, uekümei 
«mA m exdeprtehender Weite, h^&rderi^ wie die XTniTersität, zu dfco- 
<lam«cAm Würden, sogar zu einer mehr, als die TTniTersität, welche 
schon seit dem 16, Jahrhundert kein „„iyicetjiifli**** weiter verleiht, 
und wirkt für die Habilitierung zum Lehramte. ^ 

»Ist Dm Hiohti an Ehren und Würden? — " 
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„Aber ^jj^oßcntliche Blätlev Itubeii sie eine Winkclanfitalt genannt^^ V* 
„Nun, vmrim vindicieren die^ vom Staate geehHen und weüer 
noch perßÖtdicher AiMzeicknungen an litelii und Orden fähigen, Herren 
FzoÜBSSoreii von JoumaUeten-lgnoranz oder «chre^liut^er Botheit Bas 
niehti was ihrer Anstalt gebührt? — " 

jfWarum sagen und klagen sie vielmehr, nn*^ LehranHäU werde 
selbst in Wien, als sur Schule der ewtngtUechen Kirehengemeinde gehörig 
beiraehtet^*^ ] Ist denn Das so schmählioh? — ^ 

,,Uüd wenn die.se Herren es dafür halten, so mögen sie sich 
an die Behörden, an die Gemeinde und an gewisse öjfentliche Blätter 
wenden, die ihre Sache so gern vertreten und für die Anerkennung 
ihrer universellm Aufgabe ihre Spalten um so williger Öffnen, je 
besser die Gelegenheit ist» dem verstockten, dogmenfeeten, KoUhoUeiemue 
Immer und immer wieder einen harmlosen Fusstiitt zu geben.^ 

^Dann sagen diese Herren, „y^im aueeeröeteireiehieehen Deatsoh- 
land eeite man ihre IMvereiiäte'AngehSriffkeU bereits voraus oder dringe 
hei jeder Gelegenheit dwauf^*^^ 

„Acli, leider wird in diesem auaserösterreichischen Deutschland, 
das meist aUein noch Deutschland sein will, zumal soweit es nicht 
katholisch ist, noch vieles Andere von Oesterreich vornuf^gefietzt oder 
prätendiertf weil man es nicht besser versteht, und es mag uns eben 
nifM seAr vor^eähttft eteüenf dass wir gar so ängstlich auf die nordf 
deuleehen l^knme» hordien und uns zu allerlei CfonformitäUn bequemen, 
«in, Koete» untere» eigenen »elh9tä$tdigen IFesens, för emmflüeht^en 
AugmMiik höchst meidewHge Symposien mt gewinnen,*^ 

„Auch mehrere höchliche „„UeheUtände*^*^ soll, wie die Bitt- 
Schrift sagt, die Isoliertheit*^** mit sich bringen! — ** 

„Mag sein; aber sie lassen sich durch sehr einfache admini- 
strative Massnahmen heben, oder werden von selbst wcgiulk n, -svenn 
der evangelisch-theologische lichrkörper JJas ist, was er für seine Con- 
feeeion eem soll; eine Einverleibung in die Universität, die eine ganz 
andere eot^essiondle iNcAfom^ einnthaUen hert/en ist, braucht es nicht.'' 
„LKoherlich jedoch klingt es, wenn die Herren furchten, ihre 
Lehranstalt müsse darum, weil sie keinen Theil der Wiener Univer- 
sität ausmache, „„verJHImmem''^, und darum fMtr durch eine (htioersiUUs^ 
Stellung ihre Wirksamkeit bedingt finden. Im Grunde ist diess ein 
Tt&tiinortmrn paupertatis, das sich der ja noch nicht mcorporierte 
Lehrkörper schreibt; man mag es indessen nur als eine Uebertreibnng 
auffassen, welche zu den, oben gerügten^ Uebertreibungen von der 
„^Winkelanstalt^^ und von der jf^FaevUät an <wcm entfernten Vor- 
ttadkmkel*'*' parallel steht<^ 
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,yWer hindert die evangeliBoh-theologiBGlieii Profeesoren sich zar 
Höhe des WisseDs ihrer Gonfession mit Hilfe der deutschen, en^ 
lischen und anderer Literatur anfzuschwingen, wer hindert sie, seihst 

productiv zu werden, in Schrift und Rede? — Stehen ihnen nicht 
öogar alle literarischen Hilfsmittel der Universitäts- \ind der Hot-Biblio- 
thek 'Z.U Gebote? — Oder haben sie da eine Be.'^clnverde g«\i;eii die 
diessfalLa nur nominelle Gleichberechtigung mit den Katholiken, so 
mögen sie Tortreten, und, wenn die Angabe gntndhältig ist, mit Za* 
vernoht Abhilfe erwarten!'^ 

„Aber der nichtkathclische Lehrkörper fürchtet, »»dass bei 
Gelegenheit der neu zu hemfenden Pkofessoren^ ein erprobter l/ni« 
versitätspro/esgor leicht Anstand nehmen dürfte, seine Kraft einer 
P^^llÄle^ail«^:^^^"'* zuzuwenden, und es stellt sich in l'rage, oh selbst 
ein bereif it anerkannter T/chrer im Stande sexi, unter den obwaltenden 
Umständen eine gedeiJdicJie Wirksamkeit zu entlulten""." 

„Bei dem blühenden Stande des Docentenlhtmis an den deutschen 
ünw&rsUiUen, zu denen man wohl auch saehgemäss die schwekeritchen 
zählen mag^ und bei seiner eben nidit überall brillanten pecuniären 
Stellnng in den tkeologise^ Lehrkörpern wird es nicht leicht der 
Fall sein, dass man eine Bemfiing aus dem atc««ero«torreteAiseAeii 
Deutscblande ohne Erfolg macht, wenn man nur nicht gerade die 
ersten Celebritäten haben will, sondern Männer, die sich als Privat- 
Docenten oder junge Trofessoren bereits einen guten Namen nicht 
bloss des Wissens, sondern auch des Lehrens gemacht haben, und 
damit die Hoffnung wissenschaftlichen Strebens sicherstellen.^ 

„Beferent hörte über die jetzigen Professoren des eYangelisch- 
theologischen Lehrkörpers Nichts, was ihn der ausgesprochenen Be- 
BorgniBS zufuhren müsste." 

„Vorausgesetzt, es mQlB01l noch immer Pr<iffe99ore» nach OeMter^ 
retdk berufen werden, und weiter angenommen, es fallen gewisse 
andere, vornümlich pecuniärc, iSchwicrigkeiten fort., die sich auch den 
Werbungen für oesterreichhche Universitäten, so viel man imvatim 
erfährt, entgegengesetssl haben, w ird es wohl nur von dem wisamachaft- 
lichen und sittlichen Rufe, wie von der voraussichtlich guten CoUegialität 
der evangelisch-theologischen FrofeMoren selbst abhängen, dass es sich 
ihre deutadten Cot^tenontüerwand^ zum Yergnügeni zur Ehre schätzen 
werden, neben und mU ihnen tax die En^wnMung und den FortmknU 
ihrer Coi^eenon m Oeiterrekih zu wirken.^ — — 

„Am Sehiueee der Petition sucht der genannte Lehrkörper noch 
den „ff Einwänden^*" zu begegnen, diu er darum fürchtet, weil „jj^ii^ 
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Wiener IJochnchnle auf Gi^tnd Jcatholisahcr Fnndationt^i existirr'-^ ''^ und weil 
dieselbo, „y,v(!miüge ihrer (fef/nmärficien Organisation und ihrer auf 
geschichtlicher Entwickelniig beraheoden Gestaltung, in mancher Be- 
ziehung mit der kathoUgehm Kirche in Terbindnng stehe. Die evan- 
gelische Facultät habe aber ihre eigenen Fonds und werde somit» anch 
nach der Incorporation» auf die kalhoHsehen Fundationen nie einen An« 
sprnch machen ; sie brauche auch die katholischi Kire}i(> g:ir nicht 
zu btsrührcn, indem sie, so lange die Iieorffaui.safiojt da- Universität 
nirhf erfolgen und das Kirchliche von dein WissenschaftUchen nicht ge- 
.^'chi eilen werde, in allen Füllen, wo es sich um romisch-katholisch-Jcirch- 
Uche AngtUgenheiten Imndelt» selbstverständlich an diesen keinen Ai^ 
Ü»eä nehmen wird. So verhandle ja auch da» engU$ehe ParUxmeni 
die Angelegenheiten der Staatskireke gleich Staatsgesehäften, aber 
nicht mit dagemgm PaHamentmü^iedernf welche der ka&oUaehen oder 
mosaischen Eeligion angehören****.** 

lyDa ist zu repiicieren, da^s es weniger auf kathoUscJie Fun- 
dationeii, die man allerdings fvir die Katholiken separieren könnte, 
als vielmehr auf die zu kathoUach-kirc/dichen Zwecken gemachte Fnn- 
datUm der Universität als TotaUuiitalt ankomme ; ferner^ dass es, wie 
aus dem oben Dargestellten von selbst aufiallt» nicht mo^2»cft sei, 
^^im Orgamsmns der ümctrsität das KvrcVUdus rem ausgusekddm^^f 
ohne sie seihst zu etwas Anderm zu machm^ als sie ist vnd sein soll; 
nuüli-h, (lass die Vereiit'njviKi zireier Facultätcii, die ihrer Natur nach 
Gegensätze sind und sein müssen, in Eine Corporation, wie solche 
die Universität ist, ein logisches Unding sein miiss.'' 

j^Dctgegen kann natürlich auch die angerufene Analogie des 
englischen Parlamentes nichts bedeuten.** 

„Wenn das Volk \on England mit dieser l'raxis zufrieden ist, 
kann Niemand etwas dawider haben. Wenn aber die Universität in 
Folge einer Neuerung in ihrem Organisnnts die Organe ihrer Vertre- 
tung mckt mehr hat, dann ist sie eigentlich doch etwas Anderes ge- 
worden, aU sie fänfhUEdert Jahre hmdweh eArenvoB gewesen m<!!** 

„In Folge dieser Krwii'j;ungeu, so (/'iris.snihaft und bedüchtlich 
gemacht, als es die Wichtigkeit der Sache fordert, erscheint die Flu- 
verleibungf um die es sich handelt, stiftungswidrig, gegen den durch fünf 
Jahrkwnderte fortgeführten katholischen Charakter der Universität, und 
astdi für diese Untere «n ihren Beehten, die sie in kirehlieher Hinsicht 
hat, beeinträchtigend, endUch fUr die IHchtkaäuMen nur «on Tof- 
theilen, die sieh aneh ohne lie ffom leioht erlangen laesen,** 
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„Sohin kann Eöferent keinen Antrag auf die Befürwortung des, 
dem hohen Staatsminipferiura rugckoramcucn, Pcfits um Tncorporifrunff 
der evwmelisch-lheoloffischen Faciiltät in die Wiener Universität stellen." 

„Damit fällt auch der weitere Auftrag, die Frage des even- 
tuellen Yerhälinisseft des Lehrkörpers besagter Faeultät 2u den aka- 
demischen Behörden ins Auge zn fasssen, Ton selbst weg. Dfti Un- 
m6gUcbe bravoht keine Segnlionmg.*' 

Zum Schlüsse der Aussöge aus dem PsshiBSini'seheo lUfmUe mSge 
noch filpf^nde draatiache Stelle desselben hier Platz finden: 

„Um das Wideminnige. das in der Jncorporalion der ewmgeliadi-lJieolo- 
giaehen Facultät gel* rren ist, recht handgreiflich zu machen, soll hiei' nur noch 
das Einp hervorgehoben weidi n, dass die fItcologiscJie Facnität der Wiener 
Universität vom Papste Nikolaus V., in einer Jlulh venu 28. März 1442, deu 
Aiifirag erli;ilt' ii liat, das kirchliche Slra/amt gegen alle Frediger und Lehrerf 
die Ilelerodoxcs auf der Kamel oder auf dem Lehraluhle vorbringen, dureb 
Verwarnung, Bestra fung^ hexielhxm^piiwtiae Begnctdigung, aiuntS&Stt.* (Man Ter* 
gleiche hieher; Kink, IL, Nr, 86 1 »DembeAf^*, 8, BS-^SS). 

„Kann man sich einen absurdem WidvrtprwA denkeoi als den, welcher 
Bwischen dieser kirchliehe» Provocation gegen die Hären* iind swiaehen der 
ttaatlichen Verpflichtnng: auf collegiaie l&eüung zu deren Vertretern in einer 
und dcr^el'ien corporativen Vereinigang an der Universität obwaltet?! — " 

..In wi'lch aemülhlicher Collegialit'dt müssten srlion dcfishalh die Decane 
der beiden theologischen Facultäten iti Venerahili Coiisistorio Ui>}veraita(i^ nc l»on 
eiuHuder sitzen?!? — Welchen von ihnen nifisste linc inLeasivere Schamrothe 
überziehen ? — Den katholischen, der, jener kirchlichen Aufgabe eingedenk, etwa 
noeh ans der KirehengeafMeSiU weiss, wie die Wimt/tr Utdverdtai anf dem 
CbndUifm v&n Comtema dtsselbs IPriidp des leligiSssit Snljsetitismiis v/acker 
bSkim|ifts,dasistBt dis ihr huwipoxiertt AteoUit eben so vsrthddlgsii wBrdef I? 
<-> Oder den svaageUsolisii, der das Sewmrteem htAen warn (!), da»$ die Fer6tfi* 
<2iift^, In Folge deren er seinen Platz im üniversU'dts-Connriorium etnnivunf, nur 
sine völlig äusserliche, keine organische ist, welche die ganze fänfhandw^iUi> 
rige Ffj'T-j'-I-rffrnq ilrr f 'fivrrsittU g-eg-fn sich, -n;!! IJoss die Vetiii die BatUMdg- 
keit vind Giaubensschwäche der Gegenwart für sxch hat '? — — 

Wie richtig bleibt doch die Bemerkung des ehrwürdig'cn Freihurger 
Theologen, Dr. Engelbert Elüpfel, in desseji : „Neci-ohgium Sodalium et Ami- 
eonm litterctrionm, qui Auetore auperatiie diem suum ohierunf^ (Freiburg^ 1809)^ 
S. 228 /., ans Antass der Av/h^ung der Parität bei der Ss«ls26sfij^er Univer- 
sität: nOuM — ^ s« dieeidenHmi de eapiiUm* doetrinüe ehrieliaiuie eekeluniiti 
eententiie Ute» f aalet ^ «imiittate» enaeeeMlwr, qme eüum rst puUMss tmheaä: 
eedwlare «uum sf<, ae medihim praesens, söhslas s<|fugSiSy quae eontetUtotn&ve 
praehere antan poeeeuL Vidit et ülud ivommndi salutis suorum sti^ioeieeimut, 
pafHae pater, ut leves sunt juvenes animi, curiositatis ducti studio , ae in ree 
novna provi, caero et juvenifi quodam impetu ferri, modo haec modo aUa in 
atiditoria, doctrinasque percipere inter se discrepanles : quibus rede dijudicandis 
nee par jtidicium, nec satis vlriutn ad/erunt. Unde fU, tU ßueiuent incerti, an- 
^iles, suspensif atque ignoran/e», uhi certum Jlgant pedem Scepticorwn more. Cujus- 
modi rnalo niilfim eei in reHgUme noeentitu. Cum enim neque hone teneani rsK- 
gionem, neque HUm; habent nuUam," 
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Separat- Votum des k. k. ö. o. Herrn Univertitäts-Professors der öster- 
reichischen Geschichte, Dr. Albert Jäger^ über das Ansuchen dei 
Lelurkörpers der eyangelisoh-theolo^schen Facnltät zu Wien, um 
▲nfaaliiiM in den Verband der k. Jt ITaiYersität. 

E8 ist datiert vom 5. Juli 1862. Cf. oben, S, 39 und S. 73, 
wo von diesem Separat- Votum rühmende Erwähnung geschieht. Der 
genannte Herr Jhvfessor ist zugleich Mitglied des Unterrichts' 
Sofies, Vm'steher des ph*lologia<^'hütorischen Seminars, Diredor 
des InsttUOes für &HerreuMsi^ Geaehicktsfcreekimg an der Üfd' 
versität, wttWches Mitglied der kaiserUcken Akademie der Wiasen- 
Schäften in Wien, der künigUchen Akademie der Wissetisehaflen zu 
München und vieler ariderer gelehrten Vereine, Ritter des kaiser' 
lieh österreichischen Franz- Jose^Jis- Ordens. 

^in dem Torliegenden Ansnchen sind zwei Momente zu nnter^ 
floheiden: a) das Qerach um die blosse Avfncthme in das künftige 
nene IMoersUlSia'QebSvde^ und b) das Gesneh nm Av^Mhme in den 
Verhaind der ÜnioersU&lf nm IneorperienMgJ^ 

„Der tJnterzeicbnete kann dieses Ansuchen weder in dem einen, 
noeA in dem andern Funkte beforworten, indem die zur TJnterstützung 
des ersten Punktes rorgebracht^n Gründe, nach seiner Ansicht, die 
Nothwendigkeit der Avfnahme der cvaugfc/ wc/i-theologischen Fakultät 
in das neue UnircrsitUfs- Gi häitde nicht erweisen, bezüglich des ziceitc» 
Punktes die Aufifülirharkeit des Gesuches nichf vwcfJich erscheint." 

^Da« Ansuchen um die Aufnahme in dasselbe Gebäude wird 
motlvirt durch Ökonomisehe Gründe, indem der Staat den immer stei- 
genden Mietbsins ersparen würde ; durch die Nothwendigkeit des Bei- 
aammenmhnenaf weil die ewutgeliaehen Theologen auch getekiehtliehe 
und pJnlosopkieehe CoUegien an der UmwrsitSt hören mÜBsen; durch 
den ZeUoerhutf der aus der Entfernung der evan^elueA'theologiBOhen 
Lehranstalt vom üniTenitäts^^ebäude för die Theologen dieser Gon- 
fession entsteht; durch die Stundenanhäufung und daraus hervor- 
gehende Absjjannung der Professoren und Studierenden einerseüSj und 
andererseits durch Zwischenstunden, die aus den zwei letzterwähnten 
Umständen hervorgehen; endlich durch die Armuth der evangelischen 
Theologen, denen eben wegen der SlundfnanJiäufung in den Nach- 
mittagen die Gelegenheit zur Ertheilung von Privatunterricht er- 
schwert und benommen werde." 
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„Dem Unterzeichneten erscheinen dieee Gründe niehi ron sol- 
chem Gewichte, dasf» sich uns ihnon die Nothwmdiffkint der Aufnahme 
der evangelüoh - theologischen Fakultät in das küul'tij?<^ Unlver^^iUi/s- 
Gehäude ergeben und dieselbe beiUrnrortet werden müsste. Einerseits 
wüide daa» was die genannte Fakultät zu erreichen wünscht^ auch 
äwh die Anfiiahme nieht erreicht, indem ZtciaohenHundenf Anhäufung 
von Coiltgien nnd daraus hervorgehende Ähspamimg aneh dann noch 
im«enne«22»cA sein würden. Müssen doch anuh wir uns, obwohl 
grösstentheils unter denmelhen Dache vereinigt, «oZeAe MUaitdndt ge- 
fallen liissen, und werden nie aucli im küiifligon Gebäude nicht bc- 
Fpitimüi können. Andererseits würde aus den angefiilirten Gründou 
eben äo gut die Nothwmdigkcit horvorgohen, dass auch die viedkinische 
Fakultät und Zweige der nattarwUsenschaftlichen Studien (vom hota- 
nisdtm Garten gar nicht zu sprechen), wie auch die ümvernUU»' 
Biblioihek unter demselben Dache vereint werden mttssten, was be- 
kanntlich theilweise me, theilweise vielleicht erH sehr spät der Fall 
sein wird. Endlieh drittens kann dem Missstande der weiten JOntfer- 
ntmff durch die H^hung eines nähtr gelegenen Hauses abgeholfen 
werden, wodurch diu evajigeUsch'ÜiGologisc^iv Fakultät ganz in die- 
selbe La<;e kommen würde, in welcher sich unsere intHlhmwehe und 
katholisch-theologische Fakultäfon befinden werden. Kin neu hinj^ii- 
kommender Grund gegen die Aufnahme in dasselbe Gebäude dürfte 
noch dieser sein, dass das hohe Staatsministerium dem neuen Uni- 
versitats- Gebäude aus finanziellen Gründen nicht jene Ausdehnung 
geben kann, die dem Bedüzfbisse der bereits vereinigten vier Fakul- 
täten entspräche, und sich bewogen fand, die Anträge der Fakultäten 
in mehrfaeher Beziehung zu 6wcÄrÄnfccn, oder theilweise gar zu bft- 
seitigen. Wie soll nun plötzlich ]{auiu und Bequemlichkeit für eine 
neu hinzukommende Fakultät ausgemittelt werden ?" 

„Die Nothwendigkeit der Aufnahme der genannten evangelisch- 
theologischen Fakultät in das künftige Universitäts- Gebäude erscheint 
demnach durch die angeführten Gründe nicht erwiesen zu sein; der 
einzige von der OeJxmomte entlehnte Grund hätte etwas für sich, 
wenn ihm nicht der von mir zuletzt erwähnte und zwar ^ZetcA^ 
faUs ein ökonomseher entgegenstände. Doch der Unterzeichnete will 
auf diesen ersten Hkü des Ansuchens der wffn<7e/i«cA- theologischen 
i'akultUt, den ja diese selbst nicht als das Hauptziel ihrer Wünsche 
bezeichnet, nicht das grösste Gewicht legen; wichtiger ist der zweite 
Theil des vorliegenden Ansuchens, welcher die A'ttfnahme in den Fer- 
hmd der k, k, Wiener UniversUät beansprucht.^ 
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„Bei der Würdigung dfe*«* Theiles des genannten AnsncheAs 
handelt, es jjicli nicht um die i'i afuiig der einzelnen von der evange- 
liftrhAheologmchen Fakultät vorgebrachten Wünacke und Gründe. Die 
äussere Ehre und ivürdigere Stellung dorn In- und .li/^ande gegen- 
über, und auch die vntsenschafÜicJteti Yoriheile, welche sie sich von 
der InooEpodrang Tenpriobt, mögen für rie «eAr triftige Orimde floin, 
und mSobten unter ondeni Yerhältnusen aneh Anerkennung verdie- 
nen. Es handelt flicli hier aber um die liöglielik&t und um das 
BtehL TTnd Tom Standpwnkte des BtdOM und der MB^iicHluit sieht 
rieh der tlnterzeiehnete ^näthigt» seine üebenseugung dahin auszu- 
spiechen, daat, tolang» die k. k. Wimier Vaivefiität sieh ia ihrer 
gegenwärtigen Verfassung und im Betitse ihrer gegenwärtigen 
Rechte und Pflichten befindet, die Inkorporlrnng der evangelisch- 
theologischen Fakultät als unzulässig nicht befürwortet, daher auch 
die Frage dts eventuellen Verhältnifiscs des Lehrkörpers diener Facxdtäl 
zu den cikademischen Behörden nicht beantwortet toerden konn.*^ 

„Die k. k. Wiener Universität kann naoh ihrem gegenwärtigen 
Bestände nur als ein Institut aufgefaR^t werden, zusammengesetzt aus 
wm in einander verwachsenen BestandtheiLen. äie ist eine Lehr- 
AnttaUf bestehend aus vom Btaate angestellten und vom Staate be- 
soldeten Professoren ; sie ist aber zugleich aueh eine CorporaUoHf im 
Besitze von BeeJUm und Pßiehien, die in ihrer Wesenheit tt^ftmgs- 
mä8«igm Ursprunges sind.^ 

„Die Aufnahme der evon^eltseft-theologiBohen Fakultät in den 
Verband der /.-. Wiener Universität faiesse demuadl eben 80 viel als, 
dietic Fakultät soll eingctülut werden, nieht bh»» in den Kreis der 
lehrenden Universität, sondern auch in den Gcnuss der Rechte und 
Frivilegient deren sich die Universität in ihrer zweiten Eigenschaft, 
alt Corporation, erfreut, so wie auch in die Uebernahme der Pflichten 
deren Ehfülhm^ der Universität, als Corporation, obliegt. Die Mechte 
und PrärogaHne, deren sich die Universität, als Corporatio^i, erfreut, 
bestehen in der BeM&dmg der ahadendsehen Würd^ des Dckanatee 
und Bekiorate*, in Sik xuid Stimme im Cweisioriuim, dessgleiohen im 
Landtage, in der Bi^rä»e»taUon der ünioereim bei feiMshen Gelegm- 
heiten, in der Doetoren-PromoHm, in der VerUänmg von Cantmicaten 
und St^endien, Die Pflichten bestehen eben in der AutSbung dieser 
Mechte und der damit verbundenen ObliegenheUen,*^ 

„Nun zeigt der erste Blick aui diese Hechte und PfiiehUn der 
Univorsitiit, dass die etvi/iy/cu-sc/i-theologische FakaUat und deren Mit- 
glieder mcht beiahigt sind, viele derselben mibsugemesaen und auszu^ 
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Uften» da tiiftimffimä§»ige und geaetOiehe Bestimnraxigeii, nebst der Natnir 
der angeftUirften IMoerätäUrtehU und Pfliehitn^ im Wege stehen.^ 

„So müssten s. B. die &eMto> tikeoZot^weA«» Fakultäten das BekUh 
rat entweder naeft einander oder oltemtrend bekleiden.^ 

^ TTat'ttm soll man aber Emery nSmlioh der ikeoloyUchtny StadieU" 
Abtheilung zwei Rektorate einräumen, oder mit wddwn Rechte wollte 
man im ztceitm Falle die fcaiAo Zi^cÄ-theologische Falkultät im Ge- 
nüsse ilires gegemvärttfjeii Befuguisses vet kurzen ? — " 

„"Wie könnte ferner, die theologischen Rektoren mögen alfemiren 
oder anfeinandetfolgenf bei Promotionen der katholische Rektor evange- 
lischai Theologen, oder umgekehrt, der evangelische Rektor kathoUechcn 
Theologen gegenüber auf die bestehenden 8p<mtwM'Fornu^ dringen?'^ 

„Die ümveraUiSi (dae Cmaie^rwiiii^ hat weiter bekanntlieh «ecA« 
dmonkaU am FTtener nnd Lmzer Domkapitel tXL yerleihen.'' 

^Wie könnte der evangefisehe Sditor bei einer solchen Ver- 
leihung mitwirken^ oder gar die Ente^ietäung über die Perwn des mt 
WäMendm von aemem Totnm ablulngig machen f — ^ 

„Ich glaube nicht, das» man da auf Patronatmerhä^ieae hinweisen 
könne, bei denen etwas Aehiiliches bestehe; denn wenn ein nicht- 
kathoijscher Guts- oder Herrschaftsbesitzor einen katholischen Pfarror 
präsentirt, so verleiht er ihm nicht das geistliche Amt und die geist' 
liehe Würde, sondern nur die Ten^orcUien der Pfarre.^ 

„Wie kann endlich der evangelische Rektor oder Dekan die 
Uniyersität bei katholisch-kirchlichen Feierliddeeüen reprSsentiren ? — ^ 

^Es zeigt sieh also schon in diesen wenigen Beispielen, zu 
welchen Unzukömmlichkeiten die Incoiporirang der enangeUtt^iheO' 
logischen Fakultät führen mtlsste» nnd dass daher, so lange die k. k. 
Wiener Universität ihre dermalige Verfassung beibehält, die Auf- 
nahme derselben in den Universitäts-Verband nnznlässig erscheint 

„Zu diesen von den Corporations-Üechten hergenommenen Grün- 
den kommt noch ein weiterer gegen die Aufnahme sprechender Grund 
hinzu von Seite des katholischen Charakters unserer Universität. Die 
k. k. Wiener Universität trägt heute, wie ehemals, noch unverändert 
den Charakter einer katholischen Institution an sich, gerade so^ wie 
die Berliner Universität gewiss keine paritäiieeke, sondern eine prote- 
atanUsche Univeisität genannt werden musi. Um die Beweise für 
obige Behauptung dürfen wir nicht zu den Stiftungsurkunden hin- 
aufsteigen; Yorg^ge der neuem Zeit bestätigen soe zur Genüge. 
Wurde auch im Laufs der Zeit mancher Stein und mancher Balken . 
aui dem Uniyenntäts-Gebäude herausgenommen, es wurde doch nie 
•Ulbislidh abgetragen, niedergerissen oder beseitigt, oder, um ohne 
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GleichnisB za sprechen, wenn auch die UniTersität im Laufe der 
Zeit ihres ehemaligen klerikalen Charaoters entkleidet und in eine 
wdüiehe J^aat9an8taU umgewandelt wurde» so hat der Staat sie doch 
nie und nirgends TtbitSa stiftungsmässigen kathoUachen Charakters he- 
raobl, nie und nirgends als eine parifätiscke Universität erklärt; 
im Gegentheil beweisen wiederholte Verordnungen, dass der Staat 
bei allen, nicht selten (jamltsamen^ Bemühungen die Universität in 
eine nur von ihm abhängige Anstalt umzuformen, doch fortan be- 
dacht blieb, ihren ausschlieBslich katholischen Charakter zu -wahren.^ 

„Schon das ToUrcBna^^aUfd yom iS, Ociober 1781 ging in Betreff 
der Befähigung der AkaihoUkm zu akademischen Würden nicht weiter, 
als bis zur Bestimmung, dass ^^„die AeaÜtoUei^ d. i. Awgsburgigehm 
und Helveiist^m Cor^emimmerwandten . , . zu ak<idemi8ehen Wurden in 
Hinkuuft dispensando zugelassen werden können"''." 

,,Im Jahre 1831 reichte die Wiener Universität ein Gesuch ein, 
um Bestätigung der Universitätsprivilegien. In der Erledigvnr/ wurde 
dem Universitäts-Consistorium zufolge «. h, EntscJdiessung vom SO. Mai 
1632 bedeutet) dass die Universitäts-Frivilegien als a. h. Anordnungen, 
so weit sie durch die nachfolgende Gesetzgebung nicht aufgehoben, 
oder mit der daraus gebildeten Verfassung nicht unyerträglich ge- 
worden sind, keiner Bestätigung bedürfen ; hieiher gehären die EreeHont- 
Ikhmden wm 1366 wnd 1384^ 80 weit sie die Erriehtwigy Ewiri^tung 
itnd Verfassung, das Loccde und das Eigeyähvm der Uiiiaer^sität httreß'eri} 
dagegen eignen sich jene Vorredde, welche sich auf TmmwUtäten^ auf 
eine eigene Gerichtsbarkeit, auf Verfassung von Statuten mit Mechtskraft, 
aat ein Smennnngsrecht der Professoren beziehen, zu keiner Bestäti- 
gong mehr. Wohl aber, heiest es weiter, yfjfberuht das Seeht, Doc- 
toren pronumren^ die liondstandsekaft tmd der Sang der XMwrsitält 
als emer gfiUtiiehen CorporaXiUm, der TUel und Sang der Professoren, 
die feieiHehe Begleitung der FrokaUiehnanuproeession . . . das Seeht der 
l^versttät haeßgUeh der Verleihung von tn«r Wiener und vwei lAnser 
Canonicaten auf ausdi ücklicheu a. h. Btsolutionen, welche keiner Be- 
stätiguiig bedürfen"" (cf. oben, S. 79. Lies: Mai und Jänner). 

Unter dem 13. März 1834 gelangte auf eine Anfrage, ob proU' 
stantische Fakultäta-Mitglieder zur Würde eines Dekanes der medi- 
mmsehen Fakultät zugelassen werden dürfen, folgende o. A. EntsehHes- 
smg yom 18» Jänner 1884 herab: ^ Sektoren tmd Dekanen een 

den hohem ^enÜiK^ ünterrieihtsansiaUen die VerpfiidUung obUegt, be- 
stimmten kathoUsehen^ gottesdienslUeihen FeiofUekkeUen beisuwohnen, am 
grünen Donnerstag mit den akademischen Mitgliedern das AUttrs-Sakra- 
ment zu en^mgen) da dieselben gelegenheitUch Berathungeu vor- 
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und bei /n sitzen, resp. eiue gutUcbtliclic Moiimiig ubör diu Einrich- 
tung des kalholhclun licligiona-Uuterrichtei*, über die Auswahl katho" 
lischer Beligiooa-Lehrbächer und dergleichen abzugeben haben, so 
kann das Amt eine* Sektors oder DekcoM an ümversUäUnf und eines 
Mektors a» Lycem m'emaZ« einem AkathoUken übertrage» werden^**^ (<St. • 
K C. D. vom 16, Februar 1884 j of. Beilagen, S. 91), 

^SiB zum Jahre 1648 war demnaoh der stiftungsmassige Cha- 
rakter der k. k. Wiener Umyendtfit als einer ausechliessend kcttho- 
tischen lustitution nicht nur anerkannt und gewahrt, eondem sogar, 
wie die augelÜhrtcii <i. h. ^'L'ro^dnuugün zeigen, die den i'rotüstauten 
im Toleranz-Patente vom Jahre ^78/ bezüglich der akademischen 
Würden gemachte, Coucesöiou wieder aufgehoben." 

„In den Jahren 1848 und 1849 wurde allerdings sowohl in 
dem §. 24 der VerfaBBUUgsnirkunde des österreichischen Kaiserstaatee 
vom 86, April 1848, als auch im §. 1 de» kaiserlichen Patentes Tom 
4. Män 1849 jedem Staatsbürger, unabhängig vom Beligionsbekeiuit- 
nisse, die Befähigung zum GenuBse der bjorgerliehen und politiseheu 
Bechte^ und zur Bekleidung alier Aemter und Würden zuerkaunt. 
Es erfolgten auch sofort Berufungen ausgezeichneter Männer nieht 
kathoUsehen Bekenntnisses sovohl an die Wiener, als auch an andere 
österreichisehe XTnirersitaten. Allein abgesehen davon, dass weder in 
der einen, noch in der andern der genannten Likuiiüen iu liolreft 
der Bekleidung (ikudemischcr Würden speoicll irgend etwa« bestimmt 
war; ahgcschen ferner von dem Umstände, dttss der §. 27 der Ver- 
fassuugüurkunde vom 25. April 1848 die Beseitigung der, in einigen 
Thoilen der Monarchie noch f/esetzlich bestehenden^ Verschiedenheiten 
der hürgcrUrhot und politischen Rechte einzelner ReliffUmsew^essioaen 
erst den Verhandlungen des Beichstages vorbehielt: — wissen wir 
Alle, welches Schicksal sowohl die Yer&ssungsurkunde vom 25. A^ril 
1848 als auch das kaiserliche Patent vom 4, März 1849 hatte.^ 

„Dass unter den, aus diesem Patente noch beibehaltenen, Meekten 
die BeflUiiguug der AkathoUken zur Bekleidung akademiseher Würden 
an der k. k. Wiener Universität nicht be^ffen war, belehrten uns 
Vorgänge, ^Yelche in unserer Mitte blarLiuaden." 

„Daraus ergibt sicli klar, dass auch seit den Jahren 1848 und 
1849, und ungeachtet dieser Jahre, der Charakter unserer Universität 
als einer katholischen Anstalt nicht geändert wurde." 

„Aber auch durch das kaiserliche Patent vom 8. April 1861, 
betreffend die Angelegenheiten der eoang^eben Kirche, wurde dieser 
Charakter nicht alterirt^ und den Protestanten kein rechtlicher An- 
spruch auf die akademischen Würden unserer Universitfit eingaränmti 
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Der §. i7 dieaee Patentes erkifirt zwar den GtnuM der bürgerUehen 

und poUt^t^mt Rechte als unabhän(/ig von der VerscIUedaiheU dos 
c/trisl(irh<'n (ilauheufihekmntnisscH, und sotzi alle liescliriinkiniji^en und 
DispöiiserlluMluiigou, welche bisher dur Ausübung dieser ilechte, m 
wie dem Zutritt« der Evan gel isoheu zu Öifentlichen Aemtern im 
Wege standen oder Torgeschrieben iraren, ausser Kraft und Wirk- 
samkeit; ja er hebt speciell hervor» »n^^ ^'^'^ Ifothwendtgkeit 
einer Di^mw bei Erlangung akadmiBcher Grade und Würden ent- 
fallet^, fugt aber die für unsere Frage gewiss nicht gleichgültige, 
sondern sehr bedeutsame Klausel hinzu: j^j^tMoweit in letzter Bexk- 
hung (d. i. iu Beziehung auf die akadcmischm W ürdm) nidd sli/Lungs- 
mäasige Deslimmnngen im Wege 4ftehen'^^.** 

t 

„Dicsö ist nun aber bei der k. k. Wie^ier ünivcrsitüt nach 
allem Angeführten wirklich der Fall; sie ist eine durch a. h. Hesc 
lutionen a$urkaninte und erklärte kathoUaehe SH/tung und AnataU,** 

^Nach dieser Darstellung erscheint es &st überflüssig, die wei- 
tem Erklärungen des Lehrkörpers der evaii^^wcA-theologiBcben Fa- 
kultät noch einer Besprechung zu unterziehen; & B, dass diese Fa- 
kultät im Schoosse der Uniyersität die katholische Kirche gar nicht 
zu berühren brauclic ; dass sie in Füllen, wo es sich um eine katho- 
li?; eil -kirchliche Aiigelegeuheit handelt, selbstverständlieb an dieser 
keiueu Autheil nehmen, dass sie auf die kathoüscheu J^'uudatiouen 
keine Ansprüche machen werde." 

,fNadi der Ansieht des Unterzeichneten handelt es sich nkhl 
um die Frage^ attf wie viele UniTersitätsreohte die eutmgelisehe Fa- 
kultät etwa venAcMen will oder nieht; sondern es handelt sich ledig- 
lich um die Frage, ob die evangelisch-theologische Fakultät unserer 
Universität als einer kathoUsehen Lehranstalt, viel oder wenig, ineor" 
pulirf werden könne, ob die rechtliche Möglichkeit hiezu vorhanden sei, 
was eben von Seite des Unterzeichneten in Abrede gestallt wird." 

„Sollte aber die cvant/eZi^JcA-thoologische l'akultät diese Möglich- 
keit dadurch herbeiführen zu können glauben, dass sie seihst auf die 
Theilnahme an den etkademieehen Würden, auf Sibt und iStimtne im 
Cmtiatorium, auf die B^praeentation der Unwereität Verdeht leisten 
wolltet so kann eine solche Besignation in ihrem eigene» Interesse 
weder gewünscht noch befürwortet werden, da ein blosses äugseree 
Zusammenleben unter demeelben Dache keine Äufinahme in den OHi- 
vti-filtäts-Verband genannt werden kaim ; da sie ferner in der halb 
freiwilligen, halb erztmtngenm Zurücksetzung den Zit-rck. welchen sie 
erreichen will, ucmlich: ^Förderung ihrer äussern Ehre nnfJ viuc 
würdigere Stellung dem In- WMi AueUmde gegenüber^ weit weniger er- 
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lierten, aber selbständigen Stellung verbleiht.** 

„Der Unterzeichnete spricht daher wiederholt die Ansicht aus, dass 
das Ansuchen der «van^relf^oMheologischen Fakultät bei der bestehenden 
Verfassung der k. k. Wiener TTniTorsitat, und bei ihrem bislicr ge- 
setzlich anerkannten und gewahrten katholischen Charakter nicht be- 
fürwortet und desshalb auch die Frage des eventuellen Verhältnisses 
des Lebrköipera derselben ssa den akademischen Behörden nicht 
beantwortet werden könne." 

„Bas Ansuchen der genannten Faknltat kann nach dem Da-' 
i&rhalten des Unterzeichneten nm so weniger befürwortet werden, 
weil seihet eine beaehränkte Aufnahmt der etian^reliMMheologischen 
Fakultät in den Verband tinserer TTnivenilät der ertie Schritt wäre, 
die k. k. PTtcjicr-Universität iu eine paritäüsehe zn verwandeln. Ein 
solcher Schritt dürfte aber um so weniger bei Torliogenrlor Gelegen- 
heit zu empfehlen sein, als eine Frage von dieser Bedeutung doch 
nicht PO nebenher, gleichsam im Vorbeigehen, oder wenn man mir 
den Ausdruck zu Gute hält^ in einem plötzlichen Ueberfalle ent- 
schieden werden soll und als es zweitens^ selbst nach dem Beispiele 
proUdanÜft^ Staaten» noch andere Mittel und Wege gibt, den Eoath 
geÜBchen gerecht za werdeni ohne dass gerade die erste ünivenitat 
Oesterreichs mit S8 MaHonm Katholiken paritäiiedk worden mtuste.'* 

„Preusxen hat nicht die BerUaer üniyersit&t zu einer pwi- 
täüeehm gemacht; sie hat ihr den eoitfeaeUmeUen Charakter der Be- 
giemng und des Staates gewahrt nnd ist den Katholiken an den Uni- 
versitäten zu BoTtn tind Breelau gerecht geworden. Auch weiss ich 
nicht, welche Antrüge die Berliner Hochschule stellen würde, wenn 
etwa die kathoUsrhe Facultät für Theologie in Münster bei jener die 
Aufnahme in ihren (Universitäts-) Yciband naclisuchen wollte." 

„Auf gleiche Weise hat auch Baiern nicht die Universität sei- 
ner Hauptstadt als eine pcaitäüsche erklärt» sondern Erlangen den 
Protestanten angewiesen." 

^Es gibt also MUid nnd Wege, den Eoangdieehen gerecht zu 
werden, ohne dass man zur Verwandlung der k. k. Wiener Univer- 
sität in eine paritätU^ die Zuflucht nehmen müsste.** 
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8. 

Schreiben Seiner Päpstlichen Heiligkeit^ Pins IX , an den Beetn 
des Dootoren-Colleginmi der theologuohen jPaeiütät in WiwL 

Vorbemerkung, 

Der im Studia^ahrt 186S fungiereDde Decan des ^eologitdim Doetorm- 
Col1«griQm«t Herr Oanmticw, Dr, Jouph Daako» k, k, HofkapUm und XJnioer- 
ntäU-Brofuior^ Mitglied de» UnterriehU-Bathee, ereter ShuUendinetar bei 8t, 
AugueUn, hatte, am 22. Äugtut 186S^ ein Pmeht-Exeniptar der »ForätiMenMi^« 

und der ..Denkschriß'' , mit einem unterthSnig«ten Gesuche nm huldvollf Auf- 
nnlittic, an Seine Heiligkeit, den regierenden. Papst Pius EC., durch Seine Emi- 
nenz, (I*'n IlochiriinJlgstm Herrn Cardinal, P. Philipp Ouidi, ehrfurciitsvoU 
gelangen lassen. Derselbe erhielt hierauf vom htilirrcn Vater nachstehende 
guKUigste und für die theologische Facultät höchst erfreuliche Antwort: 

Pius P. P. IX. 

Büecte Pili saliitein et Apostolioam Benediotionem. Summa 

animi Kostri laetitia didicimns ab epistola Tua, et a Dilecto Filio 
noatro Philippo S. B. E. Freshytero Cardinale Guidi, quanto studio, 
qunntaque contention© arcere sategeritiö hetcrodoxiae labern univer- 
ßiluti vestrue, et praesertim Theologicae Facultati, impendentem ab 
inductione^ magno molimine tentata, acatholici magisterii. Quo sane 
in diutumo certamine eximiam vobis comparastig flrmitatis plane 
dignae catholicis Tiris laudem, dum cathedras potius Testrasi hono- 
resi priyilegia, proYentns abdicare deczeviatis, quam pati, ut yobis 
admiseerentur dissentientea. Huic yero fidei meiiio illuatiando sen- 
Bus illi veatri aceednnt impenn obseqnii, ao filialis in Noa amoris, 
qni acaü eluoeni in epistola Toa» 8io oonfirmantor ab üb, qui TobiBF* 
cum yenati sunt. Quamobrem cum adeo baue de oatholica fide et 
hac Apostolica Sede mereamini, facere non possumus, quin vos 
summopere commendeinus, propensissimamque in vos testomur volun- 
tatem Nostram; cujus ut apertissimum habeatis pignus, Apostolicam 
Benediotionem Tibi ao ooUegis Tois peramanter impertimos. 

Datum Homae apud S, Petrum die 2, Decembrie 1868. PonUficaltu 

Nostri Arno XVIIL 

Pias r. P. Uu 
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9. 

Aus den Jüitomcli-poUtiidieii Blftttorn für dai kathoUehe Deatseh- 

laad: Zur ITiiiTenit&taftage« 

Dio „histonsch-polititcheu Blätter für das katholische Deutschland*^ bringen 
in Band Heß ci, 4, 5, Nr. 10, 14, 17 ^ 1864, eine dreüheUi^e Erörterung 
der «IhiivMiilitifinig«'* unter nachstehenden Cretii^ttpttnUea: l. ^die Unwer- 
9im ist dn ESmd der MrehOehm FrOheW* (I. e., & 161— 18S); 2. ,der Ab/aÜ 
der UidvertUäl von der Kbrchß tterankmt aueh den Fall der Univereitftt aelbat* 
(1. e., & S46—27S); 8. „die BSekkehr »ur Kirche allein gibt der ünhertUät 
ihre J5Ve»'Äet< und AuktotiUU wieder zurück^ (1. c, S. 335—359). 

Die Redaction der genannten „Blätter"^ bemerkt zum Schlüsse der Er- 
örterung (1. c, S. 3o'J] : y^Für Männer, irek'heti die G^iade oß'euer Augen nicht 
versagt ist, f/ilf die TJniversitätsfrage tils eiur Sar/ie kirchlich -politischer Noth- 
wendigkeit, und gerade da^s Faktum, dass aun ihr ein Farleitsfreit (jeniaeht irer- 
den konnte, ist die Krone edler Beweise für die WaJtrheU des Satze« : der pro- 
teetantfwihe Geist des LoadeikiiobeBthima habe atteh die deutschen Katiioliken 
vid U^er ang^euen, <U9 man gewohaüiGk xngUtt. ~ Wenn nidU dU Vnip 
venittte-i'Vaij/^ dann «m w gemeeer die ViUTexntitai<>jFV()>jre nun efmno^ «ine 
Ezistena-Frage für die kaflwliiehe Xirehe in Deutschland.*^ 

Dieser Erwägung verdankt eine Abhandlung ihre Aufnahme in die 
^historisch-politischen Blätter** ^ welche viele pragmatische Vorzüge bat. 

Ausgehend von dorn dämonisehen Plane Jnlia7i''s, des Ahtrünnigen, das 
C/n isfe)dhuin durch Abtrennung vou der Wis.'icn-'^c/taft stu untergrabm^ uud hin- 
weisend auf die schon in den ersten rhristlidicn Jahrhunderten zu herrlicher 
ßlütho gtilaugten chrisllicheii SehtUen zu Alexandria, Cäsaren, Autioulüa, Edes^a 
n. s. w, im MofyenUmdj ku Bom, Mailand, Karthago im Abendland, wie auf 
die, nidit bloss dnreb die Heiligkeit ihres Lebens, sondern auch durch die 
Grosse Ihrer Oelehrsamkeit ausgeaeichneten, Väter nnd Lehrer der Khxhe, 
dann auf die lange Reihe der gdehfiaten Männer dös chn^Uehen Abendlandes 
aeigt der Herr Verfasser, dass diese grossen Gelehrten des chrisüiehen Alter- 
ikum nidlt etwa nur die Resultate der heidinischen Wissensehaft in sicli auf- 
genommen und mit rhristUclicn Gedanken vermischt wieder gegeben, dass sie 
vielmehr durch die Kraft ihres Geistes der Wi.'<sensch(ift uud Kunst ganz neue 
Buhnen gebrochen haben und die ScJiöpftv cim s neuen geittigeji Lebens und 
Strebens gewurden sind. Julian^& llüllcuplaii äcLeiturte; durch begeisterte 
und rastlose Arbeit ward binnen verhältnissmässig kurserZeit eine wahrhaft 
neue Aera der wissensohalUiehen nnd kttnsttodschen Entwieklung erSffiiet. 

MitÜerweile slfinten, nach Gottes nnerfoTschllchem Bathwchlnss, die 
Grundpfeiler des rwanischen Weltreidis unter den gewaltigen Schiigen d«r 
wilden Qermmen zusammen, aUe poUHtohm und aodaJlen Ordnungen wurden 
vom Sturme der VoOcancandei'ung hinweggefegt, die ganze amlliihe CuUur mit 
allen ihren Wissenschaften und Künsten unter dem Schutthaufen der Zerstö- 
riinq begraben. Nnr die christliche Kirche allein war dem ITiitcrgaiige ent- 
gungeu; ihr Geist und ihre Kraft gewann die neuen Völker und Staaten der 
Rdigioii des.JEr^ae«, aShmte ihren wilden Sinn, veredelte ihre Sitten, ohne 
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ihre poUaUehen Anschauungen v/nd Hir Fi^ihettagefühl zu zerstören. Im Gegen- 
theila d«8 Alles pflegend und ISntoradi aehnf die eftH«tt«efte JRrofte eine gam 
neue Cultur und CivxUtaiion, von der antiken ebm *o vereehiedent wie der 
Geist und Charakter der - G^ennanen von dem der Griechen und J?ome»' ver- 
schieden ist. Wie hier die OentraUsaHon nnd der Aeldttimrfte £%aa^ Alles, der 
Einaidne, dem letstem gegenfiber, nahexu reehlla» war, so trat hier überall 
das pergmiliche Recht in den Vordergrund, der fr^ Mann stand nnabhSngig 
auf seinem Gebiete, die Oeniemde und die Coiyoration zu weltlichen Zwecken 
blieb von HaatUcher Einmischung nnbertibrti der Staat selber war, dem Ein- 
zcJvm gegenüber, auf das Idelusle Mas;? vvenfh ehrlicher Kechte beschränkt. 
Die KircJie wirkto un der vollen pormaiiischou Selbständigheit Tlici! nelimend, 
von keiner irelfb'chcn Gewalt angefochten, nach ihren ehjeuen Gesetzen sich 
einriclitend, die nölliiijen Orijanr des christlichen Lebens frei schaffend, in dem 
l'jarrvcrhande, iu dem Kloster^ in der Schule, diese bis zur Dom- und Kloater- 
Schule gipfelnd und krönend j der Herr aber segnete das Werk durch die 
Sendung Karl'sj mit dem jBemomen: der Qrotae (cf., l. c, S. 161—172). 

Doeb der Widersacher gewann aneh hier bald und seitweilig die Ober- 
hand. KarPs grosses ehrisßkh-germwdsehe» WeUirdek serfiel in Trümmer, der 
päpstliche Stuhl gcarieth in Berabwardigung, die Pflege der Ktlnste und 
Wissenschaften in Verachtung, die JTtrcfte ward snr Sklavin de» J^aai», das 
oatromüehe Reich nnd das christliche Ähendland schienen dem Untergange 
nahe. Doch aus dem Kloster zu Obtgnjf kam die WifderltcrsteUung, 

Vollends die Wissenschaß gewann von dort aus einen neuen, getotd- 
Hgen Attfftchnmq ; die Doin-Srlinle erweiterte sicli allmalif^ znr We^f Schnf*'. 

Die Universität, Hv Kind dfn- /rjpf^pr(/eiconnene>i kirchüchen Freiheit, bil- 
dete sich ohne Emwirkung des Staates, «7* freie Sclwpfung de» I ii chlichen 
Geistes, von diesem fretrageu nach Innen und Avisen uiul liurchdrunc^en von 
der Form der ycnaanischen Welt, welche danuila alle socialen Verhulüiissc 
durclidrang, nemlich — von der corporativen (cf. /. c,, S. 173—182). 

In ihre akademitehm IfaHonen nnd FacuUätm sich ausgliedernd, stdlte 
die Unha-tUitt eine äekte GMekrfm-BepitbUk dar, welcher die Lehrer iMi 
von Auuen m/genStk^t wurden, die sich diese vielmehr dorch CooptaHon be- 
stdlte und die Ehre der aJlMUfenUe^en Würden dadurch «iefterte, dass Je eUe 
game Faei^äe die Fnmofiieiieii «fteruHtd^e; die ihre B<^i(äer in gut geordnetm- 
fMu2 eargfäüig gegUederter Geemnintheit, nach Landsmannscliaftcn („^a^tonen**), 
un^etB^ und hielt, und von dem Oberhatgtte der Kirche in hesondem Schutz 
gen<^niT;ien ward. Der wieder ürelgewordene Papst zeigte sich voll Eifer für 
ihre Blüthe, er verlieh ihr die rjrossartigsten Pricilegiert^ setzte ihr den Kanzler 
und die Conservatoren ilirer Frivilegien; er ertlieilte ihr, als der höchsten Au- 
lorlfät in der Wissenschaft, das Becht vhei- nnic Prodnctc der Wis.tenschaft 
i-in für die ganze CJirü^ttnheit inaasychendc^s Urtlteil zu füllen und vor schäd- 
lichen und verderblichen Büchern zu tvai^ncn (cf. /. c, S. 188). 

. So steht die Universität gross da, wie ein gothitjcbcr Dom 
in der christlichen Welt; fesfgebaiit auf den Felsengrnnd der Kirche 
und ihrer Wahrheit, ist sie emporgewachsen und ragt bis zw den 
Sternen, als mächtige, üher die ganze Menschheit ihr I.icht vorbrci- 
tende Slanuoe der "Wahzlieit und der Erkenntnias. Und wie der 

w 

goihiMhe Dom 'Tielfaeli gegliedert und reioh mit IfeilezD* SSulen 
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und Thüimen gesduDückt ist, mt Sohdnheit und rar Befestigong 
des Gänsen, so ist die WeU§ekuie nicht eine meehctnUehe Anstalt« 
durch Zufall oder Füzstengebot nothdUißig zusammengefugty sondern 
Ton Qeist und Lehen ist ne durchdrungen, organisch ist sie geglie- 
dert; die Heister, C^ellen und Lehrlinge sind ihre Pfeiler, Säulen 
und Thürme, die alle nach oben streben mit den unermüdlichen 
Schwingen des forschenden Geistes. Wie die Christenheit nur eine 
höchste weltliche Auktontat anerkennt^ den Kaiser, und nur eine 
höchste geistliche Auktorifät, den Papst, so anerkennt sie auch nur 
eine höchste Auktoritat für die Wissenschaft, die UnivergiUUf als die 
obtrtU Schule der chri^fUrhen Welt. Ihr Ansehen ist so gross, dass 
sie zu den vmeknuten OoTjfOTaiioneü. der christlichen Yölker gehört; 
der König yon Frankreich nannte die üniversität zu Pom seine 
^„SUute Tochter*^** und die Erzherzoge ron Oesterreich liessen sich 
bei der Frohnleichnamsprooession durch den Bektor der UniyersiULt 
Wien und durch die Fakultätsdekane vertreten, stellten sie also 
hlShffr als die ersten Hinister und Beamten des Hoft. Die wichtigsten 
Streitfragen der Theologie, des kirchlichen und des staatlichen Rechts 
wurden von den Päpsten und Kaisem der Weltschule vorgelejjt nnd 
Ton dieser entschieden ; von ihr gab es keine Apellation an einen 
höhern wissenschaftlichen Richterstuhl. Der Kaiser Barbarossa wandte 
sich an die Professoren Bologna^B in seinem Streit mit den lombar- 
dischen Städten, und ihre Beschlüsse wurden auf den roncalischen 
Feldern zum Fundament des lombardischen Staatsrechts gemacht, 
ünd bei dem unheilToUen a&endZämfMcAcn Sehkma bewerkstelligte vor* 
züglich die XTniTersität Paris durch Wort und Schrift die Entschei* 
dung und Herstellung der kirchlichen Ordnung." 

^Biesen Glanz und diese aukforitatiTe Stellung konnte aber 
die "Weltschule nur dadurch erringen und Jahrhunderte hindurch 
behaupten, dass sie der Kirche, die alle Elemente des christlichen Eu- 
ropa>8 durchdrang, vollständig getreu blieh. Daher war die ganze Or- 
ganisation der AVeltschule von dem reinsten kirchlichen Geiste er- 
füllt. Die Heroen der Wissenschaft fühlten sich von der Wahrheit 
überzeugt^ dass alle Blüthe des wissenschaftlichen Streb ens nur auf dem 
Boden des christli€hen Glaubens und sittlicher Reinheit gedeihen üeofm. 
Yen der £irhabenlteU und OotOiehkeU des Chriatenikima durchdrungen, 
die kathoUt^ JBSrehe als die WaekUrm und die von Ckrishu aufge- 
stellte VmMdterin dieses heiligen Glaubens Torehrend, waten sie auch 
ihr, als der h&ehsten AukUmtät in Sachen dt» QUMbeM und des tkiit^Uchtn 
LebenSf yon Herzen ergehen. Auf den Glauben der Kirche sohworeo die 
Candidafm der aisoidemUehen Grade ; in üebereinstimmung mit der 
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Kirche und der kirchlichen Wahrheit blieben die Professoren, nicht 
bloss die theologischen, sondern alle insgeaammt, bei ihren Vorträgen 
und JSckißen; naoh dea Gesetaen der Kirche lebten alle Glieder 
der Corporaäon; die regdniäsHge Feier des GoUndimsie» und die 
J^eibuthme an den kireiUchen FeHen nnd Buuißtvngen zeigte der 
christliohen Welt, daii die Pflege der Wineniehaft niebt vnTer* 
einbar ift mit einem wahrhaft kirchlichen nnd christUohen Leben'' 

(1, C, S. 186 und 189j. 

Der Verfall der Umioerntaim wnMe »nnSobst durch die KxkneUa des 
SUem Humanümm, wie durch den, in nnd tob Lebcttrem aar^eirriietenf Äffall 

der Weltschule von der Kirche verursacht. 

Wie vordem das aUe, heidninchc Rom durch dio von ilim besiegten 
Griechen einerseits die Foinhoit griechischer Rlldung, das Restechende der 
griechischen Kunst, don Keiz neuer Genüsse kennen gelernt, anderseits aber 
auch die Sciiwelgerei, den Unglauben, die Blasiertheit und dio Spottsucht 
derselben sich angeeignet hafte, fso wurde die zweite Einwanderung der Grie- 
chen {um 1463) für die westlichen Länder nicht minder verhängnissvoll. Die 
Flüchtlinge hatten wohlwollende Aufnahme und Unterhalt bei geistlichen nnd 
weltlichen Groesen, hei Gemeinden und reichen Privaten gefunden ; sie hatten 
jedoch hiefttr, wie die alten Griecheo, alle SchaUent^ten der grie^Ueken Oul- 
her mitgebracht, ihre ausschweifenden Sitten, die Weichlichkeit ihres Lebens, 
die Sinnlichkeit ihrer Poesie, ihre kneMeeh$ Denkweise, die so widerlich von 
dem märmHchen FrelAeUMfoixe der Abendländer sich abhob. Der despcHsche 
Geist der FSmten entwickelte sich gar bald durch die Schmeicheleien der 
Griechen] er gieng, mit Verachtung jeden Hechtes^ aller Verträge und Privi- 
legien, aller Communal- und Corjyorulions-Frdheif, einzig^ auf die Unabhängig- 
keit und Schrankenhsigkeit der Territorialgewalt aus und benützte hiezn jedes 
Mittel der List, der Drohung und der brutalen Älacht. Dieser Geist sclilug 
in Italien bald feste Wurzeln. Ein Italiener, Macchiavellif versuchte zuerst 
die rein bi/zantini^che Idee und Lehru von der fürstlichen Allmacht wiasen- 
scbufilii h zu begründen, und gab die Mittel und Wege an, zu diesem Ziele 
2U gelangen. Sein herfleh tigtes Buch; ,17 Principe* , obwohl Tf>n edlem 
Fürsten aufrlclitig verabscheut, war in kurser Zeit der einsige Codex, der 
Yon vielen Dynasten au Bathe gezogen und pfinctlich befolgt wurde. Es 
nimmt nunmehr Alles eine andere Gestalt an: beetehend» Eechte werden mit 
FtUsen getreten, so wie der EigenmUs oder verm^ntlicKe* Staatneohl sich 
dagegen erklärt; die SdbHändigl^ der Communen und CorponUionen wird 
bekämpft, untergraben, Temichtet und der Wille des Landeshen-n, als dnzige» 
Oesetz, ihnen aufgezwungen. Dem echt germanischen Geist der selbständig0a 
und freien Kraftentwicklung wird der altrömische Centralimtionsgeint entgegen 
gestellt, durch welchen der Einzelne^ wie der ganze Staat zur Masdüne wird, 
die Geist, Bewegung und Leben allein von dem Für/iten bekömmt. So war 
die Stellung der Unterthaueu im byzantinischen Beicbe, so sollte es auch im 
AbeniUande werden (cf. /. c, *S'. 245 — 24"). 

Aber ein moralisch Ldcldiges Vulk wird nie ein »erviles Volk sein. Die 
alten Römer waren ein freies, unabhängiges Herrschervolk, so lange sie die 
altrOnüscbe EinfiMhhei^ die Belnhdt nnd Wflrde des hlasUeheu Lehens he- 
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wahrten; erst naebdem tie Ton den fffieckiM^ien Lehrmeistern TerfÖhrt» in die 

rafinieHette Shnliehk^ und Genvssmicht gi'cli stürzten, waren sie reif sar 

f'a\/irf)ilifrmcJtaff.. Die oJ'Ciiilfündhchm Völker des MiUßUdten aber waren 
i]i risflick: ihr ataatlichfft, fsiiiyrr/ü-hr.',- und Familien-hehm war von dein Geiste 
dtr Kirche dnrchdmniif'Ti : dif chriKtHrhe Zucht und Sitf^ wiirdn ans innerer 
Uebf^r/.eiif^unfr befolgt. Der chriaUiche Otit^the ^ der Or/mr.iam ^egon die 
Kirc/ir .schützte kräftig gegen die Verführung, gab eia klares Beivitssfsein der 
höhern Bestinimmig des Menschen, ein G^fuJd für höhere Güf^y als WolbM 
und G^ebtertperft« Mit <Ke«e»» Bewosslsein und QefUhl taugten sie nichi, als 
wiKeiMio«« JTnec&te, nadi Art der feigm Byzantiner. iSoZZte o^m cKe füntUdie 
Allwasbt Im Jlj^emlZmuls durdS^^/äftr^ werden, w war der Ztmpf gegen <tte 
Xizobe tmcl «Are AvktmrUSi vmomMidiiUh (e£. <L e., 8. 248), 

Für die iürefte aber stand damals noch die Winengt^ti^ ein. Da wies 
der feUe Orieehe anf die Dhmoßhi des hftantitehen JB3em», dem Uofe gegen- 
über, und stellte der, von chi-istlichem Geiste durchdrungenen, /u ibi'em Dienste 
Httliche Jieinh&t und heiligen Emst erfordernden, Wissenschaft des Ahendlandes 
die Wi'<.'<ensrhnß der „ Gramm nfikei'^ entgegen, die vom Chrisfenlhum und von 
drr Kirche, ihui allen Re/ndfafeu der chrt.nffichm Forschung Nichtjt rrissen voillj 
sondern auf den )-cin heidnischen Standpunct sich steift (cf. l. r., S- 249^ 

Die Künste bisher vom diristlichen Geiste getragen, dadurch geadelt 
nnd aar Verherrlidrang des wahren Gottes bemfenv sinken wieder herab in 
den Dienst der nackten Materie nnd leben, wie anr Zeit des sinkenden Hei- 
denihumtf von HntUicher Luaterregtmg. Die Mnsik, die Malerei, die Plastik, 
die Architektonik müssen den Praobtban der Kirche verlassen, wo sie bisher 
so Grosses und Ewigo» geleistet hatten, und als Bettlerinen mit der vergif- 
teten Kosi des alten Heidenthums sich begnügen (cf. /. c, S. 250). 

Von den leichtfertigen HöfcMi ifalieni'icher Fiir.sten, deren sittliche Fätil- 
uiss von dieser sinnlichen und unchri.stlieluui Literatur mächtig angezogen 
wurde und in dem g-cistreichen Spiel mit <n'icr/ii.schen und römischen Verse)} 
völlige Befriedigung fand, gelangte die irnportierte Geiste^Hrümung nach 
Tkutaddcrndf wo reiche nnd mächtige Fürsten, ein sahlreicher unbeschäftigter 
Adel nnd blühende StSdte wetteiferten, der eitlen Byaantinerin die Thore an 
öffnen nnd sie mit wahrer SchwSrmerei au verherrlichen. 

«Wie Jede dem Christimflima fdadliehe Vensrang mit KseUuit md ge* 
wsltiger BelbstsefUligkeit auftritt vbA ebm dadnreh auf die grssse Menge dsr 
nnselbständigen nnd nnwissenden Msnsdisp grossen Einfloss ansQbt^ se trat ansh 
die neue Richtung' der Wissenschaft und Kunst mit unerhörter Anmaasung im 
christlichen Abendland auf nnd gab sich selbst den g-lanzenden Namen „Hama- 
nismus^'', oifen damit bekennend, dass alle bisherige Wisseugchaft und Kunst 
dem menschlichen Wesen and der wahren Bildung entgegengesetzt sei. Schon 
durch diesen Namen bewies die Neuerung ihren bochmüthigen und intoleranten 
Charakterf eJber eie modUe bald einen nMen SdirUt vorwirts mnd ging zum 
oftnen Angiiff auf «Ks beeiehenden Wsttsdudmi, <Ien Bits und FMtar der dirii^ 
liehen Wisssnschall itber^ (cf. L c, 8. 261)» 

Die nach grösserer Macht strebende FQrstengewalt hatte bereits iSn* 
llu^s auf selbständige Cbi^oro^tonen gewonnen ; auch die {/ntvern^äten konnten 
sich gegen Ende des 16. Jahrhunderts der Kinmischutig der Territorialgetvalt 
nicht melir erwehren; sie verloren zum Tlicil ibr Selbstergnnzungs-Recht durch 
die UvUriebe der Hnmaaistea. durch landeiherrtichen Mi^fiuu bertffmen 
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LOrer Handm ihren CbUegm UeNo» vmd ß^and gegenüber, hekSamerten nch 
wtd» um dU hiBhef h^otgU Mähode^ noch trni cite BuOnim det OwporatUm, 
betrachteten »ieh tu Neutrungw hereehOgt und ben^fen und HUiOm $ich bei 
allen ihren Eingriffen tu die bisherig Ordnung oi/ tße Svid du wtädäi^en 
Lan<ie»herm. War nun vollends der vom Landeskerm dem Lehrk&rpet aufge' 
dningene Professor ein Anhänger des Humanismus — und die Humanisten 
sind es gerade, rv eiche ah SpeicheUecker der Fürsten durch deren JBu^u»» 
akademische. Lehrstühle hcrxtfen icurden — so war sein Wiriceft um so gersf'ö- 
reiider: die neue Methode de^s Vo7'trags, die bestechenden und einschmeichchuhn 
Lehren, die er verkündete, die »j)nt(i.<tchen Ausfälle, die er .sich im Wahne der 
Ueberlegenlieif gegen die bisherige Methode und Wissenschaß erlaubte, die leieht- 
fertige Nadtricht, die er den Schülern gewährte^ machten nothwendig grosses 
Aitfeehm tmiet den ZukSrem$ e$ enUUmden Partien unter ihnen, die einen 
bUeben, sie da» Wehen ekiee wichritüichen und oberflächlichen G^ie» aus 
Mwien Vorträgen erhamien, ihren bisherigen Lehrern und den ehrwürdigen Tra- 
dUhnm der Sehde gdtren$ andere aber wurden wn den modernen und ßSeeeen- 
d«n Phrasen bezauhert und erklärten eieh fär ihn, Bo iet die von dem Oetefe 
strenger Wissenschajllichkeit und nUlicher Würde durchdrungene WeUediHd/i 1» 
sieh zerrissen., Parteiung und Fcind.schoß herrscht unter den Lehrern^ toie unter <l6n 
Seh iiiern ; die Kraß der Disciplin ist gebrochen und die Studirenden fangen an^ 
sich um die strentien Stadtfen der Sehlde und d^r CoUegien irenifj mehr tu he- 
kümmern. Bald n erden neue Lehrer von der Staatsgei£alt in den Lehrkörper 
eingedrängt, diese schliessen sich an den ersten on, unterstützen .seijieri Kampf 
gegen die Corporaiionsrechte und gegen die überlitferte Ordnung und Zucht { 
und auch ihnen fS^ ein der Studierenden eu, fo da»» nach und natk 

der CMet der Wdteehde durehan» umgewandeU eretheint, £^aU dur^ emete 
und rastlose Anstrengung den Versland an richtige» und gründliche» Denken 
und Vereenken in die ^rießiehe Wahrheit und WUeene^ft tu gewSknent 
kerreeht jelet bei Lehrern und SekfUem die eide Sneht, durch »ehäne Beden»- 
arten eu glänsen und, statt mit kräftigen und tiefen OedankeHt mit leeren Per» 
men und mit Irichffertiffcn lateinischen und griechischen Veraen den Geist anzu- 
füllen; statt Ehrfurcht und Hochachtung vor der grofofortigen christlichen WiS' 
senschaft herr^fcht Oeringschätzung imd Verachtung ncjeu dle.telhei statt fortzu- 
arheiten an dem ijros.^en Bau der \Vi.'<.sen.9ch(iß, den, die vorangegangenen Jahr' 
hunderte mit qrösüLer Mühe aiifgeßilirt hatten nnd die Theologie^ Philosophie, 
Jurisprudenz und Naturwissenschaft wissensckaßlich zu vollenden und in der 
ganzen Welt dm Licht der christlichen Erkenntnis» leaehten su la»»en, stehen 
sie ab von diesen grMtar^gen Werken, »o daee «1^ uAe umeollendetie gothitehe 
Dome, nodi jeixt aiff den harren. Ohne Süekaieht ai^ die Arbeit der 

Voreett beginnen He «<n0n neuen v:i»een»^t/tUehen Ban, jeder nach e^fener 
WeieheU, Jeder ei^UlU wm dem Wahn genialer BdtSsferkreft, Jeder voll Kälte 
gegen da» Ckrieteinihm und «on Begeisterung glühend für die heidnischen Cla»' 
eier und die olympischen G^otler. Es wiederholte sich nur der Thurmbau von 
Babel: weil keiner den andern verstand, noch sich um ihn hehümmerte, in^il 
keiner den andern venfmid, noch .nch nm iht heliimmerfe, tceil jeder n^n- von 
seiner eigenen IJnfchtharktit iilerzef/gt war, so icar i/tre Arheit eitel und j nicht* 
los; die Schüler uuirden mit viel versprechcndoi Phrasen, mit schönen Eeden 
und leeren Gedanken ejßiUt, 7tnd von diesem Winde aufgeblasen^ glaubten »ie 
wirklich etwas gelernt zu haben, während ihr Geist und GemiUh vollkommen 

h 
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venoiHerte. So tBortn Aatfang de» 16. Jahrhmi&rtt die ünheniÜUen theü» 
voükommen vom BumanUmu» beherrscht, und, gegen Chrietenthum und SSreh* 

feindlich gesinnt, erfdUten sie die Welt mit einer Flutli von Schrißen zur Ver- 
herrlfchunr/ heidnischer Kunst und heidniofh'^' Wi'^'^-'^vx'^hrrf': andere imren 
durch innere Kämpfe ztvischen den Anhängern des lianLanisimis und den \ er- 
ehrem der überliqf'erien chriatUchen Wissenschaft in ihrer ThaJJcr<\ß gelahmt^ 
Boss, Feindschaft und AiugdatnnkvU htrtHhte in €hn »entt emm keäigw 
S^weigm und ertutem SkuUum gewidmeten ^Siumen , Nur vmu^ Schulen 
waren fret gtilUiben «on dieeem enteetidkhen Ungiäek: e» tooren die Urnkter- 
ei&Uen jener SteuUen, deren Fureten frei bUeben von dem eiäen Verlangen nach 
hyzantinisdur Albnae^ die daher auch nicht störend und eigennidchtig In die 
Beehte der Gelehrtenrepublik eingre^en woülen^ (1. c, 8* »Sl^SSd). 

,,Ale nun der Aeologieeke ^eit ausbrach zwieehen Luther und Tebtd 
und EcJc n. s. w., da waren et gerade jene TIniyeriitäten, in denen der Etunanismaa 
auMohUesslich oder g^össtentheils herrschte, welche die gunze Sache verg:ifteten. 
Die HumoT>if)tpn (pißen, in ihrem Hasse gegen die Kirche und Alles, was zur 
Kirche gehörte, viit beiden Händen nach dieser Gelegenheit^ der Kirche durch 
Luther einen grossen Schlag zu versetzen; daher wurden »ie seine eifrigsten Lob^ 
redn€r, heeamgen ihn ab Seiden der li^eiheU dia^ laidnieehe und grieeMeehe 
Veree und ohne nur die Mühe tu gehen, die e^ientßehe Strei^vge 9U 
pri^en, gaben we LiUher wnhedingt Seeht, «erkSknien eeine G^pier ale Fineter- 
linge und gerade dadurch machten sie Luther zu einem vollendeten Häretiker, 
der 1771 nnfjtitcklichen Glauben an seine humanistiechen Lobredner jede BeleJi- 
rung durch die Jdrchliche AuktorUM hartnäckig von sich vie.t und sich selbst 
die UnfeJdbarkeit anmasste. — — Die der Kirche feindlichen Universitäten 
sorgten mit regstem Eifer dafür, den Streit in die ireite.sten Kreise, zu verbreiten; 
$ie streuten Luther so viel Weihrauch, das.i er davon berauscht zu ruhiger und 
gründlieher Ik^rterung unfähig wurde und^ theHweke durch Drohungen weiter u»m2 
weiter getrieben, endUeh veltkammen mü der Ktrehe, ihrer Auktoritäi, Lehre 
wed Wieeeneehaift aerfallen war, 9m tnt besann di« EratMeit dir fOmtlUhw 
Eerrschiuoht: was der ffumaniemue vorhereHet und Lutha- ftUlbraekt hat, die 
Zerstörung der kirchlichen Auktoritat, dae trOgt allein der landesherrlieben All- 
macht die glänzendsten FrücfUe. Luther glaubte an den Humanieten, weil sie 
ihn, so lange er vdt der Kirche vorh nicht vollständig zetfallen war, so lebhaß 
unterstützt hatten, aufrichtige Freunde zu haben ; dem aber u-ar nicht so. Er 
WWrde von ihnen bloss als Sturmbock gegen die verhasate Kirche benutzt; so nie 
er aber anfing em« eigene Kirehe sat gründen, mü einer bestimmten Anzahl christ- 
Ueher Degnneot $o xog eiek der Bumamemme ften ihm »urück und verhöhnte ihn 
oft eemee thSriehten Wahne, als wollten die Hummdeien, naehdeat die Berreeh^fi 
der katheitschen Kirehe durch ikn gehroehen, ewh einer neuen, von Luther ge- 
8c?iaffenen, Kirehe und kirchlichen Auktoritäl tinterwerfen. Während eie Hiher 
die Missbräuclie der katholischen Kirche, die Finstemiss des Kleru», die Unter- 
drückung des chrisüichen Volks durch die Hierarchie als Schlagwerte ftenüM, 

Tausende damit gefangen und von der Kirdi» ahgewandt hatten ^ — 

werfen lie jet«t, nachdem der Bruch mit der Kirche vollbracht iat, die Maske ab 
md ieig«ii tiOk in Ihm wahren Oestalt, als moderne Heiden, die das Christen- 
tlMi»» all wMee, hnaeea, gldflbgiütig, dir fapet oder Luther es lehrt. Da- 
durch allein findet emerm'te der bitter« Rms Lu&en gegea die VniTextitäten 
eeine BrSdUnmg, andereeite aber auch die ameeererdentHehe Verwilderung der 
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Sitten an den damaligen Hochachulen. Naclidem die Auktorüäi der Kirche ge- 
HürsU toar, hatten die modernen Heid&n keine MaeM mekt n» JUMen, die mtr 
Beobaehtung cMtOühet SütU onffmdmi» md fi&er üt akademSteh» Zuehi «ooeUe. 
Ihr pOpäHdia Kansder und die UtMten UnhUA ge$bmtm Lehrerimadmveij^ mwI 
ßrd von äUer (^era^fikhi komUen die kumaiuMtiiehen Lehrer ihre heidnisehän 
GrundtOb» eiUmde^ d«n ehidUtAm Glauben vnd die ehrietlieke Moral ver- 
hSknen. — — Luther war nun, da er sich von den Humanisten verlassm und 
verhöhnt, vov den Anhängern der Kirche aber beJcämpJi sah^ genöthigt bei den 
lerritorial'Herren Zuflucht und Hilfe zu suchen ßir die Vollendung seines Wer- 
Tces. — — fh' und seine AvJtänger mussten vornehmlieh darauf bedaeJU sein, 
die Schulen in ihre Gewalt zu bekommen. Dies» konnte aber nur nvit Oenell- 
der Territorial-Herren geschehen i dadur^ nm eMäsi rieh die tAg*- 
«dImaeUt StihntMOei gegen di» Mtner J^eiferiM^ hddtgenden FMen Siaropef; 

Naehdm, so die niedem und rnttOem Bektden, mü dem ganten Kireken^ 

wuon, dureh Lnthmr, der tUitigiwrit Cberaniwortet waren, konnten sich aiuh 
du ASeAilen Sektion, die Universitäten, des gleicfien Looses unmöglich eru>e?iren. 
Oder wie konnte wohl die üniversUeU oUetn ihre Unabhängigkeit tmd Wnrde 
eis höchste Auktorität der Wi^senschaß in protestanlischen Länderti behaupten f 
Auch sie ver-lor, wie jede andere Auktorität, ihre Würde wnd Sdhsiandigkeit, 
ward in ihren Exinienzmitteln von der Gnade des Landesherm aöfiangig, kam 
um ihr Selbstergänzmiga- Rechte unter die Leitung der Organe d» Staate», «eZefte 
ihr auoh ämeefUeh fem ekmden; edbet der €Mst viarde eorgeeOMeu, der dü 
YwLtmagen, die BanmOuat, die Triten««!! und ilto Zweiffe der Wünneeh^ 
dmMrmgen eotUe. Nun umr etber der Qeitl, der die Fürsten zur UniereHUemig 
leUhere heuoff, der hjftanHHiedie Geist der ffirrtUchen Allmacht, sowohl den 
ünterUumen, ah dem Kaiser und Reich gegenüber ; dieser G*>wt durchdringt 
daher auch alsbald sämmÜiche FacvH'dten der protestantischen Universität. — 
Bald icurde von dieser alles Nafionalbewusstsein systematiscJi, und grünlich zer- 
glörf, die AnhänglichkeU an das lieich untergraben, Die Unterthanen wer- 
den in echt byzantinischer Weise dem Staate gegenüber ob reMot dargestellt; 
jeder fiirstlichen Wmkür wird mbre und Ther gei^s da» aUeeehi denUeke 
Recht der SetbeOmdilgkrit vn Oerparatien und Gemeinde, die B^firagmg der 
mnd» in eßm wUMgm StataieamgäUgeMtm, »ei Gesetzgebung und Steuer- 
ueUage wird hShnkeh AeMj%e und, wie ein erientalischer Sultan, darf der pro- 
le»Umit»ehe Lemdetherr, vatar Mfawwag M&net willfährigen Universität, über 
Qta und Blut seiner Unterthanen nach Lonne verßigm. Wie der den prote- 
stantischen Universitäten dngetmpße Geist fürstlicher Allmacht dm deutsche, 
dem freien VollcsgeiM m' stammende Recht verdrängt und das römische (das ist: 
btjTanHmsche) eingefiihrt hat, ebenso wurde auch die Geschichte voUständig von 

diesem Geiste beherrscht; ja, sogar ^ Äeologie, der Oro d und da» 

Mass protestantisclier OrthoAttfo iri eon dm. «Eigw der TtRÜcaialgvwdt 06- 
hängig. So lange der Landeeherr dm AUlnttwmuiiii oinMbiigt, so hinge ist die 
U^)»erriüU etreng erOiedax} - der &iC&«rM« Banmirahl «rj^ ZwingHaner, 
Cakinittm, Wiedertä»^, Angltkaner, CaOgBliner eben so schonungslos, tme die 
AnMbnger de» ^^römischen Antichrists'"' - aUes im Namen der „ .eva?igeli^chen 
JV«aei<"«. Sobald aber die Moßnß umschlägt und ein lächifertiger Geist iiber 
S^ntnisschrißm und rhriMliche Sitte sich hinwegsetzt, — so ist die Univer- 
sität rasch total umgetvamMi. Statt der Leugnung aller Vemui\ft«rk»uM»» 
herrscht jetzt die grenzenloseste Vergötterung der Verrm^ß und d»r meneehmm 
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Wissenschaft. — ühaufhaüsam schreitet die ganze Universität auf der täfsehUf- 
siyen Bahn der ITegation voruarf^ : die TJ/^o^ffjie ^rhd aZ/e.? dogntoHschen In- 
halltt entkleiih'f und artet in voUkomjn^rift! Nationalismus aus. — — Alh Zweige 
der Wi4/icmc/ia/t v&rlicren ihren positiven, hiBtonach uherliefertm Charakter, 
jeder Docent betrachtet sich aUt un/eiilbare Quelle der Wei^heü und verachtci 
den CoUegen^ welcher anders lehrt, aU et edb^ DU alles fräe Fornhen ftiiAer 
M etreng verdammende üntvereUät üt pUStidieh eine Beute der freieeten und 
»chrankenleHHen Foredtm^ geworden. IHe nUnm^tä», die hitker gar Nichte 
gegolim, ist nun aUein Herr oh/ dem Kamj^jpiate, vnd ah Mensch gewordener 
Gott orakelt der Philosoph vor seinen staunenden Zuhörern, verdammt dur^ 
seine Machtsprüche alle theologische, juridische und historische Wissenschaß^ 
sobald sie nicht an seinem Tisch sich ihre Nahrung erbettelt, alles andere Wie- 
sen, ausser d>^m jjhilosophischcn, erklärt er ßir Tämchfing und Wahn. — — 
Die protestantische Universität sieht jetzt avf demselben Stundpuncl sutgectiver 
Wiiikür und totaler Eatcliristliehung, wie früher, der Humanisnius, und eben so 

teretorend eeigt sich ihr Eir\fluss aitf die Stn/ürendan. E» wird ihr Oen 

so unmogUeh Zueht und Sitte unter diesen zu erhalten. Die freietfe Entfesse- 
lung des Fleische», die unerhörteste Verwilderung der Sitten riss schon rw dem 
dreiesigfährigen Kriege astf den protcutmtitelien Uniewtttäten dn und uerbreir 
tele sich von der Universität über die ganze Bevölkerung des Landes, so daee 
das Beispiel des leichtfertigen Hofes, der diese Richtung ins Lehm ger^tfen, 
durch die Universität nicht bloss wissenschaftlich gerechtfertigt ^ sondern auch 
praktisch lefol<jt wurde-' (\. c, S. 254—210). 

Man vergleiche sur Constatieruug des unbeschreiblich rohen Feimalismiu 
Auf den prote^mOeehen UniTersitltten vor and nadi dem dreissigjährigen 
Kriege C. A, HmuiUe »teuere QetehidUe der Deutechen*, Band B, S. 4u, 6} 
Band B, 8. 466. — Dann: BSttifer^s «GemMUe Saduen^, ü., 8. 146. 

Die pntattaatiMlte Univeftitltk ist aber nicht bioa« in numarcftMdken, 
eondern «ncfa in repablikaniachen Staaten nicht ioeniger unselbständig und ab- 
hängig, ri^ort lehrt sie im Interesse der Fürsten und hier zur Vertheidigung 
der Volksherrscliaft ,• dort wird der Fürst mit timtmichränkier Gea-alt ii/jer Leib 
und Leben der Unterlhanen heMeidet, hier aber icird die fürstliche Jlcrrschuft 
prindpiell verworfen und alle geschichtUclie Berechtitjung des Fürstenthums und 
aller Segen der Monarchie in Abrede geslellt. Wie dort jeder Zweifel ander fürst- 
Ushen ABmacM <d» OrheihudMrhndtien betrautet und verfolgt wurde, ao hier 
jeder Zwe^ an der QereeAtigk^ und NaturgemäeMt der Volkshareekqft; 
aüe Ma^ aäe» Beehtf aäe Oeeelae werden dm Volk enerkamti dae VoQe iet 
nach dieser Lehre der ureprib^^li^ OrUnder des Staates, dae VoUt hat die 
Gewalt den Staatslenkem gegeben ; wer des Volkes Macht beschränkt oder sich 
sogar sum Alleinherrscher auf wirft, der ist ein Feind der Gesellschaft ; es gibt 
„„natürliche Hechte'^'' des Mensehen, die weder der Einzelne aufgeben^ noch der 
Staat in ihrer Bethätigung lähmen darf. Desshalh haben die Bürger ivivier 
das ReclU, dem Staat die Form und die Verfassung zu geben, die ihnen tUs 
die beste ersehemi, und da jeder Bürger von Natur aus die gleichen Eechte be- 
eilett wie »eine Mitbürger, so iH bei dieser BnteMdmig über die Staatsform 
jeder uur Abetimmung berechtigt und kein kietonetitee, kern poUtisckee und kein 
rtUgüSeee Recht kann sich dieser AheHmuntng entaciehen. So täkrfe die prote- 
elantitehe Unieereität in republikanischen floaten und zeigte sich dadurch gegen 
Arm Herrn, da» eouteeräme Fotf^ «6«» eo wHi(fihrig iim4 ethmeikhkrieiAf wie 
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di6 Unio«nUätm monarchiteker Staaten gegm die ßhnükhen Gelieler. Die 
r^pubUkemitchen Theetien vmrden praktieKk e^en so pünUUek wtUzogen, teie 
die Theorien der Schmeichler de» Für»terUhume, Da» eoweräne Volk moMfe 
eiek bald dieadBe tauoMchränkte QewaU an, verrdehtete eften to jede edbetUn' 
dige EaBiHens in dem Staate, wie die Träger der ßanäiehen MbnadU, Dae 
VaUt und »eine demagt^iaiAen lAebUm^ vtraMmngen haH alle getehiehäSeh 6e> 
rechtsten und antf BedU WmI Vertrag beruhenden Genoisenachaßen, Oorpora- 
Üonen und Stiftungen unter dem eiteln, aber bestechenden Titel, da* Slaatswohl 
und die Gleichheit aller Bürger vor dem Gesetze erfordere diesem. Die WiUf 
kür Herr />rh aß de.t Volkes vnrde hald eben so umtmschrünkt und eben so zer- 
störend für die individuelle Freiheit, wie ui den monarr/ii.srhcn Staaten die 
fürstliche Allmacht, Und wie der von den protestantischen Univer-ntäten vio- 
iiarchischer Staaten gepflegte und wisnenschaftlieh gerechtfertigte Geist byzan- 
tinischer Fürstenmacht die öffentliche Meinung für sich zu gewinnen mid auch 
bl die katholiaehen 8tmta& «madnugen, nnd wenn nicht die Aeligion, doch die 
pttli t inton udA eorpontivaiL Badito dar VBlwtliiiMii sum lettthiü Um FGniMi- 
gmntt Ml «nttzsnüMn vcntand, so machte auch der at^f den repnUUuuiiseluni 
ühhenOäien de» ftoMmitinim herreehende demokraii»ehe Oeiet mit grStefem 
^Erfolg Propaganda* (I. c, & 271 und 27S). 

nBpgShuHgt von den Fehlgriffen der ummedkrän/Oen F&nien und Könige, 
getragen von der Eitelkeit der wohlhalcnden Classen des Volkes^ die lieber seihst 
herrschen^ als einer hohem Auktorität gehorchen wollten^ verbreitet in zahllosen 
religiösen ^>nd poUfische-n Büchern und jyeriodischen Schrißen, heherrschte der 
von der Schweiz und Hoiland ausgegangene Geist der Volks/>''rr.<?rhaf^ ymd der 
Auflehminr] gegen die nwnarchi-sche Staatsform nach irenigen I ifc-nnien den 
grössten TkeiL von Eng'land und Schottland, führte zu offenein BrurJi mit den 
Trägern der Königsgewall und scheute sich selbst nicht vor dem Konigsmord^ 
bis es ihm endlich im Bunde mit dem rdigiösen Fanalismus gelang^ die ganze 
BtaaUgeuaU an »idk im reitnn und die Königsujürde in ein maMete» Sehattmh 
hUd SV venoandein. Von England pßantie »ieh dieeer Qei»t nadk HiiHirttai fort, 
da» eben trt diesem, die Bereohtigtmg fand^ da» englitehe Joek abmuchOtieln und 
»ich ai» »owerOne Sq^ublik sm eiMren** E» folgU die BeoolMilan in Staakrtfdi 
ifiul die Qitairenherrschafty ihr Sturz und Wandel über WandeL Die Prkh 
C^pim hUeben die gleichen: byzantinische Mbnaeht des Staates, unversöhnlicher 
Kampf gegen jede historische Berechtigung, gegen jede toirklick orgameehe GUO' 
denrng» Abeolmtismus und falscher Lifierali.mma (1. c, »9. '27,9 f.). 

Inzwischen vollzog sich der Foil und Verfall der deutBclien T'niver.<tif/i/en 
immer mehr und mehr. Ganz und gar abhängig vo7i di r Territorialgewalt in 
iltren Finanzen tirul selbst in ihrem Lehrsyitem, der negativen Zeitrichtung mehr 
oder minder zugewendet, ohne srhopferische Geister und Kräfte, ohne Einßuss 
auf das Volk, über dem Unterrichten das Eniehen vergessend^ xu blossen Landet- 
Sehulen herabgedrüdei und eben de»Mb ckne namh^ Jn^ame, hei der Atrf- 
Vkmg der liiiilnlnfciiit nur noch mehr die engen Qrämen de» teiitafnM 
angewimen, die A«MAt «5er die ttttm der akademiec^en Jugend »ehan de»»- 
halb vemaehlä»»igendt um lab» Mdnuee an der Studentemahl m erleiden^ den 
frUhem JEhwl der VwhereUM^ a«/ «üe itnogoi FH^ngen allzu sehr ermä»- 
»tgend und diese »eBber mU einer wiOmImW Promotion beeehiiessendy in dem 
Profesior mehr den tUAUHeatlt hervorkehrend, im Vergleiche zu der alten hohen 
Sekeie, ahM WOrde, Jeuehm mmI J»«fHM »ieht die medente ümioereim da, 
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9hie „wiUiatlM« MügA df ilutM«, der .Mlbrt In itam Beiite d«r «kmdfloisditB 
Wirdm keilt ^nX^gnU» Ctanatit flb db viiMiiMbiflliAe BtflUiigioig erkenat 
nA ISr di« OiiidtfetMi dM 8taali> «d IM«n4liittilM aMh f«ai betondn« 
MAmgtn aaflcdiuti* (ef. t e.» 8. »7Ö^S79J, 

y^Weder der Geist der schrank^nloseti Demokrade noch das heid- 
niaeke Cämrenthum ist der wahre und völkerbeyiückende Geist. Nur 
der GeiH der Kir<^, nur der ecA< christliche Geist, welcher der 
i^aUgemiU bestimmte Grentw» auweist, die gesdMtÜiohm Bechte 
aehtet und schiltst und für die Pflege der edelsten GtLtery Meligicn 
und Winau^ka/t, TOm Staate tmabkängige und tdbatänäige Organe 
yerlangt, ist dieser Geist. Wie also die Univtraitätm, so lange sie 
vom echt christlichen Geißle und von inniger Liebe zur Kirche erfüllt 
waren, als Pßanzschulen der Wehrheit und Wissenschaft in der ganzen 
Christenheit uuermessiicibien Segen gentillet haben, so wurden sie 
durch den Abfall von der Kirche und in Folge davon du roh den 
Abfall von dem Christenthum die Q»eUen unereehöpfliehM Unheiis unter 
den christlichen Yölkem. Aber <te se^M wurden auch schwer toh 
diesem ünheil getroffen. Durch den heidmeehea Humaniemu» kam der 
Geist des Hockmuthe und der Xlwinigkeit über sie und die Buhlem 
um Fürstengunst und wdfli^ Ehre, Dadurch bekam der Träger der 
Staatsgewalt die erwünschte Gelegenheit, seine Macht auf die bisher 
der vollkommensten SelbnLändigkeit sich erfreuende Gelehrtenrcpubiik 
auszudehnen und die Wissenschaft , die Schule und die Heran- 
bildung der künftigen Diener des Staates und der Kirche seinen 
Zwecken dienstbar m machen« So wurde nach und nach die öffent- 
liche Meinung für die Tollkommene Unumschranktheit der Staats- 
gewalt gewonnen. Da die Kirche die kräftigste Stütze der Yölker- 
Freiheit ist und die Einführung der byzantinischen Staaisomnipotenz 
zu allen Zeiten bekämpft, um den christlichen Völkern die freie 
Entwicklung in Staat und Gemeinde, in Kunst und Wissenschaft zxi 
erhalten, so wurde sie von den nach unumschiünkter Gewalt stre- 
benden Fürsten gehafst, von den Humanisten verhöhnt und endlich 
TCn leidenschaftlichen Theologen direkt bekämpft und ihr der Ge- 
horsam verweigert Durch diese yon den Terrüorialhierrenf Ton den 
Humanuten und yon den aus den Tersohiedensten Gründen mit der 
Kirche serÜBUenen Blementen des Volkes mit aller Kraft gesteigerie 
reUgübae und Kr^iHche Spaltung wurde ein gicsser Theil der ewro- 
p&ieehm (^iHHmheU yon dem Zjthenebanme der SXrehe und dadurch 
von der Quelle der Wahrheit und FreiheU abgerissen, und um ihre 
Efxistenz zu sichern, sahen sich die neuen Reli^ionsgesellschaften in 
DewUehland^ Skandinavien, HoUanä, Helvetien, England und SohoUland 
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genöfhigt, sich gebunden an Händen nnd Fnmen der Staatsgeicalt zu 
ergeben. So erlangte diese einen solchen Aufschwung und Umfang, 
wie noch nie in der christlich-germanischen "^^clt; die römische Cä- 
sarenmacht ist in jedem protestanlUchen I'ürsteu wieder erstanden, der 
Lavdesherr ist allmächtiger Cäear und Fontifex seines Landes. Die 
nnerbittliohe Folge hieTOn war die totale Abhängigkeit aller Organe 
des Staates, aller Lebem^nsserungen der Unterthanen yon dem Willen 
des Landetherm; somit konnte auch die Sehile ihre FreikeU nicht 
' länger behaupten, der Staat beherrschte sie in allen Ghnden: wie es 
nur Lande»-Kirehen gibt, so gibt es nur LandefSehulen, Die Uni- 
versiltit hört auf Welt-Schule zu sein" (1. c, S. 274 f.). 

pSo lange diese herrliche Schöpfung dos kirrh/irhen. Geibte.s der 
Kirche getreu war, genoss sie die höchste Achtung und Liebe der 
cJiristlichen Welt, und die Auktoritü't der Kirche wachte wie eine lie- 
bende Matter über die Freiheit der herrlich aufblühenden Tochter, 
Dnroh den Abfall Ton der Mutterkirehe ist die Tochter eine Beute 
Fremder geworden, welche sie ihres landliehen Oktvbentf ihrer Rein' 
heit und SehamhqfUgkeü beraubten nnd sie, das edelste Kind des 
heiligen Geistes, in schimpfliche Fesseln schlugen. Kein anderer 
Weg führt sie zur Freiheit, der Quelle des wissenschaftlichen 
Fortschritts, wieder zurück, als die aufrichtige Kückkehr zur ver- 
lassenen Kirche, und wenn nicht alle Zeichen trüg-en, so erscheint 
am Himmel schon das Morgearoth schöAerer lage^ (1. c, S, 27$), 

Der geistreiche Verfasaer der Torliegendeii dreÜheiUgen EriJrtemog dw 
ytUnhoereimt^ag^ verkennt swsr im Eingänge od 8 keineswegs das Ge- 
wagte der Behauptung von dem AaaUbrvdu des j,Mcrge9mah^ ttMnerer Tag^ ; 
dennoch bebt er vberaü getrost hervor, wie gerade die falH^«n politischen 

nnd re%Ki«en iVtnc^plen, dann die, diesen Principien huldigende, falsche Wis- 
senschaft naturnothwendig zur Bestanration der Universität durch die Xirohe hin- 
drängen (cf. ohen, S. 108). Er fahrt nänilic.h fl. c, S. 325) unmittelbar weiter: 
„r>ie zwei, von den protestantischen fJniver'niäten au.<)'f''fjo7>>jen*'r} nnd 
wisaenachaftlkh begründeten, Theorieu, r,ni 'Irnr-n ilin eine die absolute Fürsten- 
Macht lehrt, die andere für die schrankeaiose Demokratie schv-ännf, bestehen 
noch jetit und bilden die zwei (janz Euroiia betpegenden und in hesfändiger Un- 
ruhe erhaltenden Geisteaatromungen. Von der I'jnipürunc/ (/egen die Auktorität 
der Kirche, der 7}rägerin der pereSnUehen Freäuü, ausgehend, streben sie naeh 
einem wnd demedben Ziele hin, todche» kein anderes ist, als die kUhliohe Ank- 
toritft^ dOf too sie noch anerkannt, mt stürgen, aUe von der Kirche geschaffenen 
InsOtutionen mc xersfSren und Überall asteh jede Spur einer «am Staat unab- 
hängigen JBoBisiem «u vemiehteiu Aveh die Mittel, vtMe beide {jMstesstro- 
mungen, ime früher, so jetet noch benützen, um ihr Ziel zu erreieken, sind die 
gleichen] es ist die Entstellung der Wahrheit in lieligion, Schule und Wissen- 
sekt^t, es ist List, Verteumdung und QemUL Aber die Wege beider geben weit 
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tmtehianitt: während die dne Shömung dem TenUioriatherm alle GeicaU 
<{der StcuU, und Religion, Ober Schule und Unterricht im echt luiheri»ehen Geiste 
förmlich in die Hand drückt und Jtierin dm rechten Weg fnehfy um die Fort- 
dauer de» Protestantismus zu s/ieheru und alle Hechte des Kaiserthums und der 
kirchlichen AnktoritM zu zerstören, will die andere Strömung die Fürstenmaeht 
ganz vertilgen und durch die Herrschaft des Volke«, durch die leicht zu hdJiö- 
renden Massen ihren Ziele zueilen f die Majorität des utmUfendm und von dtr 
Leiden»ehqft und LUge fdeht fortgeriteenen Volke* fmumttMkilU Aemdben 
vnd die ÄbtitAien der FÜkt» ftföidZ£i^« iaeUHr«detn\ tlb» Ja dw diameCndin 
"Vm^tinMaat üaw W«g» liift ihw Voinftdit und ia ibnii MditMi vwdni 
iä$ tnfe fMht n Sdiftndmi*' (I. c, 8, S26 /). 

ftJ&ne andere Frucht der protestantischen Universität var die Allebt' 
hemehaft der Philosophie. Nachdem die positive Religion sich in Bationalismns 
(u/ fijdönt und alle anderm Winenschqften durch die Zerstörung ihrer geschicht- 
lidien (h-undlage ihre Ffutigkeit vn-loren httffen, tear die Philoi^opMe ah- Re- 
präsentantin der freiea Vernunftforscliimg allein als Herrin übrig gebliebmi, die 
edle Gebiete des menschUdien Wiiesens vor ihren Richlerstuhl zog. Es ist nichJ, 
«tt leugnen, da» Hb^lSge Denker dem deutsehen Forsehergeist am Ende des VL 
%md in den ersten Deeemden des 10. Jahrhundert» Ehre gemacht und die Fri- 
volität des engUsehen undframdsisehen Atheisnw» längere Zeit wm deuUchen 
Boden fem gekaUen hohen. Aber der «efton Im AUei^aan wtrgtMtAämde Chmg 
der TCnfv'kkhtvg irnr auch für die modenic Philosophie unvermeidlivh : die 
Wandelbarkeit ihrer Principien, die Snbjectivität der ganzen Wissenschaß, die 
7>>* rryi Unfehlbarkeit grenze^ide Zuversicht ihrer Lehrer, die immer weiter aus- 
einander gehenden Resultate ihrer Forschungen erst hüttcrten nach und nach dm 
Glauben anilire Wahrheit; mit diesem Glauben vemchirand auch die Lielie und 
der E\fer fiir sie und jetzt ist der philoaopkische Fanatismus so furcJUbar er- 
ktdtetf dan nSeht hloee die SUtdierenden, sondern eogar viele Lehrer der Soehr 
«eftiile die pkHoeophieehen Siudien fUr 1&ei;fiii$$ig tmd die denee&en gewidmete 
Zeit für Verschtoendung antehen. B» ist dies* aber wuireüig eine eben so 
traurige Verirrtmff, als die frühere Vergötterung der philösophisehen Sritemit- 
«Ist* Allein dabei ist die Gegenwart nicht stehen gehlieben: die philosophische 
Zuversichtf Wflicft« nicht bloss alles theologische^ historisehe, juridische und polif 
tische Wissen von sich abhängig mnckfe, sondern auch die Natur mit ihren Ge- 
setzen und. Kräften ihrem a^^rio ristischen Macht*prtich zu unferiterfen und jede 
abireii hende Erscheinung entweder zu leugnen oder ah Abweichung der Natur 
von Viren eigenen Gesetzen darzustellen sich anmasste, rief eine Reaktion 
hemcr, wekhe die Existenz der Philosophie in Frage stelUe'* (I. c, S. 328 /.). 

«ZKe VfttoiwitMBMiblfk nMicA wh energieek auf gegen die philo- 

tephüehen MaekteprUdie und eehrüt mit ihren ^end^hen Apperaien hem^lnet 
an die Erforschung der Natur in edlen ihren erreichbaren Wirkungen, machte 
eine Menge neuer Entdeckungen von Kräften und Stoffen, von Zusammensetzung 
und Wechselwirkung derselben, und bereicherte die bisher ziemlich arme Wissen- 
schaß, der anivialischen, vegetabilischen und yiiiiteralischen Welt init einer stau- 
nenswerthen Menge der nützlichsten und wichtigsten Erfahrungen und That- 
sttchen. Nuji aber ße.l sie in denselben Felder, wie früher die Philosophie. Weil 
ihr so Vieles gelungen und weil sie ihre Kenntnisse aus handgre^iichen Unter- 
euehungen und Beob€Khtungen geschöpft und innrem eine tmerMAfifferildk« Wahr- 
heUßkr sieh beanspruahen konnte, wurde aneh die NaiurwieeenMehs^ft van SeSmt- 
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Udttan^Simng erföM vmd mt wigeretkLer Beur&eSmg jede» andern Winen» fort' 
gerieten* Wo» »ieh vkht cftire/» dtenäacke Äna^fee heioeiten läeat, da» gSU iftr 
idAt ßSr ipahrf daher »eekM ihr da» ganze unermeeelkhe Beieh de» reägiSeen, 
ffeeekiehäiehen und pkSlo»opki»ehen Wtetene ah vnei^er md fßekJ^iU^! da» 
ffome Lehen und Wirken de» Oeiste/i in der Welt und in dem eimthien Men- 
»dien iH <&r, toeU ni^t durch Analyne tmd Sektion nachweisbar, eine pure Hy- 
pothese. THe ver)oeffen.</eu Jiiur/er di/'sn' nmm Srlude scheuen nch schon ^eit 
Jahren nirJd v^rltr rr^r tlrr -^ofhst dem verkommemfen Jlpidfvthvm vvrrfräff liehen 
Tkliauptung, bloss die Materie habe wirkliche Existenz, die man handg^reiflich and 
unwiderleglich nachweisen könne, bloss das Wissen yon der Materie sei ein sicheres 
Wissen; die Existenz des Geistes sei, weil nicht chemisch nachweisbar, auch nicht 
Vahr, und die BdiSpftiiiftti dtt CMitot in d«r Ctatdiiolite und im panOnHelMB 
Leben seieoi willk3rlleh6 und bcndiia auf SaEbittioidcDiig'. — Wie im 

Ai^emg de» 10. Jahrkundert» der Hwnaaiimm durt^ unerhSrte Qerinsßehäletmg 
der AirdUiefte» WUeenadu^ der umo{»»»nden Menge tu impomrtn veretand und 
»ich ah unfehlbaren Apostel der Bildmif/ und Aufklärung ankündigfe und in 
zaJUloaen lateinischen, gHechvtchen und deutechen Büchern und Flugschriften die 
rlar-np W^'^heif verherrlichte , eben fto anmoiffffnd und hochmUthvj sucht sich der 
Materialismus f/f(/rn)rär/lf/ üher alle bcsfe/icndc und. iiberlie/ertc Wi^seiuchafl zu 
erheben, und als m-dgchorne. Tifaueu und Giganfen erheben seine Ji'mger ihre 
tnassiven Ketden, um jeden Widerspruch niederzuschmettern und die letzen Reste 
ehrieäichen CRmaben» und tAritäieher die der Hvmani»mn»f iZofuMiafiMw« 
wtd die Herrtehaßsperiode der PhUosopMe noch «urückUe»», in den christlichen 
VSObem radikai auezwrottm. Denn vsie der Hunumiemu» von »einen Anhängern 
»fffort anuk in die Praxi» iSbertragen und die leichtfertigen Sitten und Aus- 
»ehw^yve^n de» gepriesenen Heidenthums ati die Stelle der von der Kirche 
i&erwachten christlichen Moral geeeM wurden, um in der sinnlichen Gier des 
Menschen einen Kampff^pno-r^en gegen die verhasste Kirche tm finden, eben so 
geht auch der Materialismus des 19, Jahrhunderts von der Slndierstube und dem 
chemischen Lahoraloriuvi msrh in die Praxis üher; er tödtet nicht bloss allen 
Glauben an einen transcendeuten persönlichen Gott und an die Unsterblichkeit, 
sondern auch jede, ans einem Sittengesetz abgeleitete, Sehrmnto dtr pMiSBUebm 
WülkGr. Traniiff fSrwalir lit diMM BMidtat dtr vinenidMlUifibfii FoiMhug 
dM 19. Xtbrhvidcfflt« (1. c, 8, 3S9^33f). 

Diiss es aber diestftlls xaeh an der Wiener ünivereitftt nur recht 
traarig bettellt ist, bat sieb in jüngi^ter Zeit au der Auinahme gezeigt, welche 
die Inaugural-Rede des neuen Herrn Rectors, Ih\ Hyrtl^ einer Grösse erftten 
Ranges auf dem naturwissenschaßUchen Ocbicte, vornemlirli Loi Sfudenfen und 
JoyrnaHsten nm dem II/iusc Israel fjefuuden hat, eien weil der Mann von 
europaischem Tvufe mit den Waß'en seiner Tl 7 wpäo^j! den Materialismus in 
unwideilegbaier Weise bekämpft hatte, Es ist schon Vieles faul bei ons ! 

Die ^historisch-politischen EliSäea/» ietien Iniwlsobeii (1. e., Ä 8BB Ws 
881) die Betracbtnngen unMrea gelebrtoii Herrn Bdferenten fort, und awar 
insbesondere ttber die OkwuuuiU der UnboetriOit dem MatvritdiemM» gegen- 
über, seitdem ibr der StaeA das OmMir-JBeeA^ entwand nnd selbes hSd^st ein- 
»dSÜg in seinen unn^itUllbwrm Wirkungskreis zog. Eben so wahr, als traurig 
ist die Schilderung der gegenwärtigen Zustände an manche,, deutschen üni- 
versitfiten. Doch gerade diese Zustänrie consfaHerer}, .dass das Fundament der 
Sohnls Uad nnd morsch ist*" : sie comtatieren die Kothwendigksit einer „radicaien 
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Stfom'* unserer Hochschulen und Als „HanplM^ate der fltfMWWt* die ,Be- 
ftetnag der Schule" (1. c, S. 331—341) : 

„Hilflos stellt die Universität diesen neuen Götzen gei^enüber. So sehr 
auch die Mehrzahl der akadeinisi hm Lehrer in dem Materiaiismujf die radikale 
Vernichtung aller ijeoffenbayten und aller Vernurt/lu ahrheit, aller philosophischen 
und aller geschichtlichen Wissensclu^fl erblickt und ihn aus Ulster Ueherzeugung 
als ein schweres Ungliid^ Mäagt: » Ut ihr kern MUtd geg^btn^ Mktm vetderh' 
fie&en Eh^luM auf die tDeiiatm Krtiae «u Addern. 80 Umg^ die UnUtenltSi 
ab freie Getekrten-R^n$it^ in der gamen cMBrirten WOt verehrt tmä ol» 
KSehete vmHmeeht^Ukhe AuMoritSJt eßgmi^ anetkamU war, da hatte He aaeh 
da» fnit ihrer hohen jStdlung nofhuendig verbundene Censurreoht, und toenn He 
fwm diesem Recht gegen ein der Wissenschaß, deni christlidien Glauben, der 
christlichen Siffe und den (rrundpfeilern des> politischen und socialen Lehens 
vcrderhliches Buch oder einen derurtigen Lehrer (rehrmieh machte laid die christ- 
liche Welt davor irariife, so fand sie Glauben und Gehor.^am, weil Jedermann 
von der i'nparteiiichkeU ihres Urtheils und von ihrer Liebe zur Wahrheit in 
jeder liichtuug der Wissetuchaß überzeugt war. Seiidem aber die Univeniiät 
mr SmuämmumuiSiX herdbge$uuiBen iet muL den OetH ihrer Foreekumg vud 
Lehre von der, «eS e$ monarchischen oder demokraÜMhen, StaategewaU voreehrH- 
ben lassen musste, seither hat eSeh dieee» Vertrauen wrhren, eo date eie sdbst 
da, wo ihr Urthal ßrH tt/nd objectiv ist, nur bei einevi kleinen Theile des Fol« 
Glauben und Gehorsam findet. Das Censurrecht aber hat derselbe Staat, 
der zum Zvecke seiner Allmacht die Universtiflit der Unahhänniql-eit entkleidete, 
alsbald an sich gezogen. — Aber nur darauf bedacht ihm aeibst srhädiiche 
Schriften nnd Bücher zu nnterdrücken, war er vollkommen gleichgiltig dagegen, 
wenn täglich die wahren Grundlagen des socialen Lebens, Rel^ion und Moral, 
JBrziehang und UtUerrieht, wnd die vereekiedeiun Organe de» etaatliehen Ld>ens, 
Kirehe^ Adel und BOrgmihum mU G^ und Galle heeaddt wwdea, JHeeer eben 
so grenzenlose, als kurtsichtige Egoismus der StaaUgemtU hatte die Folge, dass 
naeh und nach eine game Fbi^ von JÜIeAeni, Ztitechr^ten und Ta^tUUlem 
entstand, xoelche die systemaUsche Bekäm^afimg bald nur eines dieser Grund- 
Pfeiler des socialen Lebens, bald aller zusammen sich zur Aufgabe VMchien, 
Während sie '-t."r aUmächti'jen Slaalsgeicalt, ihrer hohen Paironin, den Weih- 
rauch der Heuchelei streuten, untergruben diese Schriften und liliitter mit allen 
Mitteln der Lüfje und Verleumdung^ der Verhöhnung umi Verspottung die Re- 
ligion, ihre Diener und AnJiänger, die christliche Sitte, das c/iristliche Eeclii, 
die Stellung und den Eu^us» dee Adels, die alten Rechte des Bürgerthunis und 
die F^t^eU der OmmunaherwaÜung, Alle Begriffe wn Becht umi Geeete^ 
Sitte und Herkemmen umrden total «m^MIral und eine Verwurung der Geteter 
erteagt. Und feie am Ende de» 16, Jdhrhundert» der Haualnns Heh hau^- 
eäehUeh an die wohlhabenden und iippig gewordenen Bürger und halbgebildeten 
Klae»ea vfondte 7ind da seine Anhänger suchte und fand, und rrie ihm in den 
Charakter- mid brodlosen Literaten adeliger und bürgerlicher Abkunß ein zahl- 
reiches Söldnerheer zu (lebote stand, um durch ein Meer vo7i poetischen und 
prosaischen Schriften, durch Zeichnungen und Carrikaturm, die nach pikatUer 
Kost lechzenden Gaumen zu befriedigen, eben so wendet sich die moderne^ aller 
Religion, Zucht und Sitte und jeder höher stehenden Auktorität feimdUiehe Vteee t» 
wrzugawetee an die dwnA hn^en f^rieden reieh gewordenen Männer der Indor 
etrf» und an die gro»ee Menge jener Meneehen, die einige BUduim eidk erworben 
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hohen vmd darcu^ pochend über aOe Fragen de» Staat», der BeUgion und Sitte 
zu urtheäen »ich ammaetm. Bei der Menge gdehrter Sckiden i»t die Zahl der 
litmttA ereehredkend groee geworden^ die au» ihren KemUmeaen ftein«n andern 
Nutten ziehen wollen und können^ ab im Vienete dessen, der den grS»»ten Ge- 
tolfm bietetf ihre Wissenschaß zu verwertken, ohne Rücksicht avf persönliche 
Ueherzeugung und Würde. Sn hat. denn die Preise, die nicht <wf VerhreUunrj 
der Wahrheit und vnrkliche Anfkfärung, sondern auf scimüdm Odderverh 
ansfjehf, kein anderen Strien, als ihrem eben so eingebildeten, als unwissenden 
ruhlikum täglich zu schmeicheln und Weihrauch zu streuen,- täglich hekämpß 
sie daher Alles was dem. üppigen ^^Bonrgeois'^** lästig und unangenehm ist, 
verher)-licht dagegen das, was seiner Eitelkeit und Genusssucht g^fcUU. Daher 
ist jetzt eine unzählbare Menge von Schraten und Büehem verhreiMf die auf 
der Oberfläche herumfiatitttn, eße grMU^ TItfß a»t €frundeais vermeiden 
und mit einem leiehlen Afulrieh «on G«lehreamkeU prunken; eine Utnntiir, die 
aüe Af^Ukmng gegen Bdigion, SiUe und Zuehi mit den e^^nelen Farhen wr^ 
herrlicht und zw Nachahmung aufordertf dagegen allen Emst de» LebenSf de» 
Glauben» und der Sitte tmd alle begeitterU ThäUgkeU för Eifereehung der 
Wahrheit und Pflegt der Kunst, aüe Aufopferung für das Slaatswohl und für 
die Vervo Ukommwmg der Menschheit mit empör mdevi Spotte behandelt. Und 
van dieser Literatur angtfMt glauben Tausende die wahre Wissenschaft zrt he- 
müssen und sehen mit Gering.^chäf^nng avf die Univer.ntnfm herah, in denen sie 
mir ^„Ahrichlnngsanstaiteyi^"' für die Jciinftigen Slaata- iiiid Kirchertdiener und 
Tummelplätze gelehrter Eitelkeit und unfrnchthnrer Polemik erblicken, während 
sie s€lfj.<it in freit angenehmerer Weise aus ihren Büchern, Zeitschriften und Tag- 
Blättern die volle Wahrhdt und Wissenschaß schöpfen mt lüSnnen m«Mi«n. — 
Also hat der Staat, indem er da» Ovumredit der UmeereHät entzog und eieh 
selbst angeeignet hat^ eute ütonte geeeheffen, die aUe» Bettekende und Ehr- 
würdige in dUen l^hären de» meneehüdten LAen» ser««2H ^ umoieeen^ 
Bürger mÜ einem Wind scheinbarer GMreamkeit m^Häht und total taifShSg 
metektt vor ti^er und gründlicher Wi»»en»chaß irgend welche Achtung zu fühlen. 
Wenn mm, wie die O^enwaH täglich deutHeher zeigt, die echleohtetten Theorien, 
In denen der Staat selbst seinen Untergang sehen muss, mit erschreckender 
Schnelligkeit sieh verbreiten, die- tiefsten Schichfen der Geselhchaß durchdringen 
und in zuchtlose Horden verirandeln, und wenn die Unirer.ntät, alt Anktorilät 
der Wissenschaft, nichts dagegen veimug — Jiat da nicht der Staat säher die 
Htmptechuld, indetn er dÄe Univer.ntät ihres Einflu.'i.'ie.i heranht hat?'* 

„ Was thnt mm aber die Universität zur Herstelimig ihrer Wörde und 
Auktoritat ? Mu^s man nicht erwarten, dass sie die UnasäMAarkeU der reli- 
giösen Wahrheit zu wahren suche gegen die Angriffe de» Mnterialiemu», und die 
Ehre der gründlichen Forschung und Wüeenediqft gegen dSe wie Unkraut ton- 
chemde Literatur der fiMen SinnliehheU und de» oberfläehüdien LMteinnef 
Mute man nicht erwarten, da»» die Unioer»ität, wohl wissend, wie »ie durch die 
JbhängigkeU wm der SlaategewaÜ ihren Eii^ue» verbn', eieh mit oöer JErn^ 
und Energie der umeUrdigen Bande m» entledigen und zu voWcommener Frei- 
heit mnpermiringen hetir^ eei, um eihne Rücksieht attf FOretaitgunst oder Par- 
telkerredu^ die Wahrheit euehen und die gefundene durch Lehre und 
Sehriß zu verMUen? Sollte man nicht erwarten, dass die Pmfmwren von da- 
ErhaJbenheU ihres Berufes durchdrungen, nrrjm dm gemeinsamen Feind ehrlich 
und »tandhqß aueammenetehen und durch sorgfältige Erziehung und Ueberwa- 
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chung der ihrer Ohlmt iihrrqehmm Jihvjünge die v hsemchaftliche und ztiffJcich 
die .nttliche Ehre der Srhule hei/en und Jordem, um den Elfern zu zeigen, dnsn 
die aüe Religion und Sitte untergrabenden Theorien der Neuzeit auf ihre Sö/me 
keinen schiuUidieji Eir\ßu9s ausüben können f Doch dem ist häi^g nicht «o. 
Statt Harmonie In dm L^Mrpet «ie& ZwMnubt imtf TÜadMlktffe, too- 
«fareft oSe» eMrgi$<^ Wh'hen der OetammtheU serttSrt tobd. Statt dem Oh^ 
glauben und der Flachheit den Krieg «t erklären und em*<», gründUehe» For- 
eehm der geuum Sdude mr Aufgeht m» «nocA«», um «m ehareMerwUe» vnd 
die Oberflächlichkeit der blasirten Menge verachtendes Geschlecht heramuziehenj 
macht sich die ^ssenschaftliche Leichtüirtigikeit bis in da» h''chsie CoUegiuni 
hinauf geltend und irird nl-Jd seilen von mornJl'irher Fäidnisx iHujlcitet, die u ie 
an der eigenen Person, so auch an den *Sffdircndcn jeden J''xrc-'>s gegen isitte 
und Tugend voimehvi geringschätzt. Statt ifich von der t^taatvgewaU mehr vvd 
mdir SU befreien, um durch FreUieit wieder zu Macht und Würde in der christ- 
lichen Welt zu gelangen^ ist da* BuhLeti gar mancher akademUeher Lehrer um 
Ei^fiuee hei Hof oder hei einem mSekÜffen Minieter nicht teeniger t^hqß 
aX» in den FUttenoochen de» Htmanismn* oder des neuentetandenen Luther- 
tham». Und geetütst a^f die besondere Omut eeSnee Ffirtten glaubt mancher 
Profeeeor eine exceptionelle Stellung tn Amprveh nehmen, die ganze Schule le- 
herrsehen nnd seinen politischen und religiösen Standjmnkt zur AU^Jiherreehc^ 
bringen ?.n dürfen. LencJitet mm gar mehreren Piofessoren die Cnadensonne 
des Fürsten oder de-f herrschenden Ministers, so bilden fiie einen y^y,Slaat im 
Staate^**; in ilirein bevorzugten KreiJie werden aVe ^richtigen Fragen berathen 
und entschieden und der akadeinviche tituat hat seine Bedeutung verloren ^ die 
„„Clique**" leähU die Männer ihrer Partei auf aüe Vfiehtigen Posten; die Biblio- 
fhSc hommlt in ihre Hand md wird ihren Zwecken diene^har $ die Fri^tngen 
kommen in ihre QevoaUt eie ernennt die Examinatoren am ihrer Mitte tmd 
weA« dem OandidtOent der eieh nicht durcA em Prioatieeimnm oder umigeten» 
durch strengste Einübung der Lehre tmd Grundsätze dei' Herren Examinatoren 
den Weg gebahnt hat! Die Besetzung der LehreüHUe kommt in die Hand dei- 
allmächtigen Clique^ darum seht ihr sie immer von einem tSchwami ehrgeiziger 
junger Männer respeetvoll begleitet; ja seihst der Goldregen der furstliehm Gnade 
gellt durch ihre Hand, duruin irerden -sie und ihre Freunde mit ZuIngen und 
Auszeichnungen f ärmlich überschüttet; während die NiclUeingeweihten, als wären 
de lästige BleigewiäUe an <2ein Aufschvoung der Schule, systematisch vernach- 
lässigt und unm^hörUeh gekränkt toerden, Wae iet eUe dnee eolehen 
BurtaiwfMnBl Jeder eharedUerw^ und «eine» Werthe» hewueete Mann tieM 
eich wn dieeer S^ule mavdif eo daee mdetst «wr die Sthm^eiMier und Pearteir- 
Männer die Universität repräsentiren, alle Aetnter und Würden tmter sich 
(heilen und die Jugend in demselben Geist der Partei und Speiclietleek^rei her- 
aneiehen ohne aüe Eücksicht ovf Charakter und sittliche Würde."* 

Seife Sil — S46 geht der Artikel der y,historisc}i-polifiyrhp)} JiUifter^ (l. c.) 
des Nähern auf die Mängel und Gebveclicn der paritätischen Universitäten ein. 
Mau lieat uäinlich daseibat, unter Audtitiii, hiuher gehörig: 

flSur dir katboUsohe Oeist iat im Stande, die Schranken des Temtorioma 
m InradMA; dnr kathoüaehe 0«lit kann alao allein dar Vm^^nitit ih» AvktaiiMt 
VSst dia ITaimMlittt dar «briafUahaB Wdt wiedar « nw b en. Da migleieh der 
AotiWIMa Qeiet immer imu2 Überall die Uehergrife der Staategmaali, der Staat 
mag manarddeeh oder rt^tMikamietdi geetattet «em, hekämj^ mtd die perMiehe 
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und oorporoUve fVoiAett hetehäfyU, «o Ul muh der Kaiholit»mm aU§in bereit vmA 
föh^t der Unh>er^iSi ihre Freiheit eurUeksuerobem. Die näeMie» Mdeitf 

welche im Miltelalter die kirchlid» Freih^ erkampßen, haben auch für die 
Freiheit der Sehlde gtk&mpfi und avf dem fmcldbaren Boden der kirchlichen 
Freiheil sind die grossen Universitäten des Mittelalters, jene ruhmvollen Fackel- 
trägerinncn der christlichen Wissenachaß, erwachsen. Der kütholhclic Geht ent- 
xoxclelt aber nur dann seine Knercjic und segenspendende Schöpferkraft, wenn 
er sich atf alle Gebiete des menseJdiclien Wissens und Handelns ausdehnen 
darß wenn er seine ewi<j wahren und fruchtbaren I'rineipien nach allen Rich- 
tungen entfalten und bethäiigen kann. So wie er nach einer >^eite zwar frei, 
nach einer andern abei' gebunden ist tmd nur bis auf einen gewissen I\mkt 
vordrit^en darft eo tri »eine ganze ThatigkeU geahmt und et gdU ihm uie der 
Knotpe, towrn eie ioi Drang eieh tu offnen und BlUthea m treiben^ von Rcgenr 
«cAauMit und ratiAen l^tfUn e$trüdlegedrUngt wird. 80 iet denn aueh die Ver- 
mitchung kallioliMlMr und proteatantuohsr Elemente an «tit«* und der$^ben Üm- 
imvitäi weder dem katholieehen <7«w<, noch dem ktOhalieehen Bedürfme» ml- 
sprechend. Mit Dank und Freude soll hier anerkantU werden, dass die kath<H * 
ÜMhen Gelehrten an den paritötuchen Hock^trhrden glänzende Früchte ihrer Stu- 
dien geliefert, die katholische Wahrheit nach allen Seiten beleuc/dei und zur Be- 
festigung derselben in den Herzen von Millionen we.^enllich beigetragen haben; 
und nicht bloss i>t der Theologie, sonderti in allen Zveigen der Wissenschaft 
haben sie dem katkolischen Forschergeist grosse Ehre bereitet. Es verdient diese 
Produkfionskrajl um so grösaere Bewundo'ung , da die ganze katholische Welt 
iveiss^ wie häufig und wie empfindlich diesen Gelehrten Hindemisfe ujul KnxLr 
kungen aller Art u dem Bltt ihrsr ThfttlglNit under/uhren, und dodi haben 
eie den IhUh nicht verloren, für die kathtdie^e WahrheU durch Wort und 
8e^ß ZeugwUe nu gäten und die Angriffe der Gegner aue ' offen Heerlag»n 
tnuikkzmoeieen. Aber bei dem edelsten Willen iet ee ihnen nle&< mSgUeh, die 
ganee Sehnte, an der eie zu wirken ben^en ektd, mit dem katholiedun Qeiet 
eu dur^dringenf die Diee^in und Erziehung der Studierenden nach katho- 
lischen Principien tu regeln und durch Einführung eines wahrhaften akadenxi- 
eehen Gottesdienstes in den katholischen Angehörigen der ganzen Universität 
auch ]}raklisch die Liebe zur Kirche zu pßegcn und zu erhöhen. In all diesen 
Punkten sind sie an die Zustimmung ihrer protestantischen Collegcn gebunden^ 
uehhe^ wie sie in ihren Vorlesungen ohne liücicsicht auf die katholischen Zu- 
hörer vom protestantischen Geiste der Subjektivität und Polemik sich leiten 
lassen, auch weit entfernt sind in der UniversUälsdisciplin und Erziehung dem 
katholischen Princip Concessionen zu machen. Wie in der Fra^e der Bisciplin, 
so ist es auch bei der Beietiaiig jener LelmtGUe, die einem eeheinbar neutralen 
O^n^ angekören', der Suiipl büder Confewionen trÜL übendl m Tag und da 
die protedarUieehe Partei m letzter Inefanz eieh auf die FrotekUon der R^te- 
nmg bert/en kann, eo faüen mU Auenahme der thealogieehen Lehrkanzeln ge^ 
toöAnltdk «Me andern LehermKU den Vtoteetaaiegi zu. Die Kztluoißken haben 
ateo an den pMififttitdifln Universitäten in Wafirheit nicht nur keinen Oewinn, 
eondem positiven Schaden; denn da die katholischen Jünglinge, die eine wissen- 
aehaßliche Laufbahn ergreifen, als Angehörige den heirefenden Landes TAim Be- 
euch der paritätischen Universität fast gezwungen sind und hei Protestanten die 
meisten Vorlesungen hören, so werden s-ie ihrem (iluid'"'} cntfremtlel, die An- 
hänglichkeit an die Kirdie ihrer ^äter wird untergraben, eine Geringschiedxung 
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gegen katholiHht Wahrktü^ Qetehichte und Wi»$tn»chafl toinl in ihnen erzeugt 
imd sie huldigen nun ihr fjrtnzcs Lehen hw<hirch, wenn #t> nicht (hnrJi »jTnch- 
Jichr. Zirifchenfälle oder Fvivaiitdidien sifh wieder zurechtfinden, ttnnti ? m-tcerf 
lichev If}dit}errntinrniiK, der im (intude nur dem J'rotesiantimius Geicinii hrijifjt^ da 
solche indißerente KaLltuUken an jedem kräftigen Anfsehwvng der Kirche -firli 
ärgern und hei jedem SeJdag, den der pratestantisdie Stttal der Kirche zu ver- 
setzen für gut findet, hilfreiehe Hand m Uetmi bereit mmL" 

^Aber noch em oniiw groenr NaehtheU iU mU de» pM it i t iMhiWi Um- 
«erNeste» MThmclM: der CharalOer der »„IndM'lliiivanttit"'». Dieaee eiffenate 
Kind dee ProUtttmUeimu prägt eUh mnoUHttHkh aueh dm katholieehen Ble- 
menten der parimtiMen Soeheehnde auf, DanM eeü nkikt ffeeagi werden^ die 
ktUkoKeehm Lehrer Umten fidk dem OeUt der VerieMmgeik «on der StaaieffewaU 
a^fkwingen • — vielmehr hat die neuette GeschicJäe manche Beispiele von edler 
CharokUrfestigkeit kathcUeeker Lehrer an solchen Schulen aufgezeichnet, tri« eie 
im preteetantiaehen Ereiten selten gefunden werden. Aber das kann nieJU ge- 
letignet werden, dass das Beu^usstsein der (Jnit'ermlifdt der kofkoJln-heii Kirrhr 
und Wi.fftenJtrhaß in dem Schoosse der Landein niversität nicht lehhaft er- 
starken kann, wie an der grossen WeltscJuiJe frliherer Jahrhunderte. J^iir di* 
eni/cn Grenzen des Terriforiuvxs irerden LcJirplan und Unterrieht eingerirhtef y di'- 
Prüfunyen angeordnet, die hmlUule geschaffen und doLirt. Es ist tlicss eine 
deni ProtestantismuSf der ohne den SehtUe der TerritorialmacJU seine Existenz 
edum längst «ftiotim kSUe, gane me^wendSge Mtniehtung aber der KoÜte- 
Memu», deeeen Bärke gerade in der Ufdeeteatm buteht, ßXhU ekh in edeh 
engen und nur für die LandesMnder beeÜmnUen Grenzen des UnterriehU und 
der Erziehung niehi heimüek, abges^en dämm, dass die kmdemasmechaßßehen 
EigenihUndi^Jtdien, an denen cKd deutaehe NaÜon nur aUtu reich iat, durdi 
die EigenthümlicJikeit und den spee^achen Charakter der f,„&hulef**^ und der Er- 
ziehung noeh mehr geschärft werden. Daher kommt es auch, dnfs die katho- 
Uacht Wiaaenschaft Deutschlands, die doch in den drei letzten Decennien w<Mh> 
hfift Gronftes geleistet nnd eine anftelinUehe Zahl der grösfffen Zierden der ge- 
lehrten Welt hervorgeJjracht hat, doch jene attktorüative Stellung in der katho- 
lischen Welt .tich hi.shcr noch nicht ennerhen konnte, die ihr dem imieni Werth 
nach gchührt. Weil die katholischen Gelehrten an .so viehm T^andesuniversitä/en 
zerstreut sind und jeder nach seiner individuellen Umgehung seine Studien und 
seinen Lehrplan einrichten muss, wodurch Zeit und Kraft atf manche rein lo- 
kaHe Oeaichtspunkte veradmendet wird, und weU kdn amderea Band aie 9er- 
bMü «Ar die EinheU dea CHaubena, daahaib iai ea ihnen eo aehteer, ala <m 
Ubendtger Orgamsmua amamMamuUmmmf enumder xu ergämen und tu unter- 
sUUzen und so Baustein OAif Bauatein herbeiiauaehaffen, tm den grossen Dom 
der kaihoUaehen Wuaenaeih«^ immer hSher und hSher eu wetbenf daaa die ganee 
Welt ih7i mit Bewunderung zu betrachten gezwungen verde. So gross daher 
auch die Forlschritte der kathoJi^sehen Wissenschaft in Deutaddand gewesen sind. 
— n-cd die Träger derselben nicht als geschlossene Phalanx auftreten^ desshalb 
haben sie noch ni'-hf jene unbedingte Anerkennung in der Kirche gefunden, 
welche der kathoii.irhen Wissenschaft Deutschlands vor der ß^ormaiion von 
der höchsten kirchlichen Anktorität zuerkannt »rar." 

„*9<9 sind die gfOinisohten Jloclachulen, weil dei- katholische Cri^?. auf d!cn- 
selben gebuadea ist und überall auf Schranken stösst, die Uini tkeib von der 
domMlamdm ^aatsgewaU^ theUa wm der Bivaiität der andem Confessim gt" 
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hM tKtäent idehi ün Stande, den idlen Glan» der ütdeeniUU und die allge- 
meine Änerkemwnff ihrer toiieeneehaföi^en AuktarÜM hennuteUen,* 
t »m Von S, 846—854 wird der Segen and die Aufgabe einer w»rjyie& fi^^en, 

im GeiHe der SSreke reorganmertenf UnhenUät gesohildert, die Lehr- nnd 
>£• Len^reikdi «nf ihr riehUgee Mam sarackgefahrt, die Hethwet^KgkeU einer 
'Sn planmiUHgen OonHnuÜät der Studien dargelegt, und eben eo die Nothoendtg' 
lernt einer wirklichen akademischen ZwAi nnd Ordnung/, welche den „diUteiti^ 
^ misavergnügten Emat^ von den Studierenden gerade so weit fern hSlt» wie die 
^derbe, edbtig^fäUige Boheit, Ungebundenheit ond AiM»ehwe\fung**. 



iSIsife 854 — 858 wird mit folgendem Epiphonema gesehloaeen: 

jjDie Universitäten eind echte Kinder de» katholieehen Geistes und 

aus freier Degeisteruny der katholischen Welt für Schule und Wissen- 
schaß hervorgewachatii wid durch freitüilltge Gaben, Schenkungen und 
Vermächtnisse materiell sichergestellt worden. So lange sie vollkommene 
Freiheit genossen, waren sie der katholischen Kirche treu und ergeben, 
zugleich als höchste Auktoritäten der Wissenschaft in der ganten ehrist' 
Uehen WeU anerkanni und iferdienten auch diesen Ru&m durch ihre 
grassartigen Schürfungen in alUn Oeineten der Wissens^qft» SoibeUd diese 
vaUhammene IVdheit avfh!5fte und die Staatsgewalt Einßuss auf sie bc" 
kam, fäUt die WeUschule euerst in die Arme des Humanismus und dann 
des FroteMantismuSy wird nun ihrer Freiheit vollständig beiaubt und 
sinkt SU einer Landesuniversilät und zur Vamllin des monarchischen 
oder republikanischen Varleistaates herab. Von jetzt an i^t sie wie ina- 
ieriellf so auch geistig und wissenschaftlich von der Territorialgewalt ab- 
hängig und dadurch die wissenschaftliche Lehre und Forschung selbst 
ihrer Freiheit berauhl} sie muss fremdartigen religiösen und poUtiscken 
Zweeken dienen. So wurden aUe Zme^ der Wissens^aft von ihrem 
festen historischen Boden losgerissen und eine Beute des Sutgekliviemue^ 
der sich im Rationalismus, in der I^hsophie und im Materialismus 
vorzüglich axLsgeprägt hat. Durch diese su^ective Willkürherrschaft wurde 
die Wissenschaft nach allen Richtungen einem steten, unheilvollen Wech- 
sel unterwoifeUf und hiedurch sowohl, als durch die Thatsache ihrer Ab- 
hängigkeit verlor die Universität den Glauberi und das Vertrauen der 
ViHk» Oi^f die Wahrheit und Otijectivität ihrer unssenschaftliehen HC' 
suUate, und es bildete sieh eine von der Universität durchaus unaMän- 
gige und sie vollständig ignorirende Lüeraiur, die e(en«o oberJUtchUeh 
und leiehtfertig, als siitUeh und peKüiseh g^ährUeh ist, weil sie alle 
Pfeiler der Religion und des Staates untervMhU, SoU nun diesem tägUeh 
wachsenden Uebel des toissenschaftlichen Sehwankens und unfruchtbaren 
hh'perimentirens der tSubjectivität einerseits und des iniheilvollen Uterari- 
schen DiLettirens und alle Volksklasstn ansteckenden Wühlens der belle- 
tristischen und puUiischen Presse andererseits Einhalt gethan werden, so 
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mu»9 man noihwendig die Queile de» Ufhd» venlopfen ; d. h. die Ahhätt' 
gigkeU ihr Universität von einer Imasern Macht, die injcnihric^ sei es 
direkt oder indirekt, auf sie eimcirJcen könnte, junss total abgeschqß'l 
werde}). Diess ist das neue Fundninfjif, das zu legen ist. Ist die voll- 
ständigste Unabhängigkeit einmal faktisch hergestellt und kann die Welt 
gar nicht mehr daran zweifeln^ »o wird die Universität in ihrem An- 
sehen rasch und unaufhaltsam wachsen und aU FaekeUrägerin der Wahr' 
heU und Wi$nn9t^aft wm ollen Patieien verehrt toerden, Durc^ die Be* 
n^mg der beHen vnd gdehrteeten üftfiiner m Folge der Wtedererlangmg 
de» OooptaUontreehte» wird «ie ihren wi»»en»ehmfUi4Aen Bv^m »ekneU &e- 
gründen und in dereelben Coopiation hat ne die Bürgm^t^tf da»» auch 
in der Zviunft tkr Ruhm fortdauern wird. Vom Proieetantiemu» kann 
und wird aber diese freie Vniver»ität nicht geschaffen werden, weil er 
unaiijlöslich mit der Staatsgewalt verwachsen ist und ohne Staalshilfe in 
zahllose Parteien sich auflösen wUrde] uUo kämp. eine Harmonie in dem 
Lehrkör/if-r (Irr freien Unirrrsitäf nie zu Stande, da der Geist der Suh- 
jerfiridif und ÄukioriU'itslosigkeit ans dem innersten Wesen des Protestan- 
tisvius hervorgeht. Es würde somit die freie Universität, wenn vom Pro- 
testantismus geschaffen, dasselbe Schauspiel der Zwietracht unter den Leh- 
rem, de» Schwanken» der wissenschaftlichen Forschung^ des Wid^reprwk» 
unier den FakuUäten und der Vemachläesigung der JBrziehung darbieien 
wie die Univereitäien bi» jetsi, fiebrigen» wird der ProteatanUemu», der 
bei weitem die meisten Universitäien Deuteddandsy (keils aussckUessUe^ 
theil» vorherrechtnd in »einem Dienet hatf nickt daran denken, diesen 
BetÜMtand durch OrUndung einer vom Staat unablt&ngigen Universität 
in Frage sfeUen m tcoNe». Der Katholieismus aber hat die wichtigsten 
Gründe, seinen Einßuss auf die deutsche Nation durch eine neue Uni- 
versität energisch zu steigern und der katholische Geist hat auch allein 
die. Kraft, eine (/)'osse und freie Univtrsitvr'i zu schaffen, da er weit über 
die engen Territorialgrenzen hinausreicfit, aUo in seiner Existenz nicht 
von dem Schutz der Territorialgewalt abhängt. Die katholische Kirche 
ist zugleich, wie sie selbst frei .<^ein will und es sein muss, ebenso auch 
die kräftigt Vorkämpferin für die Freiheit der zur Pflege geistiger und 
sitüi^er VervoUkommnung geschaffenen Institutef nrnss aiso atfc& die Frei- 
heit der üniversitm als I^nzstätte der Wissensehaß aufa kräftigste un- 
terstüUun, Da der ka^oUsehe Glaube femer eine von Gott gesetsle Auk' 
iorität anerkennt und dieser sieh freiwillig in Sachen des Glaubens und 
der ckrisUichen Moral unterwit/tf so ist er atteft tut Stande, gerade durch 
die gemeinschaftliche Anerkennung dieser AuktoritiU eine aufrichtige und 
dauernde Harmonie unter den katholischen GeleJirten m erzeugen ; so sehr 
auch ihre Studien verschieden sind und sich in ganz getrennten Gebieten 
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bewegen, der gemeinsame Glaube U7)d die f/eineinsame Aurfkeiiuiiuy der 
kirrhlichen Ankforilät hildef anch iltren yeme in sdiaf (liehen Amganys- und 
Schltisspnnkf hei ihrem wi8senschc{fUichcn iSfrehe». In die/^pr Anerkennung 
der kirchlichen Aukioriläl als einer von Gott gesetzten LenkeHn der Gei' 
tfler hat der KathoUwmw oueA dU Kraftt ei$ur$eitB der SubjekUvUnt 
und Selbttübersehätmmg^ diesem Erbübel de» Frateetaniigmw, eine feste 
Sehranke zu setzen und dadurch Stetigkeit und Consequen» in die unssen^ 
»chaftliche Forschung zu bringen, andererseits der Geschiehtei der kirch- 
lichen nicht minder als der profanen, ihr Reckt widerfahren zti lassen. 
Der katholische Gelehrte bleibt nämlich von dem unglücklichen Wahne frei, 
als ob (die frühem Generationen in Irrthum und Finstemiss gelebt hätten 
und in ihm und seinen Gdsfcftverwandten erst der Geist der Wahrheit 
und der Erkenntniss erwacht tcäre; vielmehr weiss und bekennt er, dass 
der Geist Gottes schon vor Christus in der Welt th&Hg war und die 
Volker nach Gott» Rathsehluss regierte^ dass die Kirche Ckristi tmmer 
vom heiUgm Geiste geleitet toar^ dass daher bei jedem dhristlichen Votfe 
und in jedem Jahrhundert die J^rche Grosses und NützUehes s^^uf zum 
Heile der MenschheUy und Männer erweckity die Grosses gedacht, gelelirf, 
geschrieben oder in Thaten vollbracht haben. In dieser Ueberzeugung 
ipii'd (Irl katholische GcleJuic mit heiligem Ernst die Gtschichte behan- 
deln lind alles Edle, Wahre und Schöne, was die Vorzeil auf jedem Ge- 
biete der menschlichen Thätigkeit, in Staat und Religion, in Kunst und 
Wissensehqftf Schule und Unterricht geschagen hat, freudig anerkennen 
und zur Grundlage seiner eigenen unssens^fUiehen Fortbildung mache», 
— Endlich hat der Katholicismus ganx allein in seiner Lehre von der 
Erbsunde den richtigen und natürlichen Boden mr Erziehung der sMU 
renden Jünglinge und kann diese Erziehung vollkommen organisch mU 
Lehre und UntrrrU-ht verbinden. Weil dieses beim Altprotestantismus, der 
durch die Erbaündr die sittlirlie Freiheit gänzlich zerstört verden lässt, 
beim Rationalismus^ der alle schädlichen Folgen der Sünde negirt, und 
beim MateriaUsmuSf der die Existenz des Gehffs also auch der sittlichm 
Freiheit geradezu täugnet, nicht der Fall ist, desshalb ist auf den von 
ihnen beherrschten üniversUäten die Erziehung so sehr vernachlässigt,"^ 

Seite 348—351 ünden sich noch Behr beoßhienmmthe, alte dar Erfah- 
rnng entuomraeue, Bemerkungon über die ntdUiWien Grenzen der Lelur-VNi- 
heit, deren Udtersehreüvng ein grewm und «ftnälehes rii|^««k — werden kann. 
Sie mögen %van Schlüsse, theHutelse und im Ausxt^ noch hier stehen: 
Wenn die Lehrer selber nicht bereit sind, »ich gewisse^i Gejietzen und 
Wahrheiten mt unterwerfen, „rfie, so zu sagen, in die Memchenf^rust eingegrnhm 
sind, die dem Menschen allm Werth und Würde sichern, deren Umsturz oho 
den Menschen unta- das Thier herabsetzt^, wenn er die soj^enannte Freiheit 
der Wissense/ti^ und der Forschung auch für doa akademischen Lehrstuhl in 
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■o weit in Ansprach nimmt» dass sie mtt der Wahrhdl von der ReaUtät des 
meMdUjcAen G^eiate», de« ewigen SUtengeieige» im CfewUten, der penofdiehm 
Foridauer nach dem Tode, mit der WahrheU Ton der EaetiUm Gotte», mit den 

unerläsfUehen Pflichten gegen die vicnxchlirhe OaeUftchafltf und deren Ginnd- 
Ff eil er. Staat und Kirche, in offenen Widertpmoh gerathen, so ist eine wiche 
— Lehrfireiheit gewiss nicht vom Gaten. 

^T)ini-h die Anerkennung gnuniulcr (inimhca?i7-hei(eii irir'^ r/?-- Freiheit 
t^r WiflseiiBCiiaft nicht zen^tört. Eh ist mir ein grosser vud ar^jn Missbrauch, 
welcher viit diesem Bchlagworte getrieben tvird. Dieselben Professoren, welche 
sich zu wahren Leibeigenen der Staatsgewalt, oder einer Partei, odei' einer 
TkgenMinimg gemaekt Ao&en, die kein Wort gegen diete Mächte tat «preeften 
eder «« eehrdben toagen, um ihre PepulatiUU nicht tu verUerenf enteehädigen 
yür dieee ÜMolitMihaft dadur^ daee «ie g^en die SSrehe, 12e%ton und Mo' 
ralf toie gegen jede Lebentäueeerw^ einet dem ihr^en widertprechenden QeiUee 
recht tapfer Atisfäüe machen, und dieses pathetische Schmähen über Gegner^ die 
ihnen weder Amt, noch Besoldung und PopidarifUi zu neJimen im Stande sind, 
nennen sie Freiheit dei- Lehre und der Wissenschaft!" (l. c, S. .950). 

„Nicht in schrankenloser WiUkiir und h-iclifferliyer Negation alhr bis- 
herigen Mesultate des religiösen, politischen und wissamchaftlichen Slrebens der 
Mmeehhett heHeht dl» «öftre Freiheit der Wisaettscliaft, sondern in der gewis- 
tenfta^len Pri^fung dee von der Vtrgangenfieit Errungenen, tn der itnereeftrodfce- 
nen Vertheidigtmg dee oZt toahr Anerkannten und in dem Fortbeiu de* von den 
Vätern kktterkteeenen TTerfeer, oftne ncA von irgend einer äumem Mtuht In der 
€k$rch gewissenJiaße PHifung gewonnenen Ueberzeugung ereehüttem zu Asm«».* 
lU^ dieee» Wert iteto •& die reehte Adreeie gelangmi! 



10. 

Aphorismen aus der Schrift: „/>er dmtsche Kiei^ua und die 



Vorbemerkung. 

Bei Herder in hVeibnrg erschien vor ungefähr drei Afonaten ein Schrift- 
rhert, hk>?s f>.9 Seitm stark, von welchem in so kiirzi r Zeit schon eine ztveite 
ÄuHage nöthig geworiiiii ist. Beweis goniig, für soino VorfrclTlichkeit. „Ool- 
dene Aep/el, tu silbemcn Schalen^. Leider können hier nur einige „Apho- 
rMmen", noch ans der ersten Auiiage, fulgeu. 

ITowtend and Wille. 11' lasen Bciiaf't und Charakter* IVis- 

•emmdhmn und lieben . 

„Der Mensch ist seiner Natur nach nicht für die Wissenschaß auf Er- 
den, sondern für das Leben; er ist gosehatFen für die hürgerllclie Gesellschaft 
und daher ist seine Hnnptaufgabe nicht in die Wissenschaft and deren Aus- 
bildung, sondern in die practische Thätiglceit zu setaeu.** 
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^Di« ErkmnMftkttfft iat «Uerdin^s du Oeiatigtte; ahvtwAm der Br- 

Iceiintnisskruft herrscht noch die WiUenakraß; auch die Phantasie nnd Sunat* 
Thäligkeit sind kostbare Gottesgabeu. Der eigentliche Mensch im Menschen 
ist nicht sein Versfaiid, soiiclorn sein WiUe ; der Wille ist der Herr und Ge- 
bieter des Lebens, und in .allen grossen ttittlichen Frap^eu kommt es iceit mehr 
auf den Willen, an, als auf den Ver-itawl. Die dttlkin: Kraft des Charakters 
bestimmt in iiUen entsuheidendeu Momenten. Daher ist es die eiyettlliche Auf- 
gabe wuerer Universitäten, Ht^t^ Chandäere zu büden, nicht nur Oelelirte.'* 

^WiaatmchaflUehJcdt bietet noch kdnesiceg» dne Hehere Gewähf gegen 
CSuirt^tterheigtoeU, Wie oft haben groeae iSMekrte, geblendet ettea dureh den 
Qlam tias» Hqfeet der IFoArJbe»^ a^f« JBmg^mdUehate in» €Mehi geeehlagent 
Wer kentU nicht jene sogenannten historischen Schulen, die, obwohl auegerüri^ 
mit etweni inassenhaßen ApparcU von Gelehrsamkeit, gleichwohl im Dienate der 
Läge .stellen ? Fichte ist gewiss bekannt als ein Philosoph voll Energie und 
rastlosfm Eifer; er hat in seiner Zeit einen mächtigen Eiufluss ausgeübt auf 
die wisseuschaftliclje Bewegung in i^eutschland. Aber «m Ende seines Le- 
bens legte er das Geätändoiss ab: „„Die Hauptaufgabe vieines Lebens hätte 
sein sollen, mir jede Art nicht von vaieaemehcfüicher^ sondern von Charakkt' 
BOdung zu geben.''* Fnni Bmm» von Vwiilaai, der mit Beeht als der Hanpt- 
Begrttnder der modernen Denk- and Anechanangsweise auf dem nolimoiMen- 
eehe^ftHcken, wie Carteiitui auf dem ph&o»ophia<A«n und wie BShine auf dem 
^eoaophiaehen (Gebiete genannt wird, der ein unermesBliohes Wissen in seinem 
Geiste conc«?ntrirte ; wie schlecht hat er seines Amtes nl-^ (trosssiegelbewiihrer 
von England gewaltet! Und als der Verfasser des „„Kosmos"'' aus unserer 
Mitte geschieden war, wie schnell war sein Ruhm nln Oharakfer verdaakelt| 
der als Geh:],rter bis zum Tode Alles zu überstrahlen schien!" 

„In je weitere Kreise die aUgemcint Bildung dringt, desto aügemeiner 
wird die Charaktcrlosigkat\ ja da» C^arokterieOeche uneerer hochgebildeten 2SeU 
iri dne aZ^emeine Charakt^losigkeit, und noch nimmt cKeve ßir^&are Krank- 
heU immer mehr Überhand, besonders unter der Männerwelt. Unaerer Oegeawark 
fehlt ee M gans an Gharaktereii.'* Vergleiche t Stögen, 8. S7, 

,Wo man bhe» die Wiasenschafl voranstellt, entsteht eine geietige 
tichwimlmclLf. Gott sei es geklagt, dass in Deutschland, diesem Centrum der 
Welt und dem Herzen Europas, über lauter Denkern und Träum tu das 
politische Leben zu Grunde gei^Hntjen ist und dass Dcutseliland aus der ur- 
spiünglicheu tonangebenden WultinachtstcUung hinausgedrängt wurde auf da» 
bloss wis^ieiischufUiche Gebiet. Nur gar zu oft ist ea in nnaerm Vaterlande 
offenbar geworden, dass die QMrten im praktieehen Leben gan» tuArawsh- 
bare Menschen sind. Dass unsere moderne WUeeMche^äkMeeU von der KXrehe, 
der MtUter aller Wahrheit, kimoeafithrf, ist eine eben so traurige, als be- 
kanute Thatsache. Siebt man gpr auf die Erfolge der wissenschaflUehen Tßr 
gesgrÖBsen in pomeehen Dingen, auf die Mestdtate, welche sie erreichen, wenn 
sie öfter die Sphäre ihres Studierzimmers und des Zuhörerraumes hinaus- 
gehen: so begreift man erst recht die Richtigkeit des Wortes der Köni- 
gin Christine von Schweden, einer der geleiirtosten Frauen, die je in Europa 
gelebt haben: „„Man muss die Gelehrten als lebende Bibliotheken gAronehm, 
muss sie he.nhützen, freigebig gegen sie sein, sie öftere m SoOm Mm, «o» 
VIU8S aber überzeugt sän, dass sie aueeerdem eehr ndä^mMge^ Jvr dk ßUMte' 
geschöfte inebeewdere^ srtr anuelige Suhjeete sind«« (!♦ «.» * i— «). 

i* 
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Art«n der fMUclieii WiMM«*nNcliart t «lie TenflenxwiMHt-ii« 
Mlurfts die WlraeMClial't aIm üelbNtxweck; die «odte IVis- 

semscliart* 

,Efl giebt mehrere Arton der faMien Wissonscliiift. Jhihln goliört vor 
Allem die TemhnzwUtem<'liaft^ die das Siegel der Verwerjlkhkcil schon auf 
der Stirne trügt, litün Vcrtnuien erweckt, den Spott hervorruft und sich 
«clbst '/.n Grunde riclitet. Falsch ist auch jnup Hohe Wissen si Ii. ift, dip, tfen 
Kochraiith ii.'ihrcnd. sich Srlh^t-irfclc: orkciiiit und desslialb kaum vor.sclii.'ilfii 
bleibt von deui feinen (rölzeutlitu-fl den Gci-tle.t, wie ihn die /<e«6i**c/ie>< Phih/su- 
pheu und Sophisten getrieben hüben. Die üliergrosse Mehreahl der deutschen 
Umvertitü/j*i'i o/e^9<nw und Daeewten huldigt diesem feinen QBlxendiewtL Die 
Folgt dayon ist, daas fant alte DiscipUiicn, die na<r«ru>ur«eiMeAa^^jcAett, ffCfchichl- 
Uehen, pkihaophUekenf eltutitck'phUologUirhen, ja in oMaerkirchliehm Kreisen 
selbst die MHonfek'theolögUeken DiscipUnen, dem ÄnUi^iftentkiim und der 
NegeUUmt dem freien Vemnuftheidenfhunt anheimgefallen sind. Die«e Wltsen- 
Mshaß ist vM'jJnuhit}, maferiaUsthch uml (joHlos. Wer durch die Wmemchoß 
nicht demüthü] wird, hat ihi-r- }„-hhii Polr, die Ivrlrnnfnis^ Gottes und die Kr- 
heimhus^ HPiner ftelhsif, nicht geschaut. J)or Ilociiniu'h des itofthttherrlicheti 
Danken^ macht (jätzcinUcneriach^ ye.thuiunrj.il o-i und nnpatrioti.'ich, erzeugt mit- 
unter sogar sehr gcßihrliche Kopfkrankheitea Wis»em»tolz schlägt die Wis- 
Hmmshaß alleseit mit ünfrueJUbarkdt, Auf den Hohen der modernen deutaehen 
Wt9»en»ekqftRehkeit aber weht ein Wind eiaig hät und at&vengend sugMch^ der 
die grQnendeik Blätter des Baumes nnd das liebliche Gras auf den Wiesen 
verdorren macht WiHwasdiift ist inelir als CMslizsamkeiti erhaben nber beide 
thront die Weisheit des Lebens. Die Wehen nlfer Zeiten aber wmk u f>e.^rhe'ulen. 
Jeder, der Kunst und Wis.soischtfl al« Se/butzu-erk treibt und, .sie als einzujet 
letztet Ziel n-lreunend, dnrhi hihifjm Ideihf, der verkauft .teine Er-ügehiirt um ein 
Linsent/o iv/it ; ' )• xi/'t /' in den lVii.sten ah, nvi das Pfn-d ~h hetrundern uml 
bewundern zu lassen, mit dem er ins gelohte Land hülle reiten *o//eu." 

„Falsch ist endlich die todte Whaenachafty eine Wisoen.>ichaft, welche 
A«m Ld>en hervorbringt; wder Leben In cfem, der sie pjlegl^ noeh Leben in 
Andern. Wieeetuehaß ohne That ist eitd und ohne Be»iand\ erst die 7%at setzt 
der Wüeeneehaft die i&one anf, nnd 2%eorie und Praxi» massen ein» sein in 
der auegebUdeten Wüeenschaß. Was nützet das WoUen nnd lVi»9en, wenn man 
nicht kann, was liian wißl* Durch das Erleben empfangt illc wahre TFwsen- 
adufß ihre VoUendva^ nnd wird zur Macht'* (1. c, € und 7). 

ilirclie und lllaaenackaft« 

«27er Kirehe darf nur die wahre, die lebeadige ITwmimcA«^ dienen. 

Denn der wahren Wissenschaft Anfaiuf, Mitte uml Ende ist Jesus Christus, der 
Anfang, die Mitte und das Ende aller Zeiten und Dinge. Die Kirclio kennt 
weder die T*-ndemiriMfimsch<^ noch die Wi»»en»Ghaftj als SeUfetzweek, noch 
die todte iVis'tcn.'irJiaf/.^ 

„Die Iie.tlaaralion der Kirrhe des /.^. .lahrhuntlcrtH ist durch die WU- 
»eneehcffi vorbereitet worden. Diese iiegeneruLion der Kirehe in Deutschland, 
Frmdtr^di nnd England^ «me der wunderbarsten Thatsaehen der Khxhenge- 
seftleA/e, macht den Sieg der Kevolntlon und der AufklKrung uumöglieh. 
Die Srehe bram^ und benSta die Wieeeneekqft, und die Wieeenaehqfl be- 



Digitized by Google 



— 188 — 



dairf hinwieder der Kirehef damit sie ftetde vofeinl an die Spitze der öJhU' 
liehen Meinunff der CiiltnrvSlker treten und den Fortschritt der Rfeniiehheit 
alUeikig^ leiten. Sind aber die Khvhe nnd die utahre Wimmtehqfit in Har- 
monie, wie das so yollkommen der Fall war in den Zeiten der groseen Kir- 
chenväter im Alterthiim und der gössen Scholastiker des MittelaUers: wie 
freudigf ist da die MeiiscIiliLit bcwe«^t, wie viel Grosses und Herrliches wird 
da goschatfon, welche gliinzeiulc Geisteswerke werden hervorgebracht! Und so 
pilt (»s denn, auch in unsern und in den znnlichst vor uns liierenden Zeiten, den 
fcatho/i'tchen Geist in seiner vollen GrUsso, in seiner ganssen Weite und Breite, in 
iiUf^rfu'inniter Th/itif^keit und reichster Kraftanstren<^ung zu entf;ilten, nieht 
allein ."lut" IluioloijiHckem Gebiete, sondern mit schöpferischer Fülle in dUm 
Zweigen des menschlichen Wissens. Es ist unsere grosse gemeinsame Auf- 
gabe, jetzt und in der Zukunft, die Wissenschaft zu katholisiren.* 

«Bei der WiedergebuH der Kirche im 19* Jahrhundert hat indeas wie« 
dernm nieht die Macht des MentcheiigeUte» das Qrösste gethan, sondern <Ue 
Mae/U des heitren Geietei] nicht das Witten hat den Sieg entschieden, son- 
dern die That nnd dämm gebührt die Siegerpalme der CWt^os nnd nicht 
der Wmneehaß, «,,Die Thaten siegen aber die falsche Anfklftntng; nieht 
die LehrCf sondern die Thai ist es» durch welche die Kirche ihren Sieg Uber 
den (Jeist des Unglaubens begründet; die Lehre ist nur der Lichtkreis, der 
Kern des Lichtes ist die That, Den keUhoUtchen Thaten bat der Unglaube 
Nicht» entgeq-enznsötzen.*'" 

„Doeb h."it es den Anschein, als oh in den» [grossen Kanipt" um die 
Kiniijnioj un-< res gro.s.stni Vaterhindes die En(ichci(lnni/-'i.scJitach/ nur i^'^fsehla- 
gen worden katm aut' dem (rehicte ile-n Geistes^ Friede bringen wohl nur jene 
vollständigen Siego im Geixferkamp/e. welche die Primipien des Gegners als 
Siegestrophilen heimbringen. Bis es aber an diesen Siegen kommen kann, be- 
darf es auf unserer Seite noch ungeheurer Kraftanstrengungen. Doch ist der 
hohe Preis der Mühe werth. Die reUgioee Einigung Dentschlands ist eine der 
hScheten Angaben in der Wdtffeeehiehtef wo nicht die höchste, e&en 90 groee 
als die Minioh unter den Hoden oder die SUt^^Sikrung des oiienkMhm 
StMema'g in die alte Kirche. Wohl dem, welcher der Lösung ein« r dieser 
grossen weltgeschichtlichen Aufgaben seine Kr£fte gewidmet hat; er hat nicht 
vergeblich gelebt imd wird den Lohn einet getreuen Knechtes erhalten!'* 
(I. c, Ä <?/ Ä 11 und 12$ 8, 18), 

Das Werk de« ITiiiirlav^n* i>K OesenwArt* 

„Der Unglaube., besser gesagt, der kalte, aber thatkräftigt Ilajin Chriali 
und der Kirche steht uns gegenüber nicht mit einem Doppelgesicht, wie der 
altitalische Janus oder mit vierfachem Antlits, wie der indisehe Brahma, son- 
dern als hundertarmiger Biese, dessen Stilrke und gewaltsame ThStigkeit in 
allen Welttheilen furchtbar wirkt. Jahrvehnte lang hat diese satanlache Macht 
still und mit schlauer Berechnung viele unterirdische Qiittge gegraben, um 
das Chtiiterdhum aussurotten bis snr letaten Idee. Gegen Familie, Staat und 
Kirchs gehen die Gewalten der Fin^ttmiss mit Klugheit nnd Folgerichtigkeit 
vor, entfesseln alle fhurischen Leidenschaften der Menschen nml entfremden 
lie ihrem letzten Ziele. Schon gibt es liegierungen, welche gestatten, dass 
von den UaiTtnititeii herab die Qrundiagen der GeselUchqft angegriffen wer- 
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den; da» dft» CSirittenthum hu den öfeniJiehen LehranHalten bekSmpfl aod 

senMM wird. Stntt der Religion des Ko/Are» Rechnung zu tragen, wie es 
eine gesnndo Politik verlang-t, wird mit: einer Tyrannei ohne Gleichen in so 
vielen Gelehrt enschuhn dem ReU<;wn.sinilen-icht entgegengewirkt und werden 
80 die Schüler einem heilioseu IndiiffirentmiiKs entpeg'engrefiihrt. Denn die 
hohe Venia will eine Weltrevolution und heymigt öich nichts Thrane und Altäre 
zw stürzen, den Mann von der Liebe zum häuslichen Herde loanireisseii, 8oa- 
dem «ie will tot Allein die Jugend wrffifien, die Jngend in den QMHen* 
SdttUm MMTtf nvd duaii die Jugend, die Kinderwelt in den EtemerUarsdudm, 
welch leteteres Ziel eben mit viekm Krc^taufwand «ngeatrebt wird. Sohn' 
Uu^md erwartet das moderne HeidenävKm bereits den volfi^en 1^ über das 
CkrieimUhum in der Schule.*^ — 

„Unsere deutschen Volksstämme geJien darüber Grmidc. Wie der 
Mehlthau die BlStter der Fniohtbh'umo schädigt, so tVisst diese stille Revo- 
lution ;im Marke der Völker. Die Dureaukratis der raodciiien Staaken hat tin- 
(]lanliUch geschadet, die Chamkfcre vernmcht nnd die breiteste Gesinnnngslosig- 
ktit herbeigeführt; wa3 die BureaukriUie nicht verdarb, das richten die Lite- 
roten der Tagespresm an Orand^ diese tottfonoir^en Zigemer^anden, die ein 
ßir^Aarer JBMUteKaden für DmUe^kmd sind. Die TenäemigMHen de« Ta> 
ges stimmen mit Haßoh ein in den höllisehen Chorus ; schon kann die Tren- 
nu»0 der Wieeeiueha^ Ton dw BeH^^ion nicht mehr weiter getrieben werden« 
denn die eraSere ist bereiU vorge.schriftm zur Läugnung nicht hlosfi des GÖft- 
lichen, sondern auch der Freiheit und Peraönlichkeit des Geistes. Hülfe und 
Rettung für unser vPvrHtlioTios Volk kann allmn von der Kirche ausgehen. 
Das wissen diese Geheimbündler wolil ; daher schmieden sie in allen Werk- 
stätten die Waffen. Um die H'^rkmnikeit der Gcisäicheu au paralysiren, machen 
sie das Priestertham bei dem Volke auf jede Art verhasst, ziehen sie die 
Männer ans den Kirchen weg zu ihren Fo£fc«^, Mutik't Tum-, Schützenr nnd 
Mene^mv99tg^Hit«nm^Fe^en\ ja sie haben ihre Lust daran, ihre Netse im Innern 
der Seuri^den, Pirüetereeminare und Jooster aussnwerfen. PrieeierUche Makd' 
loe^^BeU ist ihnen ein OtHud. »«.SSm StnOane kam otff hmdett S^riUe die 
StärJesten unter ihnen aUiem machen vor Wuth*^". Schon haben sie mit Ge- 
schick die Welt überzeugt, diiss Christenthum und Kirche^ aÜersachwach nnd 
tnorseh, die beiden Ilenniischuhe des gehtigen Fortschritts seien. Weil aber das 
Wort ^y^Forütchritt'^'^ stets eine unwiderstehliche Macht auf die Gemiither 
ausübt, so wurde mit derlei Phra.fensclmudl bei Vielen das Vertrauen auf die 
Religion in seiner Wurzel untergraben. Die Menschheit, nun mündig ge- 
worden, dürfe sich nicht mehr um eine ÄutoritiU kSmmem, welche die 

de$ CMete» in Fesssln sehlagen wolle; die ZeU sei hmaufgewaeheen ttber 
die End^ui^iemethode des CkrUieiUhttm»^ und die Menschheit könne fortan, 
mii der Leuchte der ITiisenMftq^ in der Hand, ihren Weg anr höchsten Vol- 
lendung der natürluAen Bestimmung des Mentekmgeeehlechtes selber finden. 
Auch Jidian der Apostat wollte die Christen zw ewiger Unwissenheit verdam« 
men and so dem £^Ue der Heiden anssetsen'* (1. c.« 24—27), 

BU&sigel der lientt^esi fTniveraMlIts-Vildiiiiir« 

„In der Bildung der weltlichen gelehrten Stände, als der Beamten des 
Staate», der Adookattn, Medkher «. e, is., finden sich klaflisiide Löcken nnd 
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sehrdMkde Mitiig«! in weit hSherani Orad«, ab bei den Tkealogmf den €Mtt' 
liehen. So ist z. B. auf antern UmiiHsnimUin Yon eigantlidieii phSJlonpMaehm 
Studien der Candidaten der Juriaprudenz und MedJMn fast keine Rede mehr; 
die Besten und Fieissigsteii unter ihnen liaben kein anderes Streben, als mit 

ihrem Fachstudinm möglichst gut und schucll fertig zu werden. Ein Collc- 
giura nhvT l-^nt vclopädie der akademischen Wissenschaften mag für alle phi- 
losophischen ötudien genügen. Diese Vernachld^siguny der allgemeint^n ph%- 
losophischeu Studien hat au mauclieu Universitäten bereits fr /trecklich um .sich 
gegriffen. Was sind die Folgen? Dem vyUserwchaftlichen Streben fehlt für 
das ganze Leben das C'eiUrunif die Einheit, und der feste Kern; es mang^elt 
die gemeinsame Bildung, die vouienschafUiche Kichtung, die chrinlüche Welt- 
Anackmamg, Ist es nieht eine sebr betrübende ThaUw^ej- „„dau in den wieh- 
HffHen M^vigen «on aUgeaiäner Natur und Bedeuttaig dar Standpunkt der Beur- 
theUm^ wm Seite det Qeießi^e», de» Arttee und dee Betmten ein tUSQiig wreehie- 
cfanar, «Bs WeUanKhauung eine veUig ouadnanderg^ende iHf ja daea v2eKelaA< 
auch ößer gar kein Stand^nenktt tssil kein Frineip «orAonebra, da»» vidmeikr an 
dessen Stelle die ephemeren JPhrasen de» Zeitgeistes getreten sindf***^ Wo die 
philosophische Durchbildung gänzlich mangelt, der Geist der Speculation gar 
nicht mächtig geworden iat, da geht die intiere Einheit des Geistes verloren; 
eine heillose Verworrenheit des Kopfes nimmt überhand, SdchtigJcdt und Oher- 
Jiächlichkeit bemächtigt sich des ganzen Wesens und bald üt alle SrlJjsiändig- 
keit des Charakters daJiin, so das» ein solcher Mensch wie eine Biuse von 
jedem Windhauch hin und her bewegt wird und begierig auf die Schlagwörter 
der Schreier und Literaten horcht.* 

«Bb ist eine vnmn^S»»Udte We^heitt dass derjenige, welcher die akor 
demitehen Jahre nicht benfltst, nicht firSb Hi^nd ans Werk legti den Gdst 
durch ßet»eiffe» Studüem stlCrkt nnd ISsstigt und den Funken der Btigeieterung • 
snr hellen .F^mune enlsündett seine €M»te»rißklu»^ fttr immer abgeschlossen 
hat nnd »päter nunmermehr die Bube gewinnt und die Kraft findet» das Ver- 
säumte na^auholeni er bleibt den finstem Mächten des blinden Wahns und 
des Lebens Uebcrdruss verfallen. Wie geht es aber auf unsern UiiiversitJiten 
zu? Die Einen schleppen in Halbheit und Gleichgültigkeit ihr Dasein dahin, 
streifen in alle Gebiete des Wissens hinein, nippen an allen Fächern, treiben 
wie zum Spiel allgemeine und l)esondere Wissenschaften, bis sie zuletzt, aber 
zu spät, erkennen, dass siu ihr ei;/f'nfliche.f Ziel, die wissenschaftliche wie die 
Charakterhildwuj gänzlich aus dem Auge verloren haben, dass sie zu viel und 
zu wenig gehört, daa Aiciüte oergeblich getkau, das» ihre Studien ihnen also 
nidit» gefruchtet, dass sie die kosÜM^r» Zeit elender Weise vergeude haben." 

^Ein viel grösserer Theil der UniTersitätsstudeuten aber wenden die 
akadetivUehm Jahre der FretheU dasu au, um sich Ittr die übrige Lebensieit 
harpetUek und mwraUa^ au Grunde au richten. Sie berauschen sich im Sin- 
nenleben und ergeben sich jenen Leidenschaften, die alle Odsteskraft ver- 
sehren; da wuchert dann jene tmaiuestehUche Boheit auf, die, an BestiaUtät 
grensend, ihres G toi t u weder im Handwerksgesellen-, noch im Soldaten- 
Stande aufzuweisen hat." 

„Und wenn denn diese Männer, aitleii- und prxncipicrdos nnd ohne p-ünd- 
Hches Wis.spn, ins Leben treten und dejn Volke gcgenüberkonimen, so stossen .sie 
zurück und werden z'iriickge.stosscn, vt^rsauern bald und werden, was man, 
im schlechten Sinne des Wortes, rhUislev heisst.** 
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^Der deutsche Philister aber, um noch einmal auf diese zwitterhafte 
Spielart von Mi-iischon kommen, ist aus^rzriehnet durch eine nnertrlliche 
Leerhnt dos (Icmiithcs und durch eine milcidUchc Länge dos Daaei)i.s, durch 
hc-'ichränkte lU iinJJ*' und Kieinlidikeit ilci inlo e^mu , au die Stelle des Giav- 
henfi ist bei iiiiu eine äusserste Olekhyidligkeil getreten. Verwischte, ganz 
unleserlich gcwurduue Charuktore, sind die Meitten in ihrem maieriaUttMchen 
^wu^fiima «o verdorbraiy dasa es ihnen nnr augeuehm ist, wenn ihre sdilaffen 
Bef^erden gestitcbelt und die stumpfen Sinne gekitseli werden, wenn den 
rohen Gelüsten geschmeicheil wird. Stets nach umtm Sehla^woriem durstend, 
ist der PkUkter in dieser Empfänglichkeit gleich uik rscättlich und gleich un- 
befriedigt. In mystischen Orakelsprüchen das Genie vergötternd, stellt er 
Bich immer neue IHldnisso seines Ahyotte^ anf, um si« wieder mmmmmzu- 
Hchla'jeru Was das kindliche unbefangene Augo klar und durchsichtig sieht, 
l»t für den Fkilister mit siebenfacher Decke und Wolke umliüllt.'* 

„An ihren Früdden werdet ihr sie erkennen. Solche erbürmlkhe zu- 
sammengeschrumpfte Geister gehen jährlich in Menge von unsern deutschen 
üniveriUätm aus. Aus ihnen rekrutirt sich aneh das Heer der BureauknUenj 
Advokaten und LUeraten^ welche unsere herrlichen TolkastHrnme missleiten, 
die es vereueheti, die Gottesstimme, welche aus dem &nfe des Volkes sich 
vernehmen Ifiüst, zu verwirren, und die die Naturkr&fte des Volkes in Bewe- 
gung setzen möchten zum Spiele der Zerstörung'." 

^Dio üherimpfiemle Vo sfandescuUur fördert die tSclbütsuc/it . Dor Verstand 
luiig iKJcli »o ausgebildet sein, was nützt es, wenn das JJciz ointM- henje- 
InuiiUcii Staue gleicht? Die vioderae WiMdH^diaftlii-hkeit imstMor /'jyj/'e.v.vyre?» 
hat dem absoluten Ztveifel den Sieg verschafft; aber «ie hat damit auch die 
Mnfaü der Sitten^ die Einfachhmt des Sitme» und alle Poesie ertödtet Das 
Verlangen des denkenden Selbstbewusstseina nach Autonomie, nach FreiheU 
von den Fesseln der Autoritftt ist befriedigt, der Bruch des denkenden Gei- 
stes mit der Autorität ist volhtogen und das ProteeOren gegen die Bande des 
PonUioen hat alle Phasen durchlaufen; aber die Folgen? Die ^gfoUHnAe An- 
»chaunvgsweise, die Uelersdiätzung des Ichs, der Mangel an Pietät gegen alles 
Grosse, Erhabene und Heilige Indien Umgsani, aber zum Ersdireckeii sicher, 
auch bei n7isc7'ri Votksst('tm7)icn Platz f/Pf/riffen. Man beobachte nur das /icmn' 
wadisemle Gc^dikdä. bio kihmeu wohl das Gold aujiösen, abor ktincs madien. 
Freilich hat Gott kein Volk der Erde mit solcher Naturkraft iu seinem Innern 
ttttsgestuttet, wie das deutsche^ und ganz kann diese Naturluraft des deutschen 
Volkes nicht vertilgt werden.* 

„Wieeemeluffi und Siitllchkeit hingen ausammen* Nur die rdnen Het- 
zen sind, können die Aäd^e Wahrh^ erfaseen. Alle höchsten religiösen und 
philoso2)hisdien Wahrheiten habeu zur Vorbedingung die S^nheit des ^eraren». 
An dieser Hej-zensreinheit fehU es aber den meisten Trägern der modern«» 
Wieeenschafllichkeit, darum werden sie atich Gott nicJit ischauen." 

„Aus diesen Gründen sind wir nieht im Stande, vor der Bildung nud 
Aufklärung der „^Gebildeten'"' eine besonders liohu AdUung zu haben. Die 
Ai{/'kläjnng , die seit einem Jabriiuudeit uuöer Volk bearbeitet, hat iu Wahr- 
heit nur verdumiiU und verfinstert Und jfene Forschung und Wiesense/iq/^, die 
mit Aheieht der Li^ und dem Irrthum dient, verdummt ebenfalls, was wir 
z. B. gar leicht, wäre ea hier am Platxe, an einer Sorte deutsAer Oeeehid»t- 
Sehreilung seit 260 Jahren klar nachweiten könnten* (1. ß, 68^60)* 
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risohCf Deduction, dass die Universität^ als Ganzetf 
den Merikalen, kirchlichen oder kirchlich-privile- 
gierten Charakter nicht niehr besitze, und dass 
ihr — corpovdtivpr Diurakter eine grosse Einhnsse 
erlitten habe; gäuziiche Unfriichtbarkeil der Un- 
terseheidung zwischen der (/nive7'Htätf als Staats- 
Lehranstalt und als Corporation. Die ganx correcte 
Hervorhebung des con/essionellen Charakters der 
Universitäten in der ^Denkschrift' and das eigent- 
2idke Waht' und Keun-Zeidken des eoitfeuwneUen 

^ CliaraktorB einer UniTenittt 50—51 

Mltngel und Gebrechen, welche der A0»yer*8chen 
Dednetion Im Besomlem, vom getddMt^en, Air- 
chenreehütekm miärtilghn»mimn*eh^fUidmBt»nd' 
punct aus, in der „Denkschriß* der theologis^en 
FacnllSt nachgewiesen sind. Seine spärlichen 
Kenntnisse der UniverntäUgmhidUei seine düff- 
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iige kanoiiistMche Ausbildung; seine Unhekannt- 
»ehaft mit dem katholhchm Kafttchismuff. Seine 
Abhängigkeit von -if'^ nn'lern piw^rhihnngsfreund- 
lifhen Referaten im iiiitnrm-ken JJelege und in der 
liütorisrhm Exegese. Der höchst ztreifelfiaße Fund 
mit der „Facultas* oder ^Scientia^f „iicita nc per- 
mUsa'^t in fZrci, hicher bezüglichen, Referaten 61 — 66 

Die waprüngUihi Böstimmiing und Aufgabe der 
j)rataton<«MA-theolog{acben Lefaranitalt in Wien 
nnd ükrt, oaeb den th<a»iUhHchm YerhiUtoiMen 
der QtgmwaHj mehr ala nntreiehende Hebung nnd 
Fdrdtmng unter Kaiser Ffom Jitmiph /..«•. 67 — 68 

Eine schwer TeratSndliche RtibiuU^ nnd die ehr- 
liche, einfache, /Aeo{oj)iiieft-wi8BenBebnftliche Re- 
plik der Denkschrifl'* 68—61 

Die Unhaltbarkeitder Unterscheidnng zwischen Staate- 
Lchransfnlf und Co}-j)oration, den bisherigen con- 
ftssionellt II Charakter der Wienet' Universität be- 
treffend, ntitJimaU 61 —66 

Herrn Dr. Berger''B seltsame Abrechnung mit denUni- 
versitäts-C'o/yora/ionen, welciie etwa gleichzeitig 
ihren c(M{/«nione22e» Charaktw beibelaalten wollen; 
nebat einem eben so seltaamen, abemuüigen, Mnater 
hüioriMcker Exegeae 65—67 

Die moderne y,Zweekm»99igkeU»-' nnd ^mMfkhkeiU-* 
Theorie an der Stelle dea, in der cArwtftcAen Jfo- 
rci begründeten, historischen Rechtes ..... 67>»69 

Schahlonenmässiger Cliarakter all dieser ThfoHm . 69 — 71 

Zum Abachiede noch einige Fragen an Herrn Dr, 

Berga', von dorn AiUor dieser Schrift 71—72 

[Cf. Weitej-es: S. 7.?, 8J, fifJ, 98, 9'J, 101, 108 /, 
114, 124, 127, 145, Ud ; ndlarjeii, S. IS, 2^]. 

Das einverleihungs freundliche Üeferat des lierru Dr. 
Sehlager, mitgethoilt in der „Rf/orw", ISOS, Nr. 
42 und Nr, 43, Kritische Beleuchtung dieaea Re- 
ferates j havptaächlieh nach der dieufWXigm Erör- 
terung der ^DtnUtMfö* ' 72 — 123 

[Cf. WtiUem! 8. 124, i»7 f., 146,- Beilagen, 3. IS, 2S\. 
Büekbliek anf die äu99«rn UmHände der ^er 
v€rle^w^ßmnäiie/an Beferate an die betreffenden 
OMvemeitto-CoIlegien. Das OleichntM mit den 
„swei F^ten^f in dem juridischen Doctoren-CoUe- 
gium. Eine ^Wiener Anekdote'*, als Antwort . 12—76 
Vorläufige Abrechnung der ^Denkschriß^ mit Herrn 
Dr. Schluger, bezüglich des Inhaltes, d(»r Vorvi, 
der Vorgeschichte und des Schirk.<ia/.v seines Ke- 
ferates 72—77 
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Phraaenreichthum des Herrn Dr. Schlagen^ ...» 77—78 
Skiue des Schlager* sehen Plaidoyers für die Einver- 

leibang des protestantischen Lehrkörpers , 77 — 113 

Herrn Dr, Scldayer's tiefsinnige Frage, warum die 
proteatantüche Theologie bis jetzt an der Wiener 
Universität nicht vorgetragen, — waram die pro- 
to^ajj/wc/i-thcülügische Lehranstalt dieser Univer- 
sität nicht iucorpuriert wurde. Seine selhuteigenfor' 
nuiUertet drei&ieiliget Antwort auf dieie B^rage^ cul- 
minierand in den JSSnwmdungen : 1. ans dem 
tungmättisfen, ^nporoHiun Charakter der UnlTei^ 
sitltp der keine wesentliche Abändening^ snlMsst; 
Sb aus dem spe^keh kathoUaehm Charakter die- 
ser Stiftung, der protatuntkehe LehrvortrEge ab- 
solut aussebliesst; 8. aus dem „cotporativen Selbst' 
fnord^f wekdien die Z>oc^oren- Collegien mit der 
Zulasmnff einer ^o^e^^an^ucA-theologiscben Fa- 

cultät an »ich selJicr begelion würden 78 — 82 

Das, hieher bczUgliuhu, Keforat dos Herrn Medicinal- 
Raihea, Th", St-hneller, seine wiinlige Fassung, seine 
historische Begründung und seiu ächicksal . . 78 — 80 
Die Einverl&hungafrage keine hloaae Principien-, 

sondern tugU»^ vmä zimäckst eine JRecftte-Frage 78—80 
hdenmuliUt^ Hoffnungen der tvangdiaehm Oeneral- 
Synoden in Betreff der Anwendbarkeit des $. 17 
des PtotwUmtm-Paientei vom 8, Jpirü 1B61 auf 

die UnlTersitSten von Prag und Wim 80—81 

Der i$b&2a^et^8cbe Plan einer Jiialoriach" sein sol- 
lenden Entkräßung obiger drei Eimpaidungen ge- 
gen die Äufnalmte der pro^etten^cA-theoiugischen 

Lehranstalt 78—82 

CfnzulänglichJceif der *Sc7t/a</e>'scheu Deduction ad 1. 
Der höchst i<eUmme Krwcif?' ans „Thatjstn heii" , die 
nie zur ,^Thafsaehe" yewunieu bind; das fdinde Vor- 
Ucberg'eht I) an dum confessioncllfn und kirchlichen 
Gegeiiäutiiu deis Kalhülicismus uud l*roteatantunnm\ 
die völlige Disparität des nPr&eedem'FaUe»* der, 
id94 erfolgten, SMchttmg der A;a/fto?M-theoIo- 

gischen Faeultät 82->89 

Tfaeils MliUmfiehet theils mmigdhi^t Auffassung des 
Kamleraaite» an der ffSener Universität ad 8. 
Dieses Kamskroimi dennoeh durch ßinf Jahrhun-^ 
äerte ein Uetiger Zeuge für den katholischen Cba^ 
rakter dieser Uoehselmle. Bim kwter kMontehei' 

Excura 89—97 

Gänzliche EücksichtalosigkeU gegen die kathoMi- 
theologUche Faeultät UO-94 
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Die nächatc Aufgabe^ welche den jdrAijiu Dodovm- 

Collcglen von Herrn Dr. Schlager gestellt wird. 

Nämlich: die f,lncor])orafion der proffsfantifich-theO' 

logischen Pacultüt", ab eine y^For<hnnuj der Zeit", 

welche au3 der y^hUrgerlichen und .ilaallicheu Gleich- 

BerechUgmuf'* der ProUntantea mit den Katholiken 

\n Oeaterreieht ao wie aas der längst gewährten 

,£e&r- «od Len^reiheW mattieren soll .... 97 — 98 
Mängel und Gebrechen der hUUnitehm Nachweise 

des Herrn Dr. SeMoffert Ihr tendmuSter Charakter 

in DetUf was aUejfieH wird, und in jDem, was 

«oAfOMj^en bleibt Ihre Umwtkiffl^ aar Erhärtung 

des, hier gar nicht Streitigen, Satzes, dass die 

fFtener Hochschule den kirchlichen Charakter» als 

Games, nicht mehr besitze (cf. S. 108) .... 98—101 
Die „Denkichrtfl'* über gewisse Behat/j/fiinjeii dos 

Herrn J)r. Schlaf/er, deren Rkhtujutdlung y mit 

einem Exciirse iiljer die Nafiir und die Grämen 

des rn€u.'<c/Llic/>eii Wissens. Fernste Zunickweiäung 

einer unicürdigon Verleumdung. Die NiUurivis- 

aensthaßen und die Wissenachaß des Glauben« in 

ihrer CUetehbei^eehÜgung 101—106 

Knrser Sfickbliek anf die misalungene Sehlaffet*»che 

Entkrltflang der ßnneenduugen mi& 1 und ft. Seine 

ÄU^nm^ des ^eorporaUom Se&Hmordei'^ wb 8 . 106^108 
Hissgriff der Herren XhUormf Berger and Sehlager, 

welche den corporativen Charakter der PFienep 

Hoohsohnle retten, den confesHondlen aber preiU^ 

gAtn wollen. Aach eine Schwmd^ruckl des fal- 
schen Liberaliamm 109*»114 

Ein Voft/7}i für den Forthesland der Dncforen-CoUe- 

gien un der Wiener Universität, rcsjh für dio Wie- 

derheratdlung der alten, ans Professoren und tm- 

malricfiliertett Doctoren bestandenen, ungetheilten 

Facuääten an eben dieser Hochschule ..... 108 — 123 
Die Veröffentlichung des Berger^ah^n und des Schla- 

jrcr'schen B^eraUe moti?iert die VerüffeniUdiuing 

TOB ^tfff%s» ans zwd amdem Beiwalen und ans 

einem iSSopora^Votam, gans entgegengeeebOer Bich- 

tunj^. Erekre stehen imfött^&oi- auf dem Stand* 

pnnote des foMim XAberaiienuuf iMere auf 

dem Standpnncie der eehtm FreitinMigkiU • • . 114—128 
Heir Boktfi iVuls und das „Z>sii<sefte MuHwmf^ (Nr* 44 ; 
29, Odober 1863), für seinen ArUkd: „Von der 
WUner ÜnvoerBUät*', nach Verdiense gezüchtigt .... 128—144 
Der yemeins, «{^ aor Schaa getragene, Baee des 

Herrn PnOx, gegen Oeaterrdeh and gegen die 

kathoUB^ Kirche 184—186 
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jE2in Publicum über a//e, mittlere und neuere Qeachiclite 

Oesterreichs, nach rz7^en «nd netten Stihablonen . 126 — 186 

Ein hedey^klkhes Lob für gewüse Colporteuie de» 
fraglichen Artikels in Wien und «ocÄ weÄr ftlr 
die r,^ Berufenen'''' 126—127 

Die tiefen Quellen- StucUen^ welche Herr Frutz für 
Minen Artikel gemacht hatte IST-— 128 

Eine lange Reibe bübischer Qenieinheiten, mit welchen 
Herr Prufn den Kanzler der Wiener Univereitit» 
ob Hochdessen jiffiieAteekuleUget nnd dnrobans vmr- 
dtncller Wahrung setner Amts- Rechtet beworfen 
bat. Herrn Prutz^a itneftWIcAe» und verwerfliches^ 
literarisches , Oehahren ; nein gemein jüdelnder 
Hohn; seine Feigheit und hinwieder unwissende 
Frechheit auf einem ilim oß'mhar ganz unÄ«- 
kannten Gebiete. Das absulut Minsliche einer SO'Che^ 
die von solchen Leuten vertheidigt wird. Aucft ein 
Work fiber die ^freU^ Wieaenschaft 138—187 

Das durchweg unmdß^ Vorgeben des Herrn Prul» 
» i a fl e ti e eh nachgewiesen. Zwä Sehluuworie. Ein 
eonservatives und ein radieale». Ein sehr bedenk- 
licher Waffengefährte der einverleibungsfr^n/äUich^n 
Herren R^ererUen und ihrer Schüblinge . . . .138-'144 

[Cf. WeUeree über Frutzi 8. 146, 146, 161, 162, 176], 

Ein Juriäuoker Heir ümvernUUe-Profeaeor zu Wien, 
in der „Otldeuteehen Poet^ {1868, Nr, 189). Sein 
Plaidoyer für die jfxtit*^ Wiasentehqft, reep. ßtr 
die Einwrleihmg der j>ro<e<tofi<wdi-tlieol<^8chen 

Lehranstalt aus dem Gesichtsptmcte der Lehr- und 

Lemfreiheit 145 — 152 

Princip des neuen Hechtes im modernen Staat. Die 
„freie^ Wissenschaft nicht selten idend^ch mit der 
confeJision.i- und reUgions-losen Wissenschaft; ihre 
Grade und Phasen 148 — löO 

Das Bere^^gtß an der sogenannten ^/rsiet* Wis- 
senscbafi; Arten der fahren Wisaenscbaft. Die 
WährheU des Wissens, deren kSehetet Cfeeebt und 
Ikundamentt die Oi^eeÜoUäti ihr jrHmm^eler Fünd, 
der Su^ecHvimiu. Der Ursprung des SubfeeHme- 
mm, zumeist aus ethischen Qrttnden ..... .160-^161 

Die confessions-lose, reJlgions-lose und bewn<5St anti' 
christliche, also angeblicli „/r??>" , Wissenschaft 
gerade die scJUimmste Sorte der 2 e^uienz- Wissen- 
schaft 161—162 

Das völlig Unberechtigte an der ^freien'' Wissen- 
schaft: Schrankenloee Wiükür nnd leichtfertige 

k 
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Negalion der iwAerf '^rf lietnltate dos religiösen, 
politischen und icinaen/ichaßlichen Slrebeus der 
Menschheit. Nur das Berechtigte an der ^ freien^ 
Wiuenteht^ dKrf auf die akademische Lehr- und 
Len^rmheU Qbarkragen werden. Ein Patron der 
sohrankealosen Likr- und Zetfi/VeiAatt und de« 
1^ ulitHmduifiiichm Charakters der jBbdUeAuIen 
in F8m (of. & i imd 2, ^nm.) 151—162 

Die n/rete" und y^rdne^ Wissenschaft spricht nur 
höclist indirect du die Einverleibung der protestaw 
<wcA-theolo^ischeri Lehranstalt, da jene, als ein blos- 
ser Ableger des fuhchen Liberalismus, über das 
Con/esnonelle und Religiöse sich überhaupt und 
offen iiinweg hebt 152 — 163 

Der „falsche Liberalürmus^, das eigentliche und ein- 
zige Fuodameat der p<^UiBehen und yre»-toMflSn- 
t^Uf^äl^m BegrtindttDg und UnteratütEung des 
EbwerMbungtffmtehet der iwo<«teR<M>tbeolo* 
gtsohen Lehranstalt 162~16B 

Bin kurzer JEKnuma auf Mnachlägiges^ im 8iwM der 
y^Denkschrifl^ iahet den y^kathoUsehen Charakter der 

Wiener' Universität^, aus der Zeit vom 19. Septem- 
ber 1863 bis Ende Juni 1864 153 — 163 

Die ^Allgemeine Literaturzeitunf}, zunächst für das 
katholüche DeidschUind'' {1863, Nr. 40) über die 
„Denkschrift " 1 53 — 1 oö 

Das «CftsSaneum*, BUUterföt ktUkaUtdie Wifouehaft, 
Eun$t und £«6a» {1864, Nr, 4) Über die „Denk' 
Sehriß'' 166-167 

Das »AreAtv ßtr kalholüchee Kirehenret^ (1864^ 
Mai-Juni-Hefl, Rubrik : LUeriOl», Nr. BO, S. 468 f.) 
über die „Denkschriff* 167—158 

Das kathoUsch-l-{rcJdkhe Eigentliumsrecht am öster- 
reichischen Studieufond. Gegen die diessfäüige An- 
sicht des Herrn lieicha-Haths- Abgeordneten, Ih". 
Herbst. Aus dem genannten „Archive'* {1862, 
S. 272-276) 168-159 

Die «JCaftoKieften BUttter au* {1864, Nr, i6)t 
,Der keUholSeeke Charokter der Wimet Ufthereitüt 
rteuerdib^f» in Froffe* 169—162 

Zeugnieee des rtfmieehen Stuhles für die Orundeätte 

der vorliegenden Schrift (cf. Beilagen, S. 107) , . . . 163 — 176 

Pius IX. belobt den Muth und Eifer der theologi- 
schen Facultät in Wien 163 

Zengnisie ua^ ^päpstUthen AUocuHUmien und JbtyibfifteN, 
so wie ans ofMslstffeften fichreibaii 164—176 
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Ein Naehtüglerf Herr Dr. G. Wo^f mit einer angebe 
liehen^ nochmaligen, Erledigung der Frage: j^ht 
die Wiener ünioenifäi mi»8cklie$tUeh haikoUtehf*^ 
(In der alten Wieoer „iVewe^ i8ß5^ 2^. 2) , . . . 176—180 
Der angebliche „Se^AU-'^j dann der „JUMoriMile* 
und der yJinarmtMe S^ane^mnet'' Huer Erledigung 
durch eine Reihe^ voraemHcfa getdiiA^ieher, Qe- 

gmfragm beleuchtet 176—180 

Noch eine neijmfrage an Herrn T)r. G. Wolf und 
an dessen Stammeagenossen , von der Feder und 
auf dem akademUchen Lehrstuhl, „„ohne Unter- 

KhSed der Cor^ettUm^* 181 

Ein gewichtvolles SehUuBwtrrt für di^se Abtheilung 
vorliegender Schrift aus dem Wiener Journal: j^Va- 

terland^ {l&ßö, Nr. i2, Bäblatt) 181— Iba 

Die Pelilion der 5S Professoren, die Heforvi der 
Wiener Universität betreffend, ihr InhaÜ, ihre 
nSeh*t» Oommuen», moA ihre Serechlijung . , . 183—187 
E^kaeienm Aber den jib^Uen «SKtuimlen^Tamiilt an 
der Wiener UniTmitit. Dessen moraUsehe üi^ 
hebert nach dein nOesterrMiteken VbUc^freiuidf 

(1865, Nr. 15 und 16) 187*188 

Ein Anlauf zu katholischen Studenten- VerbhtdiingeD 

in neunter Zeit. Ihre BereehÜ^uing 188—190 

Darf die Wiener Höchschule paiitätiBcdi werden? 

In Hundert kurzen Sohluis-SaUen beantwortet» 

Seite Salt« 

Vorbemerkung 193 

Die Hundert Schluss-Sätzo 393—217 

Nachtrag zu S. 181 — 188 der erxfe7i Äbtheilung die- 
ser Schrift 2 t 8— 238 



Beilagen. 

{Eigene Paginterui^J» 

h Aus Dr. CaH v&n Rotteok'« Sehnteechr^ für die 

hfUkeUeOe Freiburger üniTezrit&t 3 — 14 

Vorbemerkting 8-» 4 

Die JBUteritekißoimtehen BUIUer», der gekekne 
Eath,Dr. CarlZell, unddio^FSamr JMbflMMttM^* 
8ber diese Sehutzsehr^ 8 — 4 

Ausrüge aus dieser Srhnf'zarhriff 4—11 

Der protesttmtitche Bector für die kaOwüsche Uni- 

ver«itÄt 11—12 
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Die „ Wiener Kirchenzdtimg'^ und Herr Dr. noch ^ ^ 

«tonial Aber RoUeck's Schntzschrift 12—14 

a. Der gehHme Herr Hofrath, Dr. Carl ZeU, üb» 

den confesaianellen Charakter der Universitäten .... 14^27 
T>i»nSi»tori»ch-polkU,chen Blätter fih- das katholische 
BeutMmd^ über Dr. ZcWh .ene Respre- 

^nng der ^Rtform der katholischen Gekhrten- 
■ Ä2*«^ «n i>e«M2m<f an Gymnasien und Uni- 

iwsUätm', von Dr, Fram Joseph Boti {1852) . U-16 
Herr Dr. ZeU, ein ecße» ror6jM in der B^umdlmg 
von Parteifragen, «e25iloera<M2^ oudi Dir den 
Verffteser t^ie*er Schrift; «Äer «icA, «jisR« ««„4««.. 
. für die Gecjner derselben und ihrer A^tfgahe . . lö^l« 
Lue „Heidelberger Jahrböcher der Literatur» 

Nr, 17-19), Uber die Baw'sche Schrift . . . i6_27 
Dr, »eaiinger'a unentwindbare Verdienste um die 
^oinenaehaßHehe Erörterung einer für Deutschland.'^ 
»■P. für die kothoUsche KirchengescLidite 
Deiits<M»nds hSehst bedeutsamen Pruge, und die 
•dmt^iche Feigheit der protesUmÜsehen Wisaen- 
sehaft, diesem Werke DSmnge^B gegenüber . . 16-17 
Eine Antwort, welche namentlich Herr Dr. Juris 
nnd Unte,-nchi.-nath, Jos^j, fj^^ 

nJreumssenschaffMcho^^' Genossen dem Herrn Dr 
Zell fortan schuldig bleiben mSssen .... ' jg^og 
DM ÄeüÄ< der iTa/Äo/»/..« auf »Are Universitäten und 
m die Au^en springende, unvei-häUnm<^näuia 
«iTorthellhefte meOmg der bloss *ec/.. relativ ka- 

protestantischen Lniver- 
sitfiten in DettUekUmd „ ^ 

Freiburger Universitäta-ZiMäfo^ fo"^*^ 
Noch ein Wort über Pol»»* . Z^^^ 
3. Ans dem Promemoria : Der gegenwärHge 'zmiand 

der ^'nivereimFreilnn'gaUkathotiech^Hrda^ 
Anstalt 

Vorbemerkung — 32 

Her, Pr„f„«„ ßr. \l„ ^ "-^8 
»iiiuu,iyjyCTO«o, in Wkn 88—8» 

als P«ri«««l«*«r «1« d«. Cha- 
^,\?r^ Dann, al« 

v«rf.^_i 88—80 



fl«»» Oker t»M«SK«< «na partmtüche üniver- 
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sitäten, wie mau derlei im ÖHterreichische^^ Abgeord- 
netenhause hia jetsf noch nicht zu hören bekam . . 32— >d7 
Und was man dagegen im öHerreichiachen AbgeorJ- 
Betenhwifl« sa A3»iafi bekfimmt. Die iSbArecA;en«Ae^ 

•ehe^ des fahekm Xlbanlimiit 87—88 

Herr Ihr. C^wrg Olnrieiif Uber den modemm lAHMta- 

. 88-41 

Herr D^. August Bekheiiiipttgtr ijVsjtmn^", aber 

nicht — j^UheraV^ 41— 4i 

Seine Schriß: ^Phrasen" und Schlagwörter'^. Ein 

ofßcindle» „Mausgift" gegen den falschen Liberalismus 42—43 
Stereotype „Phrasen" und „Schlagwörter*' dieses fal- 
schen Liberalisniut, in so weU sie hieher gehören: . 43—80 
Confesnomdisinus, starrer ........ 43—44 

UUravwntane. Finsterlinge. Klerikale. Fanati- 
ker. Feudale, Jesuiten 44 — 48 

PorAUtf, w^udweBt .......... 48—49 

Totmim 49—51 

ZeUgmSMhtiU 61— 6S 

Religion der Liberalen. ÄhergtMihe. Genku 
der Meixachheü. WeUgeUL InielUffens. Sdi- 

gion der Zukunft 52 — 66 

Hewusstscin, modernes, Freilteit. FortsdiriU 

Rechtsstaut 55—60 

VöIkswokidiiUer 60—62 

OeffenÜiche Meinung. Zeitungs-Philister, ün- 

jMirfefiteft« 62 — 66 

WissensckaßyAi^ ß-eie. Tendenz- Geschichtschrei' 
6erei*. Ouäur-Volk, ChtUvT-Stwa. FreU For* 

schtmg 66—69 

Koch einige Aphorimmi fiber den falschen libenliannt 69—80 
Herr Dr. Ä. Reichen sperger will unterschieden wissen 
zwischen echter Freisinaigkeit uod swischen dem 

falschen Liberalismus 69 — 70 

"Weitere Kennzeichen aus dem Steckbriefe des falschen 

Liberalismus 70 — 72 

Der ha&eeÜächage und der «dlme LßeroUtmm, Seine 

MüchedttoeeUt, die Bureankraiie 79—74 

jSWne Felffheil nnd C^amäiMu-Natm'. Seine ImH an 
Phftuen und Sekablenen. Sein foMer MiUdiweff, 

Sein Vorläufer-Amt im Dienste des Radikalismus 74—76 ' 
Die y^Histoi'isch-jJolifi-schen PJaf'n- für das katholische 
Beutschhmd^ {Hand 54, 1864, S. 137-155) über 
A*Reichen»pergers i ^Eüokblicke " (PtuZeröom. i^ß^) 75—80 
(Cf. Weiteres: S. 112, 113]. 
0. Am» der Aeuuerung de» Jic^^teSL-CoUegmm» der 
phüOBOpldschMl Faeidiäi aber da» 0e»uth der k. 
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k. protestantisch-theologischen Lehravstalt um Einver' 

Uibung in die Wiener UnioerMt [c£, 6L 118— 120] . . 80—87 

6. Au9 dem RefiroU du h, h, o. & Hetm ümverM' 
tSU'Profueetn des EMmrechUe^ Dr. Theodor 
PachmaiUl, an dae k. k. Profeatoren-OoUegium der 

rechts- und staats-wissenschaftlichen FaeultSt stu Wien^ 

über das Gesuch des protestantisch-theologischen Lehr- 
Körpers um Aufnahme in den Universiiäls- Verband 



(et S. 120—121) 87—98 

Nachträglich eine Kraftstelle ans diesem Referate 
nnd eine triftige Bcmeikiingf von weil?uid Professor 
Dr. EngeJhert Klilpfel zu Freiburg über paritätische 
HocliHrhulen (cf. S. 155) 97—98 

7. Separat-] utmn des k. k. o. ö. Herrn Tltiiversifals- 
Professors der österreichischen Geschieht*', Dr. Albert 
Jäger, über das Ansuchen des Lehrkörpers der evan- 
geliech-^eologieehen FaeuUiU m Wien, um ÄufncJune 

in die UtUvertUm (cf. & 39, 78, 121} 99—106 

8. Sehreiben Seiner PäpsUu^ HeiUgkeii, Ping IX., 
an den Deean da Doctoren-Collegiums der theologi- 
echen FaeuUm eu Wien (cf. 5. 168) 107 

Vorbemerkung 107 

9. Aus den „ historigch-poUtisclien Blättern für das 

katholische Deutachlaud'^ : „Z^r Universität sfrage^ • . 108 — 130 

Die Bedeutung der Üniversitäts-Fragt und der Uni' 

versitäten-Frage in der Gegenwart 108 

Die Universität ist ein Kind der kirchlirkm Freiheit] 
ihr Charakter ursprünglich uiul rcesentlich coipo- 
rativ ; sie selber eine Gelehyten-liepuhlik , sich 
ausgliedernd und einend in de» akademischen Na- 
tionen und In den laier FaenU&len Qnter dem 6e- 



iondern Sehntse des PofMlet 109«>111 

Der Aifftdl der ÜnSver$iUU ron der ESrehe Teranlaest 
den Faä der UmversUät eelber III 

Der ältere Humanismus und der Protestantismus füh- 
ren den Ruin des deutschen Universitätswesens her- 
bei. Der MarchiaveUismus niul der Territorialis- 
mus vollenden das Werk der ZersCörum/ .... 111 — 112 

Allmäliger Untergang de« corporativen Charakters 

der Universitäten 112 — 114 

Die e^mähUeke Knechtschaft der altern protestan' 
Osehm UniTersitKten ; a) unter der Herrsehafl des 
Ji^£«<AerMlfm; 6) anter jener des BottonolMintM . 114—116 
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0ie MUiMoenaUdenmg auf d«» dmUdum, Tornamlicb 
ptiOetUmiiUchm Unirersit&ten. Der P(0iiMa2irat«t . 116 

Die protestantüchen Uoiversitäten ebenso abhlingig 
TOn der fürHlichen Allmacht in monarchUcheriy wie 
«reo der Volksherrschaft in republieanischen Staa- 
ten. Das letzte Ziel der leiden, von den prote- 
stantischen Universitäten ausgegangenen, Theorieri 
von der ahsf^lutm Fürstenmacht und von der »chran- 
kerüoäen Demokratie — die gänzliche Beseitigung 
der kirchlichen Autorität und die Fertigung des 
motZ€rn heidniscJietij abstracten und omntpotenten 



Eine andere IVuclit der proteBiamÜHihm UniTeraiÜlt 
der pnre SiAfeetioimuB in der PhUoacpkie and 
der JfateriaZimiM in der ^atenoj^Mn«eft<|^ > . 180—121 

Der inzwücken eingetretene ^ßnzHehe FaU und Ver- 
faU nnd die effenkiuidigen G^eftredU» des A«u<«jren 
UvioersUntswesens, nämlich: die anti christliche Ten^ 
den» nnd die absolut vorwiegende NegativHät des 
•wissenschaftlichen Strebens im Allgemeinen; die 
gänzliche ZnrücksteUmvj des christlich- erziehenden 
Elementes hinter das lediglich utUerriditende ; die 
dnrcl! den Territorialisvms herbeigeführte Herab- 
drüekung der Hochschule zur blossen „Landes- 
Universitäf^^ besonders uhcIi der Auflösung des 
römisch-deutschen Reiches; di« WeihdosigkeU der 
akademüehm AeU und Pramoüonen; der gämlieha 
Mangel jedes hShetn Einfium auf die gedeihlieht 
Entwiekelang der VefkebUdunff^ wie jeder, dem 
echten und rechten Wissen gebflhrendeu, Ätdon- 
tät, g«genfilier dem heutigen Literatenthum, der 
eben so schmahUchen^ als anmaetUehen Halbbildung 
nnd der schlechten Tages-Presse ; die belle Zwie- 
tradU nnd Feindschaft in den einzelnen Lehrkör- 
pern; die hochraüthig wissenschaftliche Leichtfertig- 
keit der jungem Generation; die Clique und Partei 

überall; die Antichambre des Ministers 117 — 124 

Die Mängel und Gebrechen der paritätischen Univer- 
sitäten oder gemischten Hochschulen : Zunächst 
der TerrUorialismu^i dann die Qi^undemhdi des 



Die SüdAehr anr ESrehe allein gibt der TMeenUiU 
ihre IMheÜ nnd AuterWU wieder snrttok. Die 
Au/gtAe der fr^en koAcUtehm Univeisitlt dent- 
seber NaÜon 128-1» 

Dia LdufoeiheU, durch UeberschreUung ihrer natiir- 

JicAsn Grenzen, ein grosses, öffentlichee Unglück . 12Ö— 180 
[Cf. WeUerea: S. ISO, i62]. 
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10. AphoiiB^en aiu der Schrift: „Der deiii§ehe KU- 

rm und die Wiaemeehafi^ (of. A 160) 130 — 136 

F«wtaful aod Wüto. Wkeenethe^ imd Chaitaklet, 

WiaeenKilu^ und LAen laO— 131 

Arten der falschm WiwanaebAfts die TVMfswuTWMn- 
echc^f die WUeeneehqß «Ii iSelftftetoedk; die tedte- 

Wweruchaß , . 182 

Kirche und Wi0.fensrhaß 132—188 

Das Werk des Unglaubens in der Oegenwart . . 133 — 134 
Mäjufü der ^«4%«» Univerntätt-Bildunff 134— laift • 



Berioktigung und Verwahrung. 

Der der eriten ^^^' r?/, ; y dieser Schriß (8. 70, Anm.) angedeutete 
Presa-Frocess i.s/ im Oetober 1864 wirklich ahgeführt worden. 

Ueberliaapt nwge gütigst beachtet werden^ dass zunicken der Drfickiegung 
dee WltoK «iMf de» letetan Bogen» dieier Schriß meJir als neun Moaate in der 
mm %m und dose aalbe vieffaeh mU SrnrnÜFArmcdn m schaffen hatte, die 
der Tkg etoor Mmgt^ a6er, Mder, «lieA^ viedir «ttmml, eo dose, toenn auch da» 
SprkhwoH: j^OflBloaui ooBUienta deUt diaa<* «locA jo «iefter su/r^, deimoek 
dae entffpgengeeeMe: »Ittm Miipta miait* riete daneben efeh eineteUt, 
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